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AVANT-PROPOS. 


Actuellement les instituts scientifiques ressortissant au ,,Jardin 
Botanique de Buitenzorg” *) publient trois périodiques botaniques, 
a savoir: les Annales du Jardin Botanique de Buitenzorg, les 
Icones Bogorienses et le Bulletin du Jardin Botanique. De plus 
le premier volume a paru des Contributions à la Faune des Indes 
Néerlandaises, périodique exclusivement consacré à des mémoires 
de zoologie. 

Les résultats des recherches faites dans le domaine hydrobio- 
logique et océanographique et émanant du Laboratoire pour 
l'exploration de la mer °), a Batavia ne seraient en somme pas 
à leur place dans ce dernier périodique. C’est pour cette raison 
qu’il nous a semblé préférable d’interrompre la publication de ces 
Contributions qui se limiteront donc à ce premier et unique volume 
et de publier un nouveau périodique embrassant un champ plus 
étendu. | 

Ce nous est un plaisir de pouvoir placer cette publication sous 
l'égide du savant qui, quoique n’étant pas zoologue, a tant fait 
pour favoriser les recherches zoologiques aux Indes Néerlandaises. 

Puisse Treubia continuer pendant de longues années à déve- 
lopper et à approfondir les études scientifiques dans nos belles 
colonies. 

Les. livraisons paraîtront à des époques non déterminées et 
contiendront des mémoires publiés en Hollandais, Français, Allemand 
et Anglais. | 
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1) „’sLands Plantentuin”. 
2) Laboratorium voor het onderzoek der zee. (ci-devant „Visscherij-Station”). 


ZWEI NEUE JAVANISCHE EMBIIDEN: 
Oligotoma maerens und O. nana m.; 
ZUGLEICH EIN BEITRAG ZUR NATURGESCHICHTE DER EMBIIDEN. 
Von Dr. W. ROEPKE. 
Mit 15 Abbildungen und Tafel I. 


I. Oligotoma maerens n. sp. (Fig. 1-12 & Taf. 1). 


Weibchen (Fig. 1 & 2). Ungefliigelt; Gesamtfarbe tief braun-schwarz 
(„piceus”), etwas glänzend, unter dem Vergrösserungsglase mit schwachem, 
grünlichem Erzschimmer. Exemplare, welche die letzte Häutung noch nicht 
allzu lange hinter sich haben, an den schwächer chitinisierten Stellen (z. B. 
an den Ligamenten des Abdomens) mit rötlich-violettem Widerschein. Beim 
lebenden Tier die Coxen sowie die vordere und hintere Begrenzung des 
Mesonotums auffallend weiss, beinah farblos, durchscheinend. In etwas ge- 
ringerem Masse auch der Hals, die Kniegelenke, namentlich die des dritten 
Beinpares, sowie die Verbindungsstelle der beiden Cerci-Glieder weisslich 
durchscheinend. Der ganze Körper mit spärlicher, kurzer, brauner Beharung, 
die auf den Cerci am dichtesten und längsten ist. 

Kopf abgeplattet, von oben gesehen rundlich, etwas iänger als breit. 
Augen sehr klein, unauffällig, von der Form eines länglichen Dreiecks mit 
gerundeten Ecken, nicht oder nur wenig ausgerandet. Jedes Auge aus nur 
etwa 50-60 Fazetten bestehend, die nicht fest an einander schliessen, sondern 
Zwischenräume aussparen, auf denen einzelne Hare stehen. Die Form der 
Fazetten daher nicht scharf sechseckig, sondern unregelmässig rundlich- 
polygonal. 

Kiefertaster 5-gliedrig, das Endglied am längsten. Lippentaster 3-gliedrig, 
ungefähr halb so lang als die Kiefertaster. 


Fühler (wenn intakt) 22-gliedrig. Über die Längenverhältnisse der ein- 


zelnen Glieder geben die Masse Auskunft. 


Fig. 1 und 2, Oligotoma maerens 2, von oben bezw. von der Seite; nach dem Leben 
gezeichnet. 10 X. 


Pronotum vom Kopfe durch einen deutlichen Hals geschieden, kurz, 
beinah doppelt so breit als lang. Mesonotum 25 % länger als breit, Meta- 
notum beinah ebenso breit als lang. | 

Femur der Vorderbeine mässig, der Mittelbeine kaum, der Hinterbeine 
stark verdickt. Mittel- und Hintertarsus an der Innenseite des ersten Gliedes 
mit kraftigem Dornenbesatz. Die Längenverhältnisse ergeben sich aus den 
Massen, die Bedornung des Hintertarsus aus Fig. 5. 

Die zehn Abdominal-Segmente etwa gleich lang, die hinteren schwach 
verjiingt; jedes oberseits mit zwei seichten Griibchenparen zu beiden Seiten. 
= Endglied der Cerci- etwas länger und schlanker als das Basalglied. 

Kräftige, gut genährte Weibchen erreichen eine Länge von 11 mm. 
Die meisten Exemplare sind teilweise infolge Schrumpfung kürzer und mes- 
sen 7.5 — 9.5 mm, ohne Fühler und Cerci. Bei getrockneten Exemplaren sind 


die erwähnten weisslich durchscheinenden Partieen des Körpers verfärbt 
und unkenntlich. 


Fig. 


ze, de 


Einige Masse des Weibchens (in mm.). 


3, Oligotoma maerens &, 10 *. 


Kopf: grösste Lange 1.30, grösste Breite 1.20 


Fühler: Totale Länge 4.5 mm. 
Länge des 1. Fühlergliedes 0.16 


» „2 ” 0.08 
5 7 9 2 0.14 
” » + » 0.08 


der mittleren Glieder je etwa 0.20 


Kiefertaster: Länge 0.64, davon das 
Endglied 0,24. 


Auge: grösster Durchmesser 0.36 
kleinster 2 0.22 


Halseinschnitt: grösste Breite 0.80 


Thorax: grösste Länge. grösste Breite. 


Pronotum 0.50, 0,90 
Mesonotum 1.60, 1.20 
Metanotum 1.30, 1.20 
Beine: Vorder- Mittel- Hinterfuss 
Femur 0.90 0.80 1.50 
Tibia 0.90 0.80: ‘1410 
Tarsus 1.10 0.90 0,96 
Davon auf das 1. G1.0.74 _ 0,42 
Endglied - — — 0.42 


Abdomen: Länge der mittleren Seg- 
mente 0.44 Breite do. 1.10 


Ceret: Basalglied Endglied. 
Länge 0.30 0.42 — 0.48 
Dicke 0.14 — 0.20 0.12 — 0,15 


Männchen (Fig. 3). Gefliigelt; Ge- 
samtfarbe schwarz, mit einem Stich 
ins trüb-rôtlich-violette. Coxen und 
Mesonotum-Begrenzung u. s. w. nicht 
wie beim 9 weisslich durchscheinend. 
Im nicht-mazerierten Balsampräparat 
die Verbindungen der Fühlerglieder 
violett oder rosa durchscheinend. Der 
ganze Körper mit spärlicher, kurzer, 


us a 


brauner Beharung, die auf den Cerci am dichtesten und längsten ist, jeden- 
falls viel dichter als bei O. vossleri und jacobsoni (s. SILVESTRI: Embiidae 
from Java and Krakatau; Tydschr. voor Entomologie LV [1912] pl. 14 # 
5 & 6). Auf dem Hinterkopfe regelmässig einige kahle Stellen, wie sie in 
Fig. 4 deutlich wiedergegeben sind. 


Kopf (Fig. 4) länger als breit, nach hinten schwach verjüngt, die 
Augen grösser, kräftiger als beim 2, mit ziemlich regelmässiger Fazettie- _ 
rung, etwas hervorstehend, länglich, leicht ausgerandet. 


Die Kiefertaster reichen bis zum 4. Fühlergliede, die Lippentaster bis 
zur Kieferspitze. 


Unbeschädigte Fühler 22-gliedrig; Längenverhältnisse siehe Masse. Die 
Länge der einzelnen Glieder bei verschiedenen Individuen etwas schwan- 
kend, manchmal selbst bei ein und demselben Tier links und rechts leicht 
asymmetrisch. Ist nämlich eine Fühlerhälfte frühzeitig verloren gegangen, 
so wachsen die stehengebliebenen Glieder im Verlaufe der verschiedenen 
Häutungen offenbar etwas stärker in die Länge. | 


Pronotum trapezförmig, Hinterrand 
etwa gleich der Länge desselben. Me- 
so- und Metathorax ohne Besonder- 
heiten. Flügel wie gewöhnlich, der Ver- 
lauf der Querkommissuren ist durch- 
aus ımregelmässig, manchmal selbst 
bei ein und demselben Tier links und 
rechts verschieden. Beine wie gewöhn- 
lich, erstes Tarsalglied von Mittel- u. 
Hinterfuss mit stärkerem Dornen- 
besatz; Hinterfuss siehe Fig. 6. 

Cerci stark behaart, Asymmetrie der 
Basalglieder nur geringfügig (siehe 
Figs). 


Länge des Männchens von den Kie- 


Fig. 4, Oligotoma maerens & Kopf. 40% fern bis zur Flügelspitze 11.0-11.2 mm, 


bis zur Hinterleibsspitze (ohne Cerci) 
9.5 mm. 


EX (ee 


Einige Masse des Männchens (in mm). 
Kopf: grösste Lange 1.14, grösste Breite 1.15. 


Länge der Fühlerglieder, von der Basis an gerechnet, etwa 0.22, 0.12, 0.21, 
0.16, 0.20, 0.25, 029, 0.32, 0.37, 0.39, 0.40, 0.40 mm. u. s. w. 
Länge der Glieder des Kiefertasters, von der Basis an: 0.07, 0.06, 0.12,011 0.21. 
Länge des Endgliedes des Lippentasters 0.15 mm. 
Innerer Augenabstand 0.7 mm. 


Thorax: Grösste Länge, grösste Breite. 


Pronotum 0.7 0.7 
Mesonotum 1.4 ais 
Metanotum 1.4 152 
Total 3.8 — 
Vorderfl. Sr DI = 9:2 
Hinterfl, 6.6 — 6.7 2. 


fig, 5. fig. 6. 


le: ts 


Fig. 5, Oligotoma maerens 100X 9, Tarsus des Hinterfusses. 
Fig. 6, Oligotoma maerens 100X 4, Tarsus des Hinterfusses. 
Fig. 7, Oligotoma maerens 45X g, Hinterleibsspitze. 


ze 


Beine: Femur Tibia . 1.Tarsus #2: Tarsus 3. Tarsus Tarsustotal. 
Vorderbein . . . 1.00 0.78 0.76 0.16 0.28 1.16 
Mittelbein . . . . 0.86 0.76 0.47 0.15 0.25 0.82 
Hintenbem LE 1.12 0.38 0.07 0.41 ..0.86 

Abdomen: 


Länge der vorderen und mittleren Segmente je 0.5 — 0.6 mm. Breite do. 1 mm. 
Länge des Abdomens (ohne Cerci) 4 mm. 


Cerci: Basalglied Endglied 
Lange 0.50 0.56 
Dicke … 0.19 0.12 


Die Larven (Fig. 8— 11). Die Larven der Oligotoma maerens unter- 
scheiden sich von den Imagines sofort durch die hell rötlich graue Färbung, 
die dadurch zustande kommt, dass die rötliche Muskulatur überall durch das 
sehr zarte, beinah pigmentlose Integument durchschimmert. Nur die Spitzen 
der Mandibeln sind etwas gebräunt infolge stärkerer Chitinisierung, und die 
Augen erscheinen schwarz. Ahnlich wie bei der weiblichen Imago. sind ver- 
schiedene Stellen des Körpers beinah völlig wasserhell oder weiss durch- 
scheinend, so die Thorakal-Grenzen und namentlich die hintere Partie des 
Mesonotums, ferner die Coxen, die Kniegelenke und die Verbindungsstelle 
der beiden Glieder der Cerci. Ausserdem schimmert der Darminhalt als 
schwärzliche Masse, die den Körper der ganzen Länge nach durchzieht, 
deutlich durch. Der Mesothorax ist fast ganz von dieser schwärzlichen Masse 
erfüllt (siehe Fig. 8), was darauf hindeutet, dass hier der Verdauungstraktus 
eine magenartige Erweiterung bildet. 

Im Hinterende des Abdomens erkennt man oft zwei deutlich abgesetzte 
Kotballen, deren asymmetrische Lagerung darauf hinweist, dass hier der 
Darm eine kurze Rektalschleife bildet. Der ganze Körper ist bedeckt mit 
kurzer, dünner, braunschwarzer Beharung. 

Die zart rötlichgraue Grundfärbung bleibt im Alkohol ziemlich gut 
erhalten. Alkoholexemplare zeigen auf dem Hinterkopfe eine auffallende 
Felderung, von der man beim lebenden Individuum nichts bemerkt, die aber 
genau den kahlen Stellen entspricht, die wir als charakteristisch für die 
männliche Imago beschrieben haben (siehe Fig. 4). 

Da sich die Larven weder aufzüchten liessen noch lange genug lebend 
beobachten liessen, kann ich über die Zahl der Häutungen leider keine 
genauen Angaben machen. Die kleinsten Larven, die ich in Alkohol bewahrt | 
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habe, sind 3 — 3.5 mm lang. Die Breite des Kopfes betragt 0.45 mm, die 
“ Fühler sind deutlich 12-gliedrig. Von den zehn Abdominalsegmenten ist das 
letzte und vorletzte weniger deutlich von einander geschieden. Das Basal- 
segment des Abdomens schliesst sich mehr dem Metanotum als dem 2. 
Segment an; dies gilt übrigens für alle Larven- und für das Nymphenstadium. 

Ein etwas älteres Stadium hat 14-gliedrige Fühler und einen 0.7 mm 
breiten Kopf bei einer Totallänge von 6-7 mm. Eine weibliche Nymphe 


Fig. 8, Oligotoma maerens, weibliche Nymphe. 10 X, 


(siehe Fig. 8) ist 9 mm lang und hat einen 0.9 mm breiten Kopf. Die Masse 
der Nymphe nähern sich also bereits sehr denen der Imago. 

Von Interesse ist die Entwickelung der Elügelansätze bei den mann- 
lichen Larven bezw. Nymphen. Bei den jüngsten Stadien mit Flügelansätzen 
haben letztere die Form kleiner weisser Schüppchen, die die Hinterränder 
von Meso- bezw. Metanotum nicht überragen (siehe Fig. 9). Die Flügel- 
anlagen der männlichen Nymphe sind in Fig. 10 wiedergegeben. Sie sind 
beim lebenden Tier von graugelber bis grauer Färbung, häufig am Aussen- 
rande dunkler angelaufen. Sehr deutlich lässt sich die Anlage des Ader- 
systems erkennen, das durch Reihen brauner Punkte angedeutet ist. Auf 
jedem dieser Punkte steht eine Zilie, auch am Rande entlang befindet sich 
eine solche Zilienreihe, wie sich dies aus Fig. 11 ergiebt. 

Da die Lange beider Flügelansätze ungefahr dieselbe ist, überragen 
die hinteren das erste Paar etwa um die Länge des Mesonotums. Das hintere 
Paar reicht bis über die Hälfte des 2. Abdominalsegmentes. 
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Fig. 9, Oligotoma maerens, erste Flügelanlage einer männlichen” Larve. 50 X 


Bei der mannlichen Nymphe ist bereits eine leichte Asymmetrie der 
Hinterleibsspitze angedeutet. 


Fig. 10, Oligotoma maerens, männliche Nymphe. 10 X 


Die Eier (Fig. 12 und Taf. I Fig. 1). Die Eier unserer Art sind recht 
schwer aufzufinden. Sie sind verhältnismässig nicht klein, aber unter den 
Geweben versteckt, und obendrein von einer dicken Schmutzkruste über- 
zogen, sodass sie sich kaum von ihrer Umgebung abheben. Sie verraten sich 
eigentlich nur durch den feinen weissen Ring, der die Begrenzung des Ver- 
schluss-Deckels bildet. Sind die Eier ausgekommen, dann erkennt man sie 
leichter an den runden Offnungen (Taf. I Fig. 1). 

Nur dadurch, dass ich ganze Stammchen des Evonymus, auf dem ich 
Tiere zuerst fand, von oben bis unten mit einer 10-fach vergrössernden 
aplanatischen Lupe absuchte, habe ich einige ausgekommene und ein nicht 


OR 


ausgekommenes Eiergelege gefunden. Letzteres bestand nur aus wenigen 
Eiern, leider kam aus denselben eine kleine Chalcidide zum Vorschein. Ein 
schönes, ausgekommenes Eiergelege habe ich auf Taf. I in Fig. 1 mikro- 
photographisch in reichlich 5-facher Vergrösserung abgebildet. Es besteht 
aus etwa zwei Dutzend eng und regelmassig neben einander gelagerten 
Eiern. Vor der Aufnahme habe ich dieses Gelege erst so viel wie möglich 
vom anhaltenden gröberen Schmutze und Gewebemassen befreit. 

Das einzelne Ei (Fig. 12) hat die Form einer schief niedergedrückten 
Urne mit bauchigem Bodem und kurz-ovaler, beinah kreisrunder Offnung. 
Die Lage der letzteren ist darum exzentrisch. 


Fig. 11, Rechter Vorder- und Hinterflügel der männlichen Nymphe. 16 X 
Fig. 12, Das Ei von O. maerens. 60 X 


Der Rand der Offnung ist immer deutlich sichtbar als feiner, weisser 
Ring, da er nicht vom Schmutz bedeckt ist. Den Verschluss bildet ein klei- 
nes Deckelchen, auf dem man Spuren einer konzentrischen Streifung erkennt. 
Beim Schlüpfen springt dieses Deckelchen ab. Das Ei liegt mit seiner gröss- 
ten Krümmungsfläche auf, derart dass die Offnung parallel zur Unterlage 
orientiert ist. Es ist obendrein gewissermassen in die Schmutzmasse ein- 
zementiert; löst man das Ei gewaltsam ab, dann tritt an der Unterseite die 
Eischale frei zu Tage. Diese erscheint weisslich, mit schwachen Porzellan- 
glanz, und ist verhältnissmässig derb. 

Die grösste Länge des Eies beträgt etwa 1 mm, die Höhe ist etwa 
gleich der Breite, ungefähr 0.6 mm. Die Öffnung misst 0.4 X 0.35 mm. 
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Die Fundstelle. Die Art kommt zahireich vor am N. O.-Abhange des 
Merbabu in Midden-Java, zwischen etwa 1000 und 1400 m Höhe. Ich fand 
sie dort allgemein im Gebirgsdorfe Getassan (11-1200 m) und in dessen 
Umgebung. Die höchsten Exemplare sammelte ich in den Wäldern von K o- 
peng sowie beim Hotel Merbabu, in etwa 1400 m Höhe. Es mangelte 
_ mir an Zeit und Gelegenheit zu untersuchen, ob die Art auch noch wesentlich 
höher hinaufgeht. Ihre untere Grenze liegt jedenfalls zwischen 600 und 1000 m, 
da ich sie in der näheren Umgebung des nur etwa 10 km von Getassan 
entfernten Salatiga (+ 600 m) bisher nicht zu entdecken vermochte. Die 
Larven waren von Mitte November bis Mitte December 1916 zahlreich in 


allen Altersstufen anzutreffen. Imagines, namentlich Männchen, waren weit- 


aus seltener. Ich bewahrte einige Dutzend Larven in Alkohol und hielt 
ungefähr ebenso viel lebend zu Beobachtungszwecken. Von weiblichen Ima- 
gines habe ich bei eifrigem, tagelangem Suchen nur etwa 2 Dtzd. Exemplare 
erbeutet, von Männchen nur etwa 1, Dutzend; die Mehrzahl der Imagines 
wurde so lang wie möglich lebend beobachtet. 


Die Lebensweise. Oligotoma maerens lebt stets unter zarten, selbst 
gesponnenen Geweben, auf bezw. unter toter oder absterbender Baumrinde. 
Auf lebender Baumrinde findet man sie nur dann, wenn die obersten Schichten 


derselben abgestorben und verwittert sind und mit Mosen, Flechten und 


Schmutzteilchen bedeckt sind. Bevorzugt werden die in der Regel partiell 
abgestorbenen Stämmchen des rasch verfaulenden Andung’s, einer Dracaena- 
Art (elliptica THNB.?), welche allgemein in den Dörfern auf Java, namentlich 
im Gebirge, als Stützpfähle für lebende Hecken verwendet wird. 

Ferner findet man die Art hauptsächlich auf den bemoosten und be- 
schmutzten, stark gekrümmten Stämmchen des Evonymus japonica THNB. 
(jav. „Djeruhan”), welcher Strauch in den Bergdörfern Mittel-Javas eben- 
falls überall zur Bildung lebender, oft undurchdringbarer Hecken an den 
Wegrändern u. s. w. angepflanzt wird. Namentlich dort, wo die Zweige 
dieses Evonymus mittels Haftwurzeln an anderen Stämmchen (Andung, 
Dadap-Stecken u. s. w.) festgewachsen sind, trifft man die feinen Gespinnste 
an. Hier haust unsere Art zusammen mit den zahlreichen Vertretern einer 
reichen Detritus-Fauna, wie Onisciden, Myriapoden, Arachnoideen, Acariden, 
Apterygoten, kleinen Coleopteren, Microlepidopteren-Larven u. s. w. 
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TAFEL 
OLIGOTOMA MAERENS. 


2. Gewebemassen auf einem Zweigchen. 
Vergr. reichlich 5 X 
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Seltener ist unsere Oligotoma auch auf den Stämmen anderer Bäume 


und Sträucher anzutreffen, die hier und da in den genannten Hecken vor- 


kommen, wie Hibiscus, Justicia u. a. Die Stämmchen dieser letztgenannten 
Pflanzen sind glatter u. weniger mit Moosen und Flechten überzogen, weshalb 
sie sich offenbar nicht eignen. Ausser auf den genannten Sträuchern, wo man 
die Tiere am leichtesten und zahlreichsten antrifft, fand ich sie gelegentlich 
noch auf anderen Bäumen, z. B. auf den Stämmen alter Nangka’s (Arto- 
carpus integrifolia), zwischen der verwitterten, sich loslösenden Rinde eines 
halbmorschen, knorrigen Durantha-Bäumchens in Garten des Hotels Mer- 
babu, unter der abfallenden Rinde völlig toter Waldbäume bei Kopeng, 
dort aber nur spärlich. 

Eine gewisse Feuchtigkeit ist für ihre Entwicklung anscheinend nötig. 
Sonnige und trockne Stellen werden jedenfalls gemieden. 

Schliesslich sei hervorgehoben, dass ich weder die Larven noch die 
Imagines jemals ausserhalb der Gespinste antraf. In dieser Hinsicht unter- 


scheidet O. maerens sich also von andern Embiiden, die man frei auf der 


Vegetation bezw. auf ungeschützten Stellen des Bodens im Sonnenschein 
umherlaufend beobachtet hat. | 


Die Gespinste (Taf. I Fig. 2). Die Larven sowie die Imagines fand ich 


‚stets unter ihren Geweben, wodurch sie sich leicht verrieten. Diese Gewebe 


sind locker, äusserst zart bläulich-weiss, alsob sie etwas fluoreszierten. Dünne 


. Lagen des Gewebes zeigen oft einen eigentümlichen Wasserglanz. Die Form 


und Ausdehnung der Gespinste sind sehr. unbestimmt. In der Regel sind sie 
mehr oder weniger flächenhaft; auf dünneren Stämmchen bezw. Zweigen 
ziehen sie sich mehr in die Länge und können gangförmig werden. Die 
grössten Gewebe erreichen etwa die Ausdehnung einer Handfläche, meist sind 
die jedoch kleiner, oft so klein, dass sie gerade eine schmale Rindenspalte 
ausfüllen. Meistens erkennt man bei näherem Zusehen verschiedene gesch- 
längelte Laufgänge oder Gallerieen, die das Gewebe unregelmässig durch- 
ziehen, Stets sind die Gewebe durchsetzt von den zahlreichen, rundlichen 
Kotballen ihrer Bewohner, Die Larven sind in kleinen Gesellschaften von 
nur einigen Exemplaren bis höchstens 8 oder 10 Individuen unter diesen 
Geweben verborgen. Häufig findet man Exemplare sehr verschiedener Grösse 
bei einander. Imagines trifft man einzeln, nur gelegentlich zu zweien an, 
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Das Benenmen der Tiere im Freien. Oftnet nian ein Gespinst, unter 
dem eine kleine Larven-Gesellschaft verborgen ist, dann trachten die Tiere 
nach allen Richtungen zu entfliehen. Einzelne fallen zu Boden, die meisten 
versuchen einen Unterschlupf im Gewebe-Rest zu finden; wird auch dieser 
zerstört, dann verkriechen sie sich so rasch wie möglich in den Rinden- 
spalten, aus denen sie aufs neue hervorgestöbert werden müssen, was ohne | 
Verletzung des Tieres nicht immer leicht gelingt. Das Betragen der Ima- 
gines ist im Grossen und Ganzen dasselbe. Die Bewegungen der Tiere 
sind ruckweise, huschend und schnell. Dabei laufen sie ebenso gut rück- 
wärts wie vorwärts. Ein Weibchen, das auf eine kahle Stelle des Bodens 
fiel, lief wohl einen Dezimeter weit behende rückwärts. Immer schmiegt 
sich der Körper der Tiere so viel wie möglich der Unterlage an, die Cerci 
sind etwas abwärts gerichtet (mehr als in der Figur!) und gleiten tastend 
über die Unterlage. Die schräg nach vorn gerichteten Fühler sind in leicht 
zitternder und schlagender Bewegung. Die Beweglichkeit des Kopfes und 
des Prothorax ist eine grosse, mit Leichtigkeit drehen die Tiere den Vorder- 
körper im Winkel von 90° nach rechts und links oder erheben ihn sphin- 
xartig. Der Vorderfuss dient nicht nur zum Spinnen, sondern auch zum 
Laufen; die platte Unterseite des verdickten 1. Tarsalgliedes liegt dabei 
wie eine Sohle der Unterlage auf. 

Infolge der Zartheit des Körpers (selbst die etwas stärker chitinisier- 
ten 2 9 schrumpfen nach dem Eintrocknen beinah bis zur Unkenntlichkeit 
ein!) und ihrer Neigung sich sofort zu verkriechen, sind die Tiere nicht 
immer unbeschädigt zu fangen. Am besten erbeutet man sie, wenn man sie 
gleich nach dem Öffnen des Gewebes rückwärts in ein untergehaltenen Gläs- 
chen hineinlaufen lässt, wobei man mit einem Pinsel etwas nachhilft. Ge- 
lingt dies nicht sofort, dann haben sie die Gefahr, die von rückwärts droht, 
meistens erkannt auf wissen sich mit grossem Geschick weiteren Verfol- _ 
gungen zu entziehen, indem sie sich seitlich am Gläschen vorbeigleiten 
lassen. Nur zu leicht geschieht es, dass die zarten Tiere beim Einfangen 
beschädigt werden. Extremitäten-Verlust, Fühler- und Cerci-Beschädigung 
sind die Folge davon; obendrein bekommt der Chitinpanzer des Kopfes und 


des Thorax eingebeulte Stellen. In Gefangenschaft gehen solche Exemplare 
bald zu grunde. 
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In Gefangenschatt. Oligotoma maerens lässt sich nicht gut in Gefangen- 
schaît halten und beobachten. Ich habe auf verschiedene Weise probiert sie 
längere Zeit lebend zu halten, in Glasröhrchen verschiedenen Kalibers mit 
Watte- oder Korkenverschlus, in Petri-Schalen, in grossen oder kleinen- 
Gläsern, in Kartondosen, mit oder ohne bemoste Zweigchen, morscher Rinde 
u. s. w., stets war der Erfolg unbefriedigend. Im günstigsten Falle leben die 
Tiere noch einige Wochen lang, ohne dass man eine nennenswerte Wachs- 
tumszunahme feststellen kann. Sie scheinen in Gegenteil körperlich herabzu- 
kommen, beissen sich obendrein selbst die Fühlerenden und die Cerci ab 
und verkümmern schliesslich. Meistens sitzen sie versteckt in ihren Geweben 
und kommen nur zum Vorschein, nachdem man sie daraus aufgescheucht . 
hat. Männchen und Weibchen zusammengebracht, betragen sich völlig gleich- 
gültig gegen einander. Parung und Ei-Ablage fand nicht statt, soweit ich 
beobachten konnte. In den späten Abendstunden (ich beobachtete sie gele- 
gentlich noch bis gegen Mitternacht) war ihr Betragen nicht viel lebhafter 
als über Tag. 


Das Spinnen. Sobald man die Tiere aus den Geweben befreit hat und 
in ein Gläschen gesperrt hat, ist ihr erstes Bestreben darauf gerichtet, sofort 
ein neues schützendes Gewebe anzulegen. Dies gilt nicht nur für die Larven, 
sondern auch für die Imagines, Weibchen sowohl wie Männchen. Das Spinnen 
beobachtet man am besten unter dem Mikroskop. Der Faden is nämlich so 
fein, dass man das Hervortreten desselben auch mit den stärksten Taschen- « 
lupen nicht deutlich erkennen kann. Selbst bei starkerer Vergrösserung (Zeiss 
Ok. 4 X Obj. D) ist der Faden noch so dünn, dass man seine Dicke nicht 
mikrometrisch messen kann. Bekanntlich spinnen die Embiiden mit den 
Vorderfiissen; das stark geschwollene erste Tarsalglied enthält die Spinn- 
drüse. Bald sieht man die Tiere mit den Vorderfüssen lebhafte scharrende 
oder kratzende Bewegungen machen, dann wieder erheben sie eine Pfote, 
manchmal auch beide, und fuchteln damit merkwürdig über ihrem Kopfe und 
Vorderkörper herum, die feinen Fäden über sich hin und her ziehend. So. 
entstehen die Gallerien. 

Das Spinnen geht ziemlich rasch von statten; bereits nach etwa einer 
halben Stunde oder früher erkennt man die Anfänge des zarten, bläulichen 
Gewebe im Beobachtungsgläschen. Eine kleine Kolonie von grösseren Larven 
oder einzelnen Imagines ist im Stande, ein Glasröhrchen von der Grösse 
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eines kleinen Fingers bereits nach einigen Tagen grösstenteils mit ihren 
Geweben anzufüllen. 

Was einem auffällt, ist die Tatsache, dass den Tieren die langen Fiihler 
in den engen Gewebe-Gallerien oft genug hinderlich sind. In ungezwungener 
Ruhelage nämlich sind die Fühler stets schräg nach vorn gerichtet (siehe 
Fig. 2). Freiwillig kénnen diese Organe jedenfalls nicht, weder ganz noch 
teilweise, nach hinten umgeschlagen werden, in den Gespinnsten aber wer- 
den die Fühler beim Vorwärtslaufen häufig in eine derartige Zwangslage 
versetzt. Ausserdem mögen sich die Fühlerspitzen gelegentlich in den Ge- 
weben verwickeln und dabei verloren gehen. So erkläre ich mir, dass die 
Mehrzahl aller Imagines und viele Larven, die man im Freien findet, defekte 
Fühler haben. Wenn nur die letzten Spitzenglieder fehlen (namentlich wenn 
diese bereits im Larvenstadium verloren gegangen sind), macht es den Ein- 
druck, alsob die Fühler aus weniger als 22 Gliedern bestehen. Nicht selten 
fehlt an einer oder beiden Antennen eine beträchtliche Anzahl Glieder, z. B. 
die Hälfte oder noch mehr. Bei einem erwachsenen ©’, bei dem offenbar 
schon in früher Jugend ein Fühler stark verstümmelt war, erwiesen sich die 
stehengebliebenen Glieder als deutlich länger. Eine Regeneration findet 
offenbar nicht statt, weder an den Fühlern noch an den Beinen oder Cerci. 

Noch hinderlicher als die Fühler sind den Männchen die Flügel in den 
Gewebegallerieen, namentlich beim Rückwärtslaufen. Da die Flügel sehr 
weich und schlaff sind, werden sie manchmal in ganz unnatürlicher Weise 
über den Vorderkörper umgeschlagen. Auch sieht man die Männchen in 
dieser unnatürlichen Zwangslage längere Zeit ruhen. Ich konnte nicht be- 
obachten, dass die Männchen fluglustig waren; im Gegenteil, wenn sie von 
einem Glase ins andere übergeführt wurden, probierten sie stets laufend zu 
entfliehen und nur wenn sie dabei über die Tischkante purzelten, liessen 
sie sich flatternd zu Boden fallen. Auch beobachtete ich sie nicht am Lichte, 
während ich mit besonderer Aufmerksamkeit darauf achtete. Hierzu ist zu 


bemerken, dass die drei bisher von Java bekannten Embiiden, nämlich 


Oligotoma saundersi, vossleri und jacobsoni, ausschliesslich als {JS am 


Lichte erbeutet wurden. 


Die Nahrungsaufnahme. In “er Umgebung grösserer Gewebe und unter 
denselben kann man mitunter deutlich erkennen, dass die tote Rinde mit ihrer 
Algen- u. Flechtenbezw. Moosvegetation, sowie daran haftenden Schmutzteil- 
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chen oberflächlich abgenagt ist, ähnlich wie man dies bei den Kolonieen 
gewisser Rindenbewohnenden Psociden zu sehen gewöhnt ist. Bei Tieren in 
Gefangenschaft kann man mit der Lupe deutlich wahrnehmen, wie sie die 
obersten Rindenschichten ,abweiden”. Einmal sah ich, wie ein Weibchen, das 
nichts anders zu fressen hatte, kleine Stiickchen Korksubstanz abbiss. Diese 
schienen ihm aber nicht zu munden und es deponierte sie links und rechts 
im Gewebe. Auch sah ich das Ausstossen des Kotballens, der gleich hinter 
dem Tiere im Gewebe hängen bleibt. Die Zahl der im Gewebe suspendierten 
Exkremente ist eine grosse, offenbar ist Nahrungsaufnahme und der Auswurf 
reichlich, wie dies für Detritus-Fresser vielleicht ganz allgemein gilt. Detritus 
ist für Tiere nährstoffarm und muss daher in grösseren Mengen verzehrt 


werden. 


Parasiten. Unsere Embiide wird auch von Parasiten befallen. Leider 
habe ich hierüber nur ganz unvollständig Beobachtungen anstellen können. 
Ich fand zwei Larven (wovon eine mit Flügelstümpfen), die mit je einer 
Parasitenlarve behaftet waren. Letztere glich einer kleinen Chalcididen-Larve, 
war halbmondformig gekrümmt, weisslich mit gelb durchschimmerndem 
Leibes-Inhalt, und sass festgesaugi seitlich am Thorax. Die Länge dieser 
Larve war schätzungsweise etwa 2 mm. Während die eine mit ihrem Wirte 
zugrunde ging, versponn die andere sich nach dem Tode des Wirtes in einem 
kleinen, länglichen Cocon. Leider erwies sich der Inhalt desselben nach einiger 
Zeit als verschimmelt. 


Verbreitungs-Möglichkeiten. Zum Schlusse kann ich nicht umhin 
einen Augenblick still zu stehen bei der Frage der Verbreitungs-Möglichkeiten 
dieser Tiere. Bekanntlich haben manche Embiiden (z, B. Oligotoma saun- 
dersi) eine grosse geographische Verbreitung. Wie ist diese zu erklären ? 
Die Weibchen sind flügellos, sie sind von schwachem, zartem Körperbau, 
ihre Beine sind kurz; die Larven sind noch zarter. Die ganze Organisation 
der Tiere weist also nicht auf eine grössere Dislokations-Fähigkeit hin, 
sondern ist im Gegenteil völlig an ihre verborgene, ziemlich sessile Le- 
bensweise angepasst. Ausserdem würde in den Tropen ein Insekt, das 
über dem Boden laufend grössere Abstande zurücklegen wollte und das so 
ungeschützt ist wie unsere Embiiden-Weibchen, gar bald den zahlreichen 
Feinden und Gefahren zum Opfer fallen, die es umlauern. So scheint mir 


selbst die Verbreitung über kleine Abstände bereits auf gewisse Schwie- 
rigkeiten zu stossen. Darum kann die weite geographische Verbreitung 
einzelner Arten meines Erachtens nur so erklärt werden, dass die Tiere 
entweder einen phylogenetisch sehr alten Insektentypus repräsentieren, 
der zu einer zeit, als grosse Ländermassen (z. B. im Indo-malayischen Gebiet) 
noch mit einander verbunden waren, Individuen- (und vielleicht auch 
Arten-?) reich vertreten war. Oder aber es spielt Verschleppung eine Rolle, 
Dass dieser Fall möglich ist, beweist die von MAC LACHLAN beschriebene 
Oligotoma michaeli (s. MAC LACHLAN: On the nymph-stage of the Embiidae etc., 
Journ. Linn. Soc. Zool. London {XIII}, 1878, p. 373 ff); diese wurde als 
Larve und Imago in einem Londoner Gewächshause angetroffen, und zwar 
zwischen den Wurzeln einer Orchidee, welche aus Indien importiert worden 
war. Die verhältnismässig derben Eier dürften sich für die Verschleppung 
besser eignen als die zarten Larven oder die Imagines. 


ll. Oligotoma nana n. sp. o (Fig. 13—15). 


An gleicher Stelle fand ich eine zweite Embiide, jedoch nur in drei 
männlichen Exemplaren. Zwei davon kamen aus einem Moospolster zum 
Vorschein, das ich aus einer dichten, feuchten Evonymus-Hecke mitgenom- 
men hatte und zu Hause auseinanderzupfte. Das dritte nahm ich einer Ameise 
ab, die es in dem Evonymus-Gestrüpp wegschleppte. Letzteres war bereits 
etwas verstümmelt und gab nur noch schwache Lebenszeichen von sich. 
Trotz allen Suchens konnte ich weder weitere Individuen bemächtigen noch 
die dazugehörigen Weibchen und Jugendstände auffinden. Eins der Exem- 
plare hielt ich einige Zeit lebend, leider wurde es schliesslich völlig ver- 
schimmelt und verdorben unter seinen Geweben zurückgefunden. Die beiden 
andern wurden in Balsam eingeschlossen. Habituell stimmen alle drei Exem- 
plare völlig mit einander überein, bezüglich der im Folgenden mitgeteilten 
Masse bestehen. gewisse individuelle Abweichungen, selbst rechts und links 


sind die Masse mitunter nicht völlig gleich; der Wert derselben ist also nur 
ein relativer. 
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Kopf: grösste Lange 0.95, Grösste Breite 0.75 mm. 
Pronotum: : ay OBE ee Sr SON" 
Mesonotum: 5 „4080: ü 2 OA, 
Metanotum : m ee 0.008 À à ODS 
Vorderflügel : El af 450! mf ss 1.28, ,, 
Hinterflügel: a 3:60; Es 3 110 > 


Femur Tibia 1 2. 5. Tarsalglied. 


Vorderbein 050 O44 0.40 0,07 0.14 mm. 
Mittelbein 0.48 0,42 0.25 010 0.14 mm. 
Hinterbein 0.70 0.55 020 0.06 0.20 mm. 


Lange der vorderen und mittleren Abdominalsegmente je 0.20 0.25 mm, grösste 
Breite derselben 053 mm. 


Ceres: Basalglied. Endglied. 
Länge links 0.28 0.25 
5 rechts 0.25 0,24 
Dicke links OHR 0.04 
BL rechts Orle 0,04 


Länge der proximalen Fühlerglieder, von der Basis an, etwa: 0.11, 0.07, 0 16, 0.15 


0.17, 0,18 mm. u. s w. 

Länge der drei distalen Palpus-maxillaris-Glieder von der Spitze an: 0.14, 0.07, 
0.10 mm. 

Totale Länge von den Kiefern bis zur Hinterleibsspitze 5 mm., bis zur Flügelspitze 


6.5 mm. 


Die Farbe der lebenden Tiere ist licht rötlich grau, ähnlich wie die der 
Larven und Nymphen van O. maerens. Die Flügel sind licht grau. Im Bal- 
sampräparat erscheint der Körper hell chitinbraun, die Flügelmembran 
beinah farblos. 

Diese Art unterscheidet sich sofort durch ihre auffallende Kleinheit von 
allen anderen von Java bekannten Embiiden. Auch die Längenverhältnisse 
der Beinglieder sind abweichende; bei O. maerens z. B. verhält sich die 
Länge von Hinterfemur — Tibia zur Länge der Tarsen wie I : 1.8, bei 
O. nana wie 1 : 2.7. Ferner ist das zweite Tarsale der Mittelbeine relativ" 
lang, siehe Fig. 13, seine Länge überragt die des entsprechenden vorderen 
Tarsale um ein geringes, während z. B. bei O, maerens das zweite Mittel- 


tarsale kürzer als das zweite Vordertarsale ist. 
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Fig. 14. Fig. 15. 
Fig. 13, O. nana g: Tarsus des Mittelfusses. 100 X 


Fig. 14, O. nana g: Kopf. 40 X 
Fig. 15, O. nana g: Hinterleibsende. 45 X 


Andere Unterschiede sind begründet in der Form der Mundwerkzeuge 
und in der Ausgestaltung der Hinterieibsspitze. Unsere Abbildungen, Fig. 14 
und 15 mögen diese Unterschiede erläutern und eine nähere Beschreibung 


überflüssig machen. 


Salatiga, anfangs 1917. 


THAMNURGIDES MYRISTICAE, 


Eine neue javanische Ipide (Col.: Scolytoidea) aus Muskat-Nüssen. 
Von Dr. W. ROEPKE. 
Mit 7 Abbildungen. 


In frisch geernteten Muskatnüssen tritt aut Java gelegentlich ein 
Borkenkäferchen recht zahlreich auf. Zum ersten male erhielt ich die Art 
im August 1908 von der Plantage Gambar (Blitar). Im dem begleitenden 
Schreiben berichtete der betr. Pflanzer, dass der Käfer (,,Bubuk’’) häufig 
vorkäme und selbst die beinah reifen, noch an den Bäumen befindlichen 
Nüsse infizierte. Im Jahre 1917, namentlich in den trockenen Monaten Juli 
August, war der Käfer auf den Pflanzungen in der Nähe Salatiga’s überall 
häufig. In den Jahren dazwischen war er nicht so zahlreich, dass er die 
Aufmerksamkeit der Pflanzer auf sich lenkte. Immerhin scheint er von Zeit 
zu Zeit beobachtet zu werden, denn er ist den Pflanzern als ,,Pala-Bubuk” 
allgemein bekannt. 

Die systematische Stellung dieses Käferchens hatte mir von je her Kopf- 
zerbrechen verursacht. Obwohl im Besitze genügender Scolytiden-Litteratur 
und trotz minutiöser Untersuchung. des Objects konnte ich mir über die 
Artzugehörigkeit des Tieres kein Urteil bilden. Ich sandte daher eine Anzahl 
Exemplare an Mr. A. D. Hopkins in Washington, der die Liebenswürdigkeit 
hatte mir zu berichten, dass es ein neuer Thamnurgides sei. Diese Gattung 
ist von Herrn Hopkins selbst aufgestellt und zwar auf Grund einer einzigen 
neuen Species (Th. persicae) von Honoluiu. Die Diagnose findet man in 
„U. S. Dep. Agr., Off. Secr., Rep. nr. 99 (1915)”p. 45 

Hopkins stellt die Art zu den Cryphalinen. Nach HAGEDORN (Gen. Ins. 
Ipidae 1911, p. 24) bilden die Cryphalinen einen Bestandteil der „Spini- 
dentatae” auf Grund des Merkmales: „Kaukante der Mittelkiefer mit Dornen 
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besetzt”. Die Gattung Thamnurgus EicHH. (der sich Thamnurgides HPK. viel- 
leicht anschliessen soll?) wird z. B. von HAGEDORN (I. c. p. 92) charakte- 
risiert: „an der Kaukante mit etwa 12 gleichmässig verteilten, lang zuge- 
spitzten, geraden Stachelborsten.’' Die Kaukante der Mittelkiefer trägt bei 
unserer Art jedoch einen sehr dichten Wimperbesatz (s. Fig. 5), was auf 
die Zugehörigkeit zu den HAGEDORN’schen Setidentaten, wenn nicht Piliden- 
taten weisen dürfte. 

Vielleicht ist dieser Fall geeignet, die Unhaltbarkeit der HAGEDORN’schen 
Borkenkäfer-Einteilung auf Grund der Ausrüstung der Mittelkieferkaukante 
darzutun. Hopkins übrigens lässt diese Einteilung unberücksichtigt. Leider 


aber wird in der Diagnose von Thamnurgides der Kaukante keine Erwäh- 
nung getan. 


Beschreibung. 


Thamnurgides myristicae n. sp. (Fig. 1). 


Fig. 1. Der Käfer. 30 X 


Körper walzig, von oben geschen die Seitenränder gerade, nach hinten 
schwach divergierend. Hinterrand ziemlich gerundet. Im Profil der Rücken 
des Tieres mit dem Flügeldecken-Absturz gleichmässig gewölbt (Fig. 2). 


Fig. 2. Käfer seitlich, halb schematisch, 30 X 


Farbe gleichmässig kastanienbraun. Bei Alkoholexemplaren schimmern 
die Unterflügel durch die Elytren schwärzlich hindurch. Ganz gleichmässig 
mit einzelnen, langen, senkrecht abstehenden Borstenharen besät. 

Länge 2.1—2.2 mm, Breite 1 mm. Alkohol-Exemplare sind etwas länger, 
da die pro- und mesothorakale Verbindung gereckt ist. 

Kopf kuglig, im Halsschilde versteckt. Augen schwarz, länglich, deutlich 


Fig. 3. Fühler; a. Dorsalfläche, 200 X; 6. Ventralfläche, 140 X 
ausgerandet. Fühler‘ (Fig. 3a, b) verhältnismässig lang und gerade, der 
Schaft etwa ebenso lang wie die Geissel, letztere fünf-gliedrig die letzten 
Glieder, namentlich das fünîte, verbreitert. Die Keule etwas länger als die 
Geissel, kurz oval, Länge etwa 0.16, Breite 0.13 mm. Ventralfläche der 
Keule mit einer deutlichen schwach convexen Naht vor der Mitte; Dorsal- 
fläche mit einer stark convexen Naht hinter der Mitte und drei undeutlichen 
Nähten, von denen die äussere dicht am Rande der Keulenspitze verläuft. 
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Mandibeln kräftig, dreieckig, an der Innenseite unregelmässig stumpf ge- 


zähnelt (Fig. 4.) Maxillen mit langer Kaulade, welche mit einem dichten 


Fig. 4 Mandibel. 


Haarkamme besetzt ist (Fig. 5). Endglied des Palpus maxillaris etwa dop- 
pelt so lang als breit. Glied 1 und 2 beinah doppelt so breit als lang. Basal- 
glied des Palpus labialis etwas verdickt, mit einem zonenförmigen Haar- 
besatze, etwa doppelt so lang als das zweite Glied: Endglied kürzer und 
schmäler als Glied 2. Die sog. Zunge (ligula) länglich ovai, stumpi, etwa 
von der Länge des basalen Palpus-labialis-Gliedes, mit flächenförmigem 
Haarbesatz, der etwas mehr als die vordere Hälfte der Zünge einnimmt 
(Fig. 6). Das Kinn (mentum) etwa doppelt so lang als breit. 


Fig. 5. Maxille. Fig. 6. Labium. 
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Prothorax nur in der hinteren Seitenregion schwach gerandet (Fig. 2), 
der Hinterrand des Pronotum gerade; ganz gleichmässig fein, dicht und 
seicht punktiert, die Punktierung nur in der vorderen Region ein wenig 
grober; Lange desselben gleich der Breite, etwa 0.8 mm. 

Schildchen sehr klein, beinah nicht sichtbar. 

Fliigeldecken ganz fein und dicht punktiert. Beim lebenden Tier, nach 
dem die Zeichnung Fig. 1 verfertigt ist, erkennt man kaum, dass diese Punk- 
tierung in Reihen angeordnet ist. Bei Alkoholexemplaren dagegen sieht man 
unter dem Mikroskop deutlich, dass stets eine Langsreihe dichter Piinktchen 
mit einer weitläufig punktierten abwechselt. Auf letzteren stehen die bereits 
erwähnten, steifen Börstchen. Auf jeder Flügeldecke zähle ich von oben 
6 — 7 solcher Börstchenreihen. 


Fig. 7. a. Vorder-, b. Mittel-, c. Hinterfuss, 85 X 


Tibien aller Beinpare ziemlich gleichmässig verbreitert (s. Fig. 7a-c), 
die vorderen sehr konstant mit 5, die mittleren und hinteren mit je 6 Zähnen 
bewehrt, der Endzahn mitgerechnet. Im Balsampräparat erscheinen die Zähne 
wie eingefügte Stifte. 

Tarsen schlank, die drei ersten Glieder etwa gleich lang. 

Vorderhüften einander beinahe berührend, Mittel- und Hinterhüften nur 
wenig von einander getrennt. Der hintere Prosternum-Fortsatz reicht bis zur 
Mitte der mesothorakalen Coxen. 

Hinterleib gerade. | 

Männchen und Weibchen einander sehr ähnlich. | 
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Zur Lebensweise. Wie schon hervorgehoben, lebt Thamnurgides myris- 
ticae in den Früchten des Muskatnussbaumes auf Java. Nach der zitierten 
Angabe eines Pilanzers werden die Nüsse bereits am Baume befallen. Diese 
Beobachtung jedoch habe ich nicht bestätigen kônnen. Niemals habe ich am 
Baume infizierte Nüsse gefunden. Die Entwicklung des Käfers erfolgt regel- 
mässig in den am Boden liegenden Nüssen, welche mit oder ohne Perikarp 
abgefallen sind. Auf Java nämlich wie im ganzen malaiischen Archipel fallen 
zahlreiche Muskatnüsse infolge einer Pilzkrankheit vorzeitig zu Boden. 
Solche Nüsse sind nicht ausgereift, ihre Schale ist noch verhältnissmässig 
weich. Unter der Einwirkung der Bodennässe gährt und fault das Perikarp, 
mitsamt der Mazis und lockt dadurch allerlei Insekten an, namentlich zahl- 
reiche Carpophilinen (Col.: Nitidrlidae). Der Kern selbst wird mehr oder 
weniger wässrig und schwammig und scheint in diesem Zustande besonders 
leicht von Thamnurgides infiziert zu werden. ‚Offenbar durchbohren ein 
oder mehrere weibliche Käfer die Nusschale und legen im Innern des Kerns 
die Bruthöhle an. Nach einiger Zeit enthält der Kern im Innern eine grosse, 
labyrinthische Höhle, deren Form sehr unbestimmt ist und die angefüllt ist 
mit zahlreichen Thamnurgides in allen Entwicklungsstadiem. Neben Eieren 
findet man grosse und kleine Larven, Puppen, unausgefärbte und auch völlig 
erhärtete Käfer. Es hat also den Anschein, dass in ein und derselben Brut- 
höhle mehrere auf einander folgende, aber nicht scharf geschiedene Genera- 
tionen beisammen sind. Ein Teil der Käfer verlässt die Nüsse durch eine 
Anzahl Fluglöcher. Bemerkenswert ist, dass immer das Zentrums des Kerns 
ausgehöhlt wird, während die Wandung desselben erhalten bleibt. 


Die Eier sind verhältnismässig gross, elliptisch, etwa 0.56 mm. lang 
und 0.28 mm. breit. Ihre Farbe ist trüb weisslich, etwas durchscheinend. 
Die Larven und Puppen sind weiss. 

Die grossen Bruthöhlen sind ausserdem erfüllt von reichlichen Men- 
gen braun-schwarzen Kotes und Bohrmehles. Auch sind sie regelmässig 
bewohnt von zahlreichen Exemplaren einer Milbenart, die parasitisch zu sein 
scheint. Jedenfalls habe ich beobachtet, dass stark befallene Kolonieen von 
Thamnurgides zugrunde gehen. Namentlich die jungen, unausgefärbten 
Käfer scheinen zu unterliegen. Man findet sie in grossen Mengen tot und. 


verpilzt in den zerfressenen Muskatnüssen. 


Ob Thamnurgides imstande ist, ganz gesunde, normal ausgereifte Mus- 
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katnüsse zu infizieren, wage ich nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Es ist 
mir im Laboratorium nämlich nicht gelungen, solche Nüsse erfolgreich zu 
infizieren. Die Käfer konnten sich nicht durch die harte Schale hindurch 
arbeiten. Ebenso wenig wurden solche Nüsse angebohrt, die bereits dem 
Räucherungs- und Trocknungsprozesse unterworfen gewesen waren. Vielleicht 
waren meine Versuchstiere aber geschwächt, da sie aus Kolonieen mit zahl- 
reichen Milben stammten. i 

Doch scheint es, dass in den aufgearbeiteten Muskatnüssen der Käfer 
sich nicht stärker ausbreitet. Insofern kann die Plage nicht als ernstlich gel- 
ten. Der Befall der am Boden liegenden Nüsse aber bedeutet immerhin einen 
gewissen Verlust, da diese Nüsse in normalen Zeiten eingetragen und zu 
einem minderwertigen Marktprodukt verarbeitet werden, das in Europa na- 
mentlich in der Seifen- und Parfumcrie-Fabrikation Verwendung zu finden 
scheint. : 

Sollte eine Bekämpfung sich als nötig erweisen, so müsste man dafür 
sorgen, dass in erster Linie alle abgefallenen Nüsse so rasch wie möglich, 
am liebsten tagtäglich, aufgelesen und sofort verarbeitet werden. In zweiter 
Linie müssten alle unbrauchbaren Nüsse fortwährend durch Verbrennen oder 


Begraben vernichtet werden. 


LEUCOSPIS LITTORALIS n. sp. 


Eine neue javanische Leucospide (Hym.: Chalc.). 
Von Dr. W. ROEPKE. 


Mit 3 Abbildungen. 


?. Schwarz, ohne Erzschimmer, mit hellgelben Zeichnungen, der 
ganze Körper mit anliegender feiner Pubeszenz, die auf dem Kopfe und am 
Hinterleibsende am dichtesten entwickelt ist und die im auffallenden Lichte 
weiss erglanzt. Kopf von oben gesehn quer, etwas breiter als der Thorax, 
von vorn gesehn bedeutend breiter als lang (Fig. 1), die Wangen kurz, 


Fig. 1, Kopf von vorn gesehn, 22 X 


stark konvergent. Im Profil erscheint die Stirn abgeflacht (Fig. 2). Die 
hinteren Nebenaugen liegen ungefähr dem Hinterrande des Kopfes auf, das 
vordere Nebenauge liegt dicht davor. Abstand des vorderen Nebenauges 
von der Mandibelbasis etwa gleich dem kleinsten inneren Augenabstand. 
Fazettenaugen gross, länglich, nicht ausgerandet. Kopf gleichmässig fein 
punktiert gerunzelt, nach den Mundteilen zu sind die Runzeln streifig ver- 


längert und strahlig angeordnet. Die Antennengruben glänzend, quer gerieft. 
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Fig. 2, Seitenansicht des Vorderkörpers. 14 X 


Fühlergeissel etwas kürzer als der Kopf breit: ist, beinah vier mal so 
lang als der Schaft. Erstes Geisselglied etwas kürzer als das zweite; zweites 
unwesentlich länger als das dritte; die Folgenden etwa gleich lang, die 
Letzten dicker als lang. Fühler dunkel braunschwarz, die äusserste Spitze 
lichter bräunlich, der Schaft hellgelb, oberseits mit Spuren bräunlichen 
Anfluges. 

Seitenränder des Thorax von oben gesehn gerade, parallel. Pronotum 
mit drei mässig erhabenen Querleisten, von denen die hinterste mit dem 
Hinterrande identisch ist (Fig. 2). Die vordere ist die kürzeste, vor derselben 
befindet sich ein kurzes, leicht konvexes, gelbes Querband. Pronotum im 
Profil gleichmässig gerundet, Mesonotum beinah gerade, Schildchen leicht 
gewölbt. Das Pronotum ist, namentlich von oben gesehn, deutlich kürzer 
als das Mesonotum. Scutellum gross, etwa wappeniörmig, von mehr als 
halber Länge als das Mesonotum. Strukturierung des Thorax auf dem Rücken 
und an den Seiten überall ganz gleichmässig tief und grob gerunzelt, viel 
gröber als die des Kopfes; Beharung dagegen spärlicher. Flügel rauchig 
hyalin, am Vorderrande dunkler, auch der Spitzenteil deutlich dunkler 
abgesetzt. Vorder- und Mittelhüften schwarz, Vordertibien grösstenteils 
braunschwarz, oberseits am Ende gelb. Vordertarsus hell bräunlich. Mittel- 
femora bräunlich gelb, Tarsen gelblich. Hintercoxen flach oder an der 
Aussenseite ein wenig konkav; sehr fein gleichmässig punktiert gerunzelt, 
pubeszent, schwarz, am oberen Rande mit etwas gelb. Hinterfemora beinah 
doppelt so lang als breit, mit grossem, prominentem, stumpfem ,,Eckzahn” ; 
darauf folgt ein kleiner Zahn und zehn etwas grössere, von denen die mit- 
telsten am längsten sind und von denen die hintersten kleiner werden und 


etwas dichter auf einander folgen, übrigens deutlich von einander geschieden 
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sind (Fig. 3). Farbe der Hinterfemora schwarz, obere und untere Begrenzung 
gelb. Struktur etwa gleich der der Coxen. Hintertibien unterseits dunkelbraun, 
oberseits gelblichbraun. Tarsen bräunlich gelb. 


Fig. 3, Hinterbein. 18 X 


Abdomen etwas feiner als der Thorax, aber grôber als die Hintercoxen 
strukturiert, Verteilung der Struktur ganz gleichmässig, nur die Stachelrinne 
des ersten Segments glänzend. Beharung fein pubeszent, spärlich. Farbe 
schwarz, ein breites gelbes Gürtelband nimmt die hintere Hälfte des 3. 
Segments ein und stösst auf dem Rücken zusammen. Der Legebohrer reicht 
bis über die Mitte des ersten Abdominalsegments hinaus. 


Masse: | ” 


Lange vom Scheitel bis zur Hinterleibsspitze . . 8.59 mm. 


Grösste Breite des Kopfes . . . . . … are» 248 «mm. 
Kleinster innere Augenabstand. . . . . . . . O15 mm. 
Abstand des vord. Ocellus von der Mandibelbasis. 0.15 mm. 
‚*Länge der ‚Fuhlergeissel... “sn .2 ae ende ARTE. 
Lange des’ Rühlerschäfts: © -. 7% Rite = 200,002 02403, ES 
Grosste’ Breite des Thorax: 27, ER 92.20 Hm. 
Grösste Länge des Thorax von oben . . . . . 3.51 mm. 
Länge des Pronotum im Profil. . . . : .'. . L05 mm. 
Länge des Mesonotum im Profil. - - . +, . 145 mm. 
Länge des ‘Hinterfemur. We. u. wu va 2 IS nme 
Breite des Hinterfemur . . . RE ROME BIT: 
Länge des Vordertlügels+.N fot Fa os. Malern: 


Lange..des, Abdomens:i» 24 m Tuli. MIT Er 
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_ Von der einzigen, bisher von Java bekannten Leucospis procera SCHLETT. 
(siehe ,,Berl. Entom. Ztschr.” XXXV [1890] p. 228) hauptsächlich unter- 
schieden durch die andere Bezahnung der Hinterschenkel wie die andere 
Proportionierung von Pro- und Mesonotum. 

Beschrieben nach einem weiblichen Exemplar, das ich im Juni 1917 


am Meeresstrande bei Batavia erbeutete. 


EEN TERMITOPHILE TROCHOIDEINE VAN JAVA: 


Trochoideus termitophilus n. sp.? (Coleopt.: Endomychidae). 
Met 12 afbeeldingen. : 


Door Dr. W. ROEPKE. 


Sedert een aantal jaren heb ik bijzondere aandacht besteed aan het 
voorkomen van termitophile en myrmekophile insecten op Java. Het mag 
gerust gezegd worden, dat het resultaat mijner nasporingen, vooral wat 
betreft termitophile insecten, is tegengevallen. Eenzelfde ondervinding heeft 
ook K. ESCHERICH in Ceylon opgedaan; zie diens „Termitenleben auf Ceylon” 
(Jena 1911) bladz. 62. 

Des te aangenamer was ik verrast, toen ik in April/Mei 1917 te Salatiga 
een aantal exemplaren eener termitophile Endomychide by Termes gilvus 
Ha. vond, die door haar Paussus-achtig uiterlijk mijn belangstelling in hooge 
mate verwekte. De kever bleek tot de eigenaardige subfamilie der Trochoi- 
deinen te behooren die vooral gekenmerkt is door het bezit van opvallend 


gemodificeerde vierledige antennen. Het eindlid der antennen is n. |. enorm 
verbreed en verdikt, waardoor een treffende gelijkenis met den Paussiden- 


spriet tot stand komt. Verschillende schrijvers hebben dan ook het vermoeden 
geuit, dat de Trochoideinen myrmekophiel resp. termitophiel zijn. Echter schijnt 
omtrent de levenswijze dezer kevers al uiterst weinig bekend te zijn; ik ken 
alleen de aanteekening van WASMANN betreffende Trochoideus desjardinsi 
GUER., van welk insect de geleerde schrijver vermeldt, dat het (door KAN- 
NEGIETER?) op het eiland Nias bij Plagiolepis longipes JERD. (Hym.: For- | 
amicide) werd verzameld; zie „Kritisches Verzeichnis der myrmekophilen & 


termitophilen Arthrophoden”, 1894, p. 132. 
De kever in kwestie is ook door den Heer DRESCHER te Tjilatjap ver- 
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zameld. Deze ijverige coleopteroloog schreef mij op aanvraag, dat hij in 
de loop der jaren een klein aantal exemplaren aan het lamplicht te Tjilatjap 
had gevangen; hij had ze ter determinatie naar Europa opgezonden maar 
ongedetermineerd, als „zeldzame Endomychide”, terug ontvangen. Ook ik 
ving een mannetje aan het lamplicht, en wel op de onderneming Satak 
(Kediri), in September 1917. Hieruit blijkt wel, dat het insect over Java 
nogal verspreid is. | 

Wegens den oorlogstoestand heb ik de weinige litteratuur niet uit Eu- 
ropa kunnen doen ontbieden. Aangezien het echter een interessant object 
geldt, heb ik besloten de kever en de vondst daarvan nader te beschrijven. 
Voor het geval het een onbeschreven soort mocht zijn, noem ik ze „Tro- 


choideus termitophilus”. De beschrijving volgt hieronder. 


Fig. 1. Vrouwelijke kever. 20 X 


Wijfje. (Zie fig. 1). Kleur van boven gelijkmatig donker grijsbruin; 
de onderkant, de sprieten, monddeelen en pooten iets lichter, meer roodbruin. 
Kop, pronotum en dekschilden fijn en regelmatig verdiept gestippeld, het 
geheele lichaam glanzend, met een fijne, gelijkmatige, korte, aanliggende 
grijze beharing. Omtrek van het lichaam regelmatig ovaal, profiellijn zwak 
gewelfd, achterlijfspunt gelijkmatig gerond, pygidium vrijwel bedekt. 

Kop ongeveer dubbel zoo breed als lang, achter de oogen ingesnoerd 
en iets in het halsschild ingetrokken. Oogen klein, rond en bolvormig, 
voorspringend. Antennen voor en beneden de oogen wortelend. Epistomum 


Fig, 2. Epistomum (ep) en labrum (lbr). 
(fig. 2: ep) duidelijk, labrum (fig. 2: Ibr) groot, omgekeerd trapezoid, met 
afgeronde voorste hoeken en de mandibelen bedekkend, aan den onderkant 
met een paar wimperrijen, die in de buitenhoeken beginnen en haar binnen 
convergeeren. 
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Fig. 3. Mandibel en lamel; Av = kauwvlak. 
Fig. 4 Maxil; mp. maxillaarpalp, le. = lobus externus, li, —lobus internus. 
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Mandibelen (fig. 3) breed, gekromd met drie krachtige en eenige 
zwakke, nauwelijks zichtbare, eindtanden. De buitenste der eerstgenoem- 
den is het sterkst ontwikkeld en steekt het meest uit. Tengevolge van ster- 
kere chitiniseering zijn de drie groote eindtanden zwart. Aan de basis der 
mandibelen bevindt zich een ‘eveneens door sterke chitiniseering zwart 
schijnend kauw-vlak (fig. 3: kv). Bovendien is de binnenrand der mandi- 


belen voorzien van een bewimperde lamelle, waarvan het uiteinde vrij is 
(fig: 3: 21m). 


Fig. 5a. Labium van boven gezien; /p = labiaalpalp. 


Maxillen (fig. 4) met een breeden, bewimperden lobus externus (fig. 
4: le), en een sterk versmalden lobus internus (fig. 4: li); de laatstgenoemde 
draagt een rij wimpers, waarvan het verloop het best blijkt uit de afbeel- 
ding. Palpus maxillaris (fig. 4: mp) duidelijk drie-ledig, het eindlid van 
ongeveer dubbele lengte als lid een of twee. 


Fig. 56. Labium van onderen gezien; /p — labiaalpalp. 
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Labium (fig. 5a, b) breed met sterk ontwikkelde en ver naar links en 
rechts uitstaande paraglossen, met een dichte bewimpering, zooals die in. 
de figuur duidelijk is ingeteekend. Labiaalpalpen 3-ledig (fig. 5: Ip) echter 
is het basaallid zoo klein en onduidelijk, dat men zonder ontleding der 
monddeelen den indruk krijgt, dat de labiaalpalpen slechts uit twee gele- 
dingen bestaan. Het tweede lid is klein, het derde verkort en sterk verbreed, 
met een schijfvormig, van een krans van haartjes omzoomd eindvlak. De 
mondopening wordt door deze verbreede labiaalplanten geheel verborgen. 

Mentum en gulaarstreek verbreed en verkort, zonder naden. 


Fig. 6. Vrouwelijke antenne. 


Antennen (tig. 6) kort, nauwelijks langer dan de kop breed is, vier- 
ledig, eindlid een langwerpig spatelvormige knots vormende, van iets meer 


Fig. 7. VrouWelijke kop en pronotum. 


dan de halve sprietlengte. Lid twee en drie ongeveer even groot, kraal- 
vormig; lid één verdikt en asymmetrisch naar buiten gekromd. Sprieten even- 
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als het geheele lichaam kort, dun en aanliggend behaard, met enkele langere, 
iets afstaande haren. 

Pronotum (fig. 7) breeder dan de kop en ongeveer dubbel zoo breed 
als lang. Vöör- en achterrand vrijwel evenwijdig loopende, slechts zeer 
weinig gegolfd. Voorste hoeken afgerond, zijdelingsche randen scherp ge- 
kield, convex, voor de achterhoeken een weinig ingetrokken. Achterhoeken 
scherp, ongeveer een hoek van 90° vormende. | 

Scutellum bijzonder klein. Dekschilden aan de basis breeder dan het 
pronotum, de schouders echter afgerond en daardoor weinig of niet uit- 
staande. Vorm der dekschilden langwerpig ovaal, zijdelingsche randen met 


Fig. 8 Onderkant van het lichaam. . 


den achterrand een regelmatige, ovale ronding vormende, de eindpunten 
aan elkaar sluitende, het pygidium bedekkend of slechts het uiterste puntje 
daarvan vrij latende. Achtervleugels met zwak ontwikkelde nervatuur, die 
meer aan het adephage type doet denken. | 

Pro- en mesosternum klein, metasternum breed, met een scherpe mid- 
dennaad (fig. 8). Voor- en midden-coxen kogelvormig, de eerstgenoemden 
aan elkaar grenzende, de laatstgenoemden een weinig van elkaar verwijderd. 
Achterste coxen langwerpig, sterk van elkaar verwijderd. 

Pootjes betrekkelijk kort en tamelijk zwak (fig. 9). Trochanteren 
vooral van het achterste paar, goed ontwikkeld. Femora slechts matig ver- 
dikt, die van het achterste paar nog het meest. Tibien slank, aan het uiteinde 
voorzien van een krans van chitineuze tandjes, die als een manchet de basis 


Fig, 9, Achterpoot. 


van het eerste tarsaallid omgeven. Tarsen niet verbreed of gelobd, vierledig; 
tarsleden 1 t/m 3 ongeveer even groot, 4 daarentegen langer, ongeveer van 
dubbele lengte van elk der voorafgaanden. De klauwtjes zijn even groot, 
slechts weinig gebogen en ongeveer van de halve lengte van het laatste 
tarslid. 

Abdomen (fig. 8) van beneden gezien met zes vrije segmenten, waar- 
van het eerste meer dan dubbel zoo breed is als het tweede. De segmenten 
2 t/m 6 van ongeveer eenzelfde breedte. 

Aan een doorschijnend balsempreparaat, vervaardigd van een niet uit- 
gekleurd wijfje, herkent men een paar sterk ontwikkelde, in het abdomen 
opgesloten processi, die van krachtige eind-borstelharen zijn voorzien en 
die waarschijnlijk naar buiten te voorschijn kunnen treden. Den vorm en 
ligging van dit merkwaardige orgaan herkent men het best uit de afbeelding 
(fig. 10). Overigens moet ik in het midden laten of dit een meer voor- 
komend familie-kenmerk is, of dat het slechts een vrouwelijk secundair 
seksueel kenmerk geldt. Mogelijk zou dit orgaan ock iets met de termito- 
phile levenswijze van ons insect te maken kunnen hebben. 


Lengte van het wijfje 3.5 mM., grootste breedte 1.6 mM. 


Mannetje. Zich op het eerste gezicht van het wijtje onderscheidende 


door den anderen bouw der sprieten en den anderen vorm van het pronotum. 
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Fig. 10. Inwendige cerci opgesloten in het vrouwelijke achterlijfsuiteinde. 
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Fig. lla. Mannelijke spriet, bovenzijde. 


Fig. 116. Mannelijke spriet, onderkant. 
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Het eindlid der sprieten (fig. 11a, b, 12) enorm vergroot en verdikt, voorzien 
van een in de lengterichting omloopende spleet, die de sprietknots in twee 
asymmetrische, met elkaar vergroeide helften deelt. Het derde lid vormt een 
breede, lage kom, waar het eindlid als een reusachtige eikel in een klein, 
ondiep bekertje in zit. Eerste en tweede lid ongeveer als bij het wijfje. 

Bij het pronotum zijn de zijdelingsche randen niet zoo gelijkmatig ge- 
rond, maar staan in het midden meer hoekig uit. Zie fig. 12. 


Fig. 12. Mannetje, kop en pronotum. 


Makroskopisch stemt het mannetje verder met het wijfje overeen. Bij- 
zondere mikroskopische kenmerken werden niet onderzocht, daar zij veel 
zeldzamer zijn dan de wijfjes en ik de weinige exemplaren, die mij in han- 
den vielen, niet wilde ontleden. 

Lengte- en breedte-afmetingen ongeveer overeenkomstig aan die van 
het wijfje. 

Habitat: Tjilatjap (DRESCHER); Salatiga (ROEPKE); Kediri (id.) 


De levenswijze van Trochoideus termitophilus. De kever werd gevon- 
den bij termieten en wel bij de op Java algemeen voorkomende Termes 
_gilvus HAG.; hij leeft echter niet in de onderaardsche nesten dezer soort, 
zoover ik ten minste tot heden heb kunnen nagaan, maar wel in de boven- 
grondsche „vreterij’. Ik vond de kevers n. I. meermalen tusschen hoeveel- 
heden oud papier, dat zich in een goedangkamer had opgehoopt en dat 
gedeeltelijk door Termes gilvus vernield was. Dit stuk gevreten papier had- 
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den de rajaps, zooals de Inlanders deze termieten-werkers noemen, geheel 
aangevuld met hun bruin-zwart metselwerk. Hierin hielden zich talrijke 
Termes-werkers op, die met het vernielen der nog overgebleven papier- 
massa bezig waren. Minder talrijk waren de groot- en kleinhoofdige soldaten. 
Bovendien was deze termieten-vreterij en -metselarij bevolkt met een groot 
aantal witte Poduriden, die zich bij verontrusting springende naar alle 
richtingen voortbewogen. Last not least bevond zich in deze massa onze 
Endomychide, die bij voorkeur schuilde in het zwartbruine metselwerk, dat 
de vernietigde papierresten samen hield. Het best bemachtigde men haar 
door de geheele massa snel uit elkaar te halen en de groote brokstukken 
uit te kloppen. De kevertjes trachten dan zich door een spoedige vlucht 
aan verdere achtervolging te onttrekken. Hun bewegingen zijn daarbij 
Paussiden-achtig, d. w. z. zij loopen vlug en rechtuit, bijna zonder op te 
houden, totdat zij onder een stukje van de samengeplakte aarde terecht 
komen, waar zij zich dadelijk onder verkruipen. 

Omtrent de verhouding van Termes gilvus tot deze gasten kan ik nog 
geen definitief uitsluitsel geven. Het is immers onmogelijk om zich in het 
inwendige der „vreterij” inzage te verschaffen zonder het geheel te ver- 
nielen. Een storing als deze verontrust echter én waard èn gasten zoodanig, 
_ dat er geen sprake van is, dat men het normale gedrag beider kan gadeslaan. 
Evenwel krijgt men den indruk, dat het kevertje de termieten uit den weg 
gaat, althans elke aanraking vermijdt. Nooit zag ik ten minste dat een ont- 
moeting plaats had. Toen probeerde ik een ontmoeting kunstmatig te doen 
plaatshebben door drie vrouwelijke kevers te samen met eenige werkers 
en wat afval van de vreterij op te sluiten in een glazen buisje. Voorzichtig- 
heidshalve vermeed ik soldaten voor de proef te gebruiken, daar ik van 
de aggressieve neigingen dezer dieren niets goeds verwachtte. Ondanks 
deze voorzorg liep de proef binnen weinige oogenblikken hoogst noodlottig 
voor de kevertjes af; zoodra n. |. een arbeider een kevertje tegenkwam, 
begon hij dadelijk met zijn kop op de bekende manier er op los te hameren. 
Een der exemplaren, dat nog niet geheel uitgekleurd was, werd zoodoende 
direct in stukken gescheurd, van de beide anderen werden de antennen en 
ledematen gedeeltelijk eraf gerukt zoodat ik me haastte, de partijen van 
elkaar te scheiden teneinde te redden wat nog te redden viel. Uit deze een- 
voudige proef zou dus kunnen blijken, dat ten eerste de verhouding der 
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termieten tegenover hun gasten volstrekt vijandig is en dat ten tweede de 
kevertjes absoluut weer- en machteloos tegenover de aanvallers staan. Nu 
moeten wij echter niet uit het oog verliezen, dat de proef onder geheel 
onnatuurlijke omstandigheden werd genomen. Immers de termieten waren 
met geweld uit hun natuurlijke omgeving verwijderd en in een glazen buisje 
opgesloten. Een zulke behandeling irriteert de dieren dusdanig, dat zij zich 
als bezeten storten op alles wat hen tegenkomt. Het is dus wel mogelijk, 
dat onder meer normale omstandigheden de verhouding van geheel anderen 


aard is. 

Het dient vermeld te worden, dat ik totnogtoe te vergeefsch zocht naar 
eieren, larven en poppen van dezen kever tusschen de termietenvreterij. 
Wel vond ik meerdere nog onuitgekleurde, zachte exemplaren, wat erop 
wijst, dat de kevers niet als volwassen insecten de termietenkolonie zijn 
binnengedrongen. Mogelijk is het, dat de ontwikkeling der kevers plaats 
heeft in de ondergrondsche nesten, die vaak op grooten afstand van de 
vreterij gelegen zijn en dat de kevers door de gemetselde gallerijen zich 
begeven naar de plaatsen waar de termieten hun vernielend bedrijf uit- 
oefenen. Echter heb ik in vroeger jaren talrijke termieten-grondnesten onder- 
zocht zonder ooit een spoor eener larf te ontdekken, die als jeugdig ontwik- 
kelings-stadium van dezen kever geduid had kunnen worden. Zoodra tijd 
en andere omstandigheden het veroorloven, zal ik daaromtrent hernieuwde 


onderzoekingen instellen. 

Later, d. w. z. na mijn vertrek van Salatiga, ben ik op de gedachte 
gekomen, dat de eigenaardige Coleopteren-larf, door ESCHERICH in de nesten 
van Eutermes ceylonicus HOLMGR. op Ceylon gevonden en door SILVESTRI in 
ESCHERICHS reeds genoemd „Termitenleben auf Ceylon’ (blz. 241) als „larva 
eutermina” beschreven en afgebeeld (fig. 62 resp. 53) misschien tot een 
Trochoideine behoort. Zeker is dit natuurlijk allerminst, echter ook niet geheel 
uitgesloten, omdat bedoelde larve allicht die eener Endomychide zou kunnen 
zijn. Mocht deze veronderstelling opgaan, dan heb ik de larven van Tro- 
choideus termitophilus allicht over het hoofd gezien; want ook ESCHERICH 
heeft de larven slechts met moeite ontdekt, zoo groot is hun overeenkomst 
met een termietenwerker resp. -larf, 

Nog een woord over de eigenaardige, paussus-achtige modificatie der 
antennen, die tot nogtoe steeds voor specifiek myrmekophiel is doorgegaan, 
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en die wij hier voor het eerst bij een termitophiel insect tegenkomen. Of 
wij moeten aannemen, dat Trochoideus termitophilus van huis uit myrme- 
kophiel is en om een of ander — niet bekende — reden termitophiel is ge- 
worden; het feit, dat Trochoideus desjardinsi bij mieren is gevonden, en 
dat onze soort in kwestie elke nadere aanraking met Termes dives schijnt 
te vermijden, wijst er misschien op; Of onze soort is werkelijk primair ter- 
mitophiel, maar dan is het de vraag, of voor de modificatie der antennen 
dezelfde verklaring geldt die WASMANN e. a. voor de Paussus-antenne 
hebben gegeven. WASMANN, en ook ESCHERICH zien in de modificatie der 
Paussus-antenne het resultaat eener rechtstreeksche, intime aanraking tus- 
schen waard en gastheer. Mochten verdere waarnemingen bevestigen dat 
tusschen Trochoideus termitophilus en Termes dives een zulke intime ver- 
standhouding niet bestaat, dan zou naar een andere verklaring voor de 
paussoide modificatie van dezen spriet gezocht moeten worden. 


ZUR LEBENSWEISE EINIGER SOZIALEN FALTENWESPEN 
AUF JAVA. 


a) Polistes diabolicus DE SAUSS. 
Von Dr. W. ROEPKE, Buitenzorg. 
(Mit Tafel 11.) 


In einer Publikation von H. Ducke, betitelt „Über Phylogenie und 
Klassifikation der sozialen Vespiden” (Zool. Jhrb. Syst. XXXVI etc. S. 304) 
findet man die Bemerkung: „Die grössten Lücken unserer Kenntnisse (nämlich 
bzgl. der Biologie dieser Hautflügler) liegen im tropischen Asien, obwohl gerade 
letzteres so viel von europäischen Gelehrten besucht wird”. 

Diese Bemerkung veranlasst mich, einige Beobachtungen über unsere 
javanischen Faltenwespen zu veröffentlichen, in der Hoffnung, dadurch ein 
wenig zur Füllung der angedeuteten Lücke beizutragen. 


a.) Polistes diabolicus DE Sauss. Auf das eigenartige Betragen der 
Männchen dieser Art habe ich bereits an anderer Stelle gewiesen; siehe: 
Tijdschr. voor Ent. LIX (1916) p. 175 ff. Ich wiederhole daher hier nur 


kurz, dass die Männchen bei sonnigem Wetter in Scharen auf den höchsten 


Berggipfeln Javas zusammenströmen um sich dort bei den blühenden Vacci- 
nium-Büschen ein Stelldichein zu geben, während die Weibchen (Arbeiter- 
innen) gewöhnlich nur ganz vereinzelt im Flachlande, und zwar von der 
Meeresküste bis zur Hügelregion, angetroffen werden. 


Die Lebensweise dieses Polistes hatte für mich etwas rätselhaftes, und 
ich habe mich jahrelang vergeblich bemüht, dahinter zu kommen. Erst 
durch die Aufmerksamkeit eines Pflanzers, nämlich des Herrn van SCHAIK 
auf der Plantage Banaran bei Ambarawa (Mittel-Java), erhielt ich 
hierüber die nötige Gewissheit. Dieser Herr teilte mir nämlich mit, dass 
bereits im Jahre 1916 diese Wespe in Mengen auf der Unternehmung er- 
schienen wäre und zu Bekämpfungsmassregeln Veranlassung gegeben hätte. 
Jede Verwechslung war von vornherein ausgeschlossen, da es keine ander 


„gelbe Wespe” giebt, die in Betracht käme. Glücklicher Weise sandte mir 
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Polistes diabolicus DE SAUSS., Nest. TAFEL 11. 


A. Seitlich; reichlich halbe Grösse. 
B. Von unten; etwa % nat. Gr. 
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„Herr van SCHAIK im Frühjahr 1918 ein schönes Nest dieses Polistes, das 
ich im Folgenden beschreiben möchte, Bevor ich hierzu übergehe, mögen 
| die Aufzeichnungen vorausgeschikt werden, die genannter Herr die Güte 
hatte mir mitzuteilen. Letzterer schrieb mir unterm 17. IV. 1918 (in deut’ 
j scher Übersetzung): | 


„Es ist bemerkenswert, dass die Nester stets in sehr jungen Gärten’- 
(nämlich von Robusta-Kaïfee)* „angetroffen werden, wo die Leucaena 
2 „glauca” (der Schattenbaum; jav.: Lamioro) „nicht höher wie 2.5 — 3 m 
„ist, und die obendrein noch dicht mit Tephrosia-candida-Sträuchern” 
| (dem Hilfsschatten) „bewachsen sind, sodass das Ganze ein lichtes 
; „Dickicht von jungem Gehölze bildet .... So sah vor zwei Jahren 

„der Garten ,Peong” aus, wo wir damals wohl sicher hundert Nester 
| „in allen Grössen, von einigen cm bis zu etwa 15 cm. Durchmesser 
3 „vernichtet haben. Seitdem ist die Candida im Garten Peong ausgerodet, 
„der Lamtoro ist höher geworden, und unsere Polistes diabolicus kommen 
„nicht mehr in diesem Garten zurück. Sie haben sich jetzt in den Gärten 
„„Massan 12” und „Balong” niedergelassen, wo sich junge Anlagen 
„von 1915 befinden, die also jetzt drei Jahr alt sind. Auch diese haben 
„Zwischenanpflanzung von Candida, und auch in den Candida-Sträuchern 
„kommen die Nester vor. Augenblicklich wird die Wespe hier noch nicht 
„zahlreich, ja selbst selten angetroffen; aber das ist kein Grund, dass 
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„sie sich nicht noch rasch vermehren kann, denn auch im Jahre 1916 
„haben wir die meisten Nester erst im Mai und Juni gefunden. Kommt 
„die Wespe zahlreich vor, dann wird sie dem Arbeitervolk recht gefähr- 
„lich. Sie tritt sehr aggressiv auf; eine unerwartete Berührung mit dem 
„Strauche oder dem Baume, in dem sich ein Nest befindet, besorgt 
„dem Täter sofort einen schmerzhaften Stich, der sehr bald eine ge- 
„hörige Schwellung zur Folge hat, und der in zehn Fällen neunmal 
„ins Gesicht verabfolgt wird”. (Auch von den grossen Wespen V. analis, 
cincta und velutina behaupten Europäer sowohl wie Eingeborne, dass 
der Stich fast stets ins Gesicht oder doch in den Kopf erfolgt; daher 
der javanische Sammelname für die erwähnten Arten „fawon ndas”; 
tawon — Wespe, ndas — Kopf). „Wenn man sich einem Neste nähert 
„so wird man stets einige Wespen obendrauf sitzen sehn, die eine Art 
„Wache halten und die beim Nahen nervös mit ausgebreiteten Flügeln 
„hin und her laufen, zum Abfliegen bereit. Hält man sich 


*) Alle Zusätze zwischen Klammern sind Erläuterungen des Verf. 
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„still, dann kehrt die Ruhe bald wieder zurück; sie falten die Flügel 
„über dem Rücken zusammen und setzen sich wieder ruhig auf den 
„Ausguck. Ich habe das Nest mit einem Aufseher selbst von dem 
„Lamtoro-Baume geholt . . ... , ohne dass einer von uns gestochen 
„wurde” (und zwar so, dass alle in und auf dem Neste befindlichen 
Individuen mitgefangen wurden). „Sollten die Wespen wieder so zahl- 
„reich auftreten wie im Jahre 1916, dann müssen wir entschieden zur 
„systematischen Vernichtung derselben übergehen. Vorläufig sorgen 
„wohl die Javanen dafür, dass ihrer nicht zu viele kommen; sie schlagen 
„die Nester ab und nehmen sie mit um die Larven zu verspeisen ; 
„hierfür riskieren sie wohl ein par Stiche” . . . . (Die Larven und Puppen 
aller grossen Wespen sowie der verschiedenen Honigbienen werden 
von den Eingebornen auf Java mit Vorliebe verzehrt. Sie gelten ge- 
radezu als Leckerbissen). „Ich glaube nicht, dass der sog. schwarze 
„Firnis, mit dem das Stielchen des Nestes überzogen ist, klebrig ist, 
„obwohl es eine Tatsache ist, dass man niemals eine Ameise auf 
„dem Nest oder in der nächsten Umgebung desselben sieht. Ich halte 
„dafür, dass der „Firnis” einen scharfen Geruch oder so etwas abgiebt, 
„wodurch die Ameisen auf einen Abstand gehalten werden. Das Stiel- 
„chen ist immer glänzend schwarz, und wenn es klebrig wäre, würden 
„wohl Schmutzteilchen und Samenwolle daran haften”. 


Bevor wir an diese, für einen Laien gewiss auzgezeichnete Beobach- - 
tungen einige Betrachtungen anknüpfen, wollen wir das einzige Nest, welches 
ich der Liebenswürdigkeit des Herrn van SCHAIK verdanke, erst beschreiben. 
Es sei gleich bemerkt, dass sich die Befürchtung, dass die Wespe stärker 
auftreten würde, nicht bewahrheitet hat. | 


Das Nest (Tafel Il, Fig. A, B). 


Das Nest besteht aus einer einzigen hängenden, hüllenlosen Wabe 
und hat die Form einer umgekehrten Giesskannenbrause; siehe Fig. A. Schon 
früher hatte Herr van SCHAIK mir erzählt, dass die grössten Nester einer 
ausgeblühten Sonnenblume ähnelten, welcher Vergleich sehr treffend genannt 
werden kann. Die Nestform ist also die eines Konus; die Höhe desselben 
beträgt etwa 6 — 6.5 cm (ohne Stiel), der Durchmesser der Basis 9— 9.5 cm. 
Die Spitze des Konus geht über in einen etwa 0.6 cm langen und 2— 3 mm 
dicken, etwas unregelmässig abgeplatteten Stiel. Letzterer ist trotz seiner 
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Kürze deutlich von der Spitze des Nestes abgesetzt und sehr fest an dem 
Lamtoro-Zweigchen verankert. Die Basis des Konus, die von den nach 
unten gekehrten Öffnungen der Zellen eingenommen wird, ist leicht konvex; 
ihre äussere Begrenzung ist ziemlich regelmässig, kreisförmig, hat aber 
während des Transportes ein wenig gelitten; siehe Fig. B. Uberhaupt ist 
die Anlage des ganzen Nestes eine durchaus symmetrische. 

Die Farbe des ganzen Nestes ist gleichmässig gesteinsgrau, ohne Bei- 
mengung bräunlicher Töne. Die Aussenseite verrät schwachen Glanz, der 
nach der Spitze zu kräftiger wird. Die Spitze selbst sowie der Stiel ist 
glänzend schwarzbraun, wie gefirnist; auch das Lamtoro-Zweigchen zeigt in 
der Umgebung des Stieles diese glänzend schwarze Färbung, und zwar in 
einer Ausdehnung von 2 — 2.5 cm. In einiger Entfernung von der Spitze 
geht diese schwarze Glanzfarbe allmählich in das mattglänzende Grau der 
Aussenseite über. 

Die Struktur des Nestes ist recht zäh, sodass dasselbe nicht leicht 
zerbrechlich genannt werden kann, im Gegensatz zu den Nestern unserer 
grossen Vespa-Arten. | 

Die Zellen im Zentrum des Nestes sind etwa 4—5 cm tief; nach dem 
Rande zu werden sie allmählich untiefer. Die Grüsse der Zellen beträgt 
etwa 6 mm (Abstand zweier gegeniiberliegender Seiten des Sechsecks). 
Die Wabe besteht aus reichlich 200 Zellen, deren grösster Teil gedeckelt 
war oder doch ganz erwachsene Larven enthielt, als das Nest eingetragen 
wurde. Nur drei bis vier periphere Reihen waren mit jüngeren Larven 
bzw. Eiern besetzt. Einzelne Eier waren auch in die bereits gedeckelten 
Zellen gelegt. Das Ei ist keulenförmig und sitzt mit seinem verjüngten 
Ende dem Innenrande der Zelle fest auf. Die Farbe ist weiss, die Länge 
des Eies beträgt etwa 2.5, die grösste Dicke 0.7 mm. 

Die erwachsene Larve ist schmutzigweiss, etwa 2 cm lang, an beiden 
Enden etwas verjüngt, in der Mitte 5—6 mm dick. Das Hinterende ist 
etwas durchscheinend und trägt ein kleines, papillenförmiges Zäpfchen. 
Der Kopf ist glänzend schwarz, die vier ersten Segmente haben unterseits 
je eine graue, schwach chitinisierte Querspange. 

Die Blechbüchse, in der das Nest versandt worden war, enthielt 15 
Imagines, nämlich ein Männchen und 14 Weibchen, die teilweise während 
der Reise geschlüpft waren. Die Flügelspannung der Imagines betrug 36—39 
mm, die Körperlänge (Scheitel bis Hinterleibsspitze) 19—20 mm. 
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Schlussbetrachtungen. 


I) Aus den Beobachtungen des Herrn VAN SCHAIK ergiebt sich, dass _ % 
Polistes diabolicus gelegentlich zahlreicher auftritt. Vielleicht hat diese Art _ 


eine gewisse Neigung um zu „ziehen”, zu „wandern” oder zu „schwärmen”, _ 


mit welcher Erscheinung auch der von mir wiederholt beobachtete massale _ 
Gipfelflug der Männchen in Einklang zu bringen wäre. 


2) Die Art legt ihre Nester mit Vorliebe im dichten Gestrüpp an, 
und zwar nicht hoch über dem Boden. 


3) In dem untersuchten Nest ist mehr als die Hälfte aller Zellen (über 
100) gedeckelt; nur ganz einzelne sind gerade ausgekommen, Das erlaubt 


vielleicht den Rückschluss, dass von Anfang an mehrere Weibchen gleich- 40 


zeitig an dem Neste gearbeitet haben und sich an der Eierproduktion 


beteiligt haben. In diesem Falle würde also nicht ein einzelnes, befruch- — 


tetes Individuum (Königin), sondern ein kleiner pCt die Kolonie- _— 
Gründung übernommen haben. 


4) Unter den erhaltenen 14 weiblichen Imagines, die zum Neste ge- 


hörten, war eine Differenzierung in grössere fertile Weibchen (Königinnen) _ 


und kleinere sterile Arbeiterinnen nicht zu erkennen. Und doch haben 7 


diese Tiere auf der Reise unzweifelhaft teilweise Eier gelegt, was sich daraus 
ergiebt, dass sich Eier auch in solchen Zellen vorfanden, die offenbar erst 
während des Transportes gedeckelt worden waren. Letzteres konnte mit 


Leichtigkeit daran erkannt werden, dass die Larven in die Deckel Watte- a 


faden eingewebt hatten, die vom Packmaterial herruhrten. 


5) Ich erblicke hierin eine neue Bestätigung meiner bereits früher a 


geäusserten Vermutung (Tijdschr. voor Ent. LIX, 1916, p. 179), dass nämlich __ 


bei den sozialen Faltenwespen Javas der morphologische und biologische 
Unterschied zwischen. Königinnen und Arbeiterinnen aufgehoben bzw. ver- 
wischt ist. Daher gleichen alle weiblichen Insassen eines Nestes einschl. 
der Stamm-Mutter Arbeiterinnen, legen aber normal Eier und diirften auch 
normal befruchtungsfähig sein. Ein entsprechender Unterschied in der 
Zellengrösse ist ebenfalls nicht zu erkennen. 
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UEBER EINIGE FUER JAVA NEUE VOEGEL. 


Von M. BARTELS. 


Accipiter gularis, TEMM. & SCHLEG 


TEMM. & SCHLEG. Fauna Jap. Aves, p. 5, pl. 2 (1850). 
_  Ueberwintert alljährlich auf Java, gehört aber keineswegs zu den häufig 
_ auftretenden Erscheinungen. — Wie manche andere nordische Gäste treibt 
__auch er sich gern im baumreichen Kulturlande herum. 

Die richtige Bestimmung dieses Sperbers verdanke ich der Güte der 
Herren Prof. Dr. O. Fınsch und Dr. E. HARTERT. ? 


Eurystomus calonox, Hopgs. 


SHARPE. C. B.B. M. XVII p. 38. 

Diese Racke ist gleichfalls Wintergast auf Java.— Ich erhielt sie von 
verschiedenen Oertlichkeiten aus West-Java und traf auch einmal ein einzelnes 
Exemplar auf der kleinen, nördlich von Batavia in der Javasee gelegenen 
_ Koralleninsel ,,Edam”’. 


Porzana pusilla, PALL. 


SHARPE. C. B. B. M. XXIII p. 106. 
Kommt während des Westmonsuns vereinzelt in den unterhalb meines 
_ Wohnortes auf ungefähr 1900 bis 2200 Fuss Höhe gelegenen nassen Reis- 


_ Vogelfänger noch nicht begegnet, was freilich nicht zu verwundern ist, da 
die Tiere so versteckt leben, dass man sie nur zu Gesicht bekommt, wenn sie 
_ aufgetrieben werden. 


Tringa canutus, L. 


SHARPE. C. B. B. M. XXIV p. 593. 
Am 29sten September 1915 erlegte ich ein Weibchen dieses Strandläufers 


a: 


auf einem östlich von Batavia vor einer grösseren Flussmündung gelegenen 
Watt. — Es ist das einzige Exemplar, dem ich bisher an der javanischen 
Küste begegnet bin. 


Sterna longipennis, NORD. 


SaLvIN. C. B. B. M. XXV p. 67 

Diese Seeschwalbe traf ich wiederholt an der Nordküste West-Java’s, 
jedoch nicht so häufig, wie manche ihrer Verwandten. — Die meisten trugen 
noch das Jugendkleid, ebenso ein Exemplar, welches an der Südküste, unweit 
„Palaboehan Ratoe”, erlegt worden war. 


Sula, sula L. 


SHARPE. C. B. B. M. XXVI p. 436. 

Traf ich zum ersten Mal im August des Jahres 1917 in der ,,Wynkoops- 
baai”. — Es trieben sich damals mehrere dort herum und sah ich eines Abends 
sogar einen Flug von etwa 15 Stück. — Nach Aussage der Fischer, welche 
die Vögel gut kannten, sollen sie während des Ostmonsuns den in die Bai 
ziehenden, unter dem Namen „Ikan teri” allgemein bekannten, kleinen Fischen 
folgen— Diese Fische bilden auch die Hauptnahrung von vielen Seeschwalben. 

Im Jahre 1918 erhielt ich ein junges Männchen, welches am 18ten August 
in der Nähe der Südküste von Bantam, westlich von der Wynkoopsbaai 
gefangen war, nachdem es sich auf ein grösseres Segelboot niedergelassen 
hatte und wurde am 9ten Februar 1919 in derselben Gegend ein Weibchen im 
Uebergangskleide gefangen, welches sich ebenfalls in meiner Sammlung 
sefindet. 


Pasir Datar, Februar 1919. 
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JAVANESE CHALCID-FLIES. 
By A. A. GiRAULT (Cairns, Queensland; Australia). 


The following were received for naming, mostly from Dr. W. ROEPKE. 


Description based on females unless otherwise stated. 


Coccophagus tristis (ZEHNTNER). 


Three females reared from pupae of Aleyrodes bergi at Gordonvale, 
Queensland, on cane, Dec. 9, 1918. In my table runs to nigriventris, but 
cephalic !/, scutum. Except lateral margin, axillae, propodeum, meso- 
_ metapleurae also black, funicle 1 longest, equal pedicel, a bit longer than 
wide, others subquadrate. Stripe on forewing very faint or absent. Fringe 
14 width of wing. KRUEGER’S colored figure makes the parapsides all blackish. 
The dorsal thorax lateral of scutellum is blackish. Characterized by the 
black axillae contrasting with the yellow scutum, scutellum and parapsides. 
New to the Australian fauna. 


Epaenasomyia new genus. 


Runs to Paraenasomyia but ovipositor not extruded, body nonmetallic, 
scape moderately dilated, marginal a bit longer than wide, a bit exceeding 
postmarginal or subequal, stigmal a half longer than marginal. Head rounded, 
from cephalic aspect the frons wide. Femora 1 compressed, also 3, hind tibial 
spurs double. Scrobes converging, short. Mandibular teeth acute, subequal. 
Costal cel rather wide, densely ciliate. Resembles Encyrtus. Axillae united.’ 
Thorax depressed. Ovipositor free. ioe pal with 3 much the tongest 
and apical. 


Re ner: 
Epaenasomyia pallidiceps new species. Genotype. 


Orange, head lemon, coxae pale yellow, wings hyaline, whole body, legs 
and antennae, eyes, with a short fuzzy pubescence, lateral ocelli their own 
diameter from the eye. Funicle and club dusky, latter short, half the funicle 
but wider, funicles all somewhat wider than long, first three shortest, 6 longest, 
shorter than the short pedicel. Cilia proximad of hairless line over twice 
coarser, extending nearly to base. Fore and hind wings densely, finely ciliate. 
Eyes rounded-triangular. Wings ample. Somewhat variable, abdomen often 
with a darker stripe across near base. Scutum sometimes lemon, the middle 
widely or down meson. Tegulae lemon. 

From a large number of females reared from larvae of Xylocopa caerulea, 
Buitenzorg, Java, August 1918, W. ROEPKE. 


Epaenasomyia xylocopae new species. 


Habitus of an ordinary species of Anagyropsis and the same but head 
shorter, mandibles tridentate; the marginal a bit longer. 

Aeneous, wings clear, middle legs save coxae, fore legs save coxae and 
femora at base, hind knees, tips hind tibiae, tarsi and scape save above at 
apex, reddish brown. Like the genotype but thorax more convex, frons 
moderate, the pubescence not so dense and from larger punctures, lateral 
ocellus nearly against the eye; funicles all somewhat shorter, 6 largest, twice 
wider than long; eyes larger, distinctly longer than the cheeks; a weak carina 
between the antennae. 

Male the same, but flagellum filiform, brown save the globular pedicel, 
scape metallic, thick, clavate, funicles thick, 1 largest, somewhat longer than 
wide, club solid, ovate, distinctly longer than wide, exceeding funicle 1. Reared 
from the same in July, 1918, W. ROEPKE. 


Mesopirene new genus, 


Like Euryischomyia but hind tibial spurs stout, double, postmarginal and 
stigmal equal, the flagellum filiform, club 1 seeming more of the funicle than 
of the club, the latter not wider nor well defined; hind tibiae above clothed only 
with dense short hairs; the seeming backward projection of the submarginal 
is not present but that vein is first straight, distad changing caudodistad for 
a short distance then more distad, then cephalo-distad to join marginal. 
This angulation bears the only large bristles on the wing (except 5—6 from 
submarginal, those of marginal much smaller) one at end of the first turn-off, 


be ee, 


another at apex of the second, 3 at base of marginal, latter somewhat shorter, 
stigmal curved, nearly half of marginal. Antennae a bit above eyes ends; 
head somewhat wider than long, convex. Postscutellum absent, propodeum 
concaved, transverse with at least a distinct median carina. Abdomen 
depressed, 2 one third of surface, with a median sulcus at base. Parapsidal 


furrows sharp lines. 


Mesopirene fasiativentris new species, genotype. 


Black, head, flagellum dusky orange; pedicel, scape, legs save coxae and 
a conspicuous rather narrow stripe across abdomen 2 (basal half except 
extreme base mesad widely) lemon; also mesal sides of first coxae. Funicles 
a bit longer than wide, pedicel longer. Dense discal cilia of fore wing ending 
obliquely near end of marginal except along venation where it reaches the 
large bristles, costal cell with one long line. Vertex with bristles, frons wide. 
Coarsely scaly, scutellum with scattered, few slender bristles, scutum with 
rather dense, shorter setae. Mandible 2 truncate, with lateral apex acute. 
Fore wings infuscated at the three bristles only. 

The males are smaller, seem similarly marked but the antennae not seen. 

Java. 


Eurytoma phytophaga new species. 


Black, wings hyaline, scape, pedicel, tibiae, knees (widely in femora |, 
latter reddish beneath), trochanters reddish brown; tibial tips and tarsi pale. 
Scape thick, narrowing toward apex, pedicel short, cup-shaped, funicle 1 three 
fourths the scape, two and a half times longer than wide, 2 a bit shorter, 6 
onethird longer than wide; club 1 equal to funicle 5, longer than 2 which is 
constricted at apex. Marginal four times longer than wide, nearly thrice 
longer than postmarginal, latter somewhat exceeding stigmal. Umbilicately 
punctate, pubescence not conspicuous. Mesopleurum longitudinally striate 
except a large polished area comprising over the cephalic half of the larger 
portion caudad of the ridge. Propodeum with a bifasciate, deep median chan- 
nel. Petiole twice longer than wide, with weak rugae only, polished, abdomen 
polished, 5 a lot longer than 4, one fifth surface (dorsad). Lateral margin of 
occiput very accute. Scrobes forming a quadrate polished area divided by a 
narrow carina, barely missing cephalic ocellus. Clypeus well-advanced, bi- 
lobed. Polished ridge from mouth to antennae. Head long triangulair. Eyes 
bulging, round-ovate, with very sparce minute hairs. Abdomen non-stylate. 

Male the same, but petiole longer, pedicel black; at least 6 funicles, all 
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long, peduncle stout at apex and armed with stout colorless hairs, not whorled 
nor elongate. 
From fruit of an orchid. Java. W. ROEPKE. 


Taftia prodeniae ASHMEAD. 


Mandibles accute, postmarginal at bit longer than stigmal, latter’s curve 
almost elbowed. Arcuate carina over facial inflexion mesad straight widely, 
thence obliqued off. Dull brown, margins of abdomen and the apex of the 
solid club fuscous. Wings faintly yellow save widely from base. Head 
densely coriaceous, also thorax, scutellum finely long-striate. Thorax with 
a loose, whitish pubescence. Propodeum pale yellow. Funicle 1 longest, 
smallest, quadrate, much shorter than the pedicel, 6 over thrice wide than long. 
Maxillary 4 long, others short, equal. Labial 3 short. Club wider than long. 
Ovipositor not free, to all appearanes. Oblique hairless line of fore wing not 
ascertained. No head appendages. 

Two females on ants; Salatiga, Java; „species 6”, VAN DER GOOT. 


Copidosomopsis javensis n. sp. 


Differs from genotype in being flatter, thorax not convex, the head 
somewhat shorter (eyes about cephalic), mandible teeth equal size somewhat 
larger. Proximal third abdomen save lateral margins above, whitish. Legs 
white save tibiae dorsad out from base (on hind tibiae the marking reaching 
middle, longer than the white at base of it), hind coxae outwardly and hind 
femur dorsad narrowly. Antennae pallid dusky, club dark. Scape a bit 
compressed. Funicles quadrate, enlarging distad, club two thirds funicle. 
Scutellum finely long-striate. Same as description otherwise. Stigmal over 
twice marginal. Habitus of an Ooencyrtus. 

From many females. 


Philotıypesis javae n. sp. 


Like silvensis, but the thick median stripe on abdomen continuous from 
near base to near base of tube and nodular at four places, the nodes making a 
cross stripe of which 3, a bit distad of middle, is largest, 1 abbreviated 
somewhat laterad. Also the tube is as long as the rest of the body, the 
ovipositor a third longer than it. Antennae at eye ends, 
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Nine females from fruits of a wild Ficus at Nobo near Oengaran, Central 
Java, November 1916, W. ROEPKE. 


Chalcis javensis n. Sp. 


Of small size. Black and usually punctate, wings clear; antennae, 
trochanters, first tarsi somewhat, first tibiae faintly save at each end, hind 
tibiae save at each end, red. Tarsi, tegulae (save reddish base), apex rather 
widely of all-tibiae, base of tibiae 1 and 2, apex of all femora (narrowly in 
hind), lemon. Base of hind tibiae black. Postmarginal over twice the stigmal 
which is subsessile. Greyish pubescence noticable at apex scutellum, cheeks, 
metapleurum, face below antennae, hind coxae, venter of abdomen. Scutellum 
with plate entire. Last four ventral segments of abdomen with thimble-punc- 
tures. Cephalic ocellus its own diameter from scrobes. Dorsal segments 
abdomen after 2 with conspicuous golden pubescence from punctures, sparser 
at apex of 2. Hind coxae and femur punctulate. Funicle 1 a bit longer than 
wider, others shorter, more so distad. Pedicel small, globular. Posterior 
division metapleurum cross-striate, bounded behind by a row of punctures 
which cuts off a narrow glabrous strip caudad; first division only a narrow- 
foveate stripe. Propodeum coarsely foveate. Leggs fuzzy. 

. Salatiga 1917. 


Dinocarsis lineatipes n. Sp. 


Like description of Australian nigriflagellum but face of pronotum, 
occiput save above, edges of cheeks, median line scutellum neariy to apex, 
metapleura, also black while the meson and cephalic margin propodeum nar- 
- rowly, are pallid. Dorsal edge of all femora, dorso-lateral edge of tibia 1 
save at base and widely at apex, same of tibia 2 save at each end, same of 
tibia 3 completely, black, also middle knee. Postmarginal barely longer than 
stigmal. Hairless line closed caudad, the discal cilia proximad of its dense to 
base. Mesal pronotum dark. Frons moderate. Dorsal thorax with close 
white pubescence. Marginal a bit longer than stigmal. Java. 


Dinocarsis cooki n. sp. 


Differs from the preceding in that all of dorsal thorax except sides 
narrowly of scutellum black, while funicle 6 and club are white, funicles 3—5 
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brown. Also marginal punctiform, stigmal long, postmarginal longer than 


marginal, shorter than stigmal, by about one half. — With the preceding. 


Paracopidomopsis larvarum n. Sp. 


Green, wings hyaline, legs, club, scape golden, pedicel washed with green 
above, it and funicle more or less dusky. Characterized by the sculpture of 
scutellum, which is densely finely scaly-punctate four about basal three fourths 
or less, the rest abruptly polished. Funicles subquadrate, subequal pedicel, 
club twice longer. Marginal subquadrate, equal to postmarginal. Stigmal 
longer. Frons moderate. Mesopleurum scaly, scutum same, clothed with soft 
hairs but not so densely, so the scutellum. Hairless line with at least 6 lines 
of cilia proximad of it, a line along submarginal to base, costal cel with several 
lines. Funicle hispid. Hind tibiae clothed with dense very short hairs. Males 
only. From larva of a Delias sp., Salatiga, Java. 


Tetrastichus palgravei n. sp. 


Green, wings hyaline, scape, legs except coxae, hind femur | at basal 
two-thirds (the femora washed) golden. Funicle 1 equal to 2, nearly twice 
longer than wide, 3 a half longer than wide, longer than any club or the pedicel; 
club with distinct spicule. Mandibles with two ovate teeth and an inner 
truncation. Head scaly but with numerous, distinct, scattered thimble punc- 
tures all over; rest of sculpture usual, propodeum coarsely scaly, strongly 
tricarinate, carinae thickened at apex, the elliptical-oval spiracle with its long 
axis nearly longitudinal, adjacent to lateral carina. Stigma subelongate. Eyes 
naked, nearly round. Wings wide. Of usual build and habitus. 

Male similar, funicle 4-, club 3-jointed, funicles onethird longer than wide, 
1 shorter, flagellum clothed with somewhat longer hairs in whorls, one at base, 
one some distance before apex. Male scape a little compressed, the ventral 
blister elongate, half of surface, nearly its length from base, nearly half its 
length from apex. — Java. 


Anastatus locustae n. sp. 


In the table of Australian species runs to Aristotelea but at once characte- 
rized by the infuscation of the fore wing which consists of a wide stripe from 
bent of submarginal and a pyramidal half-stripe from whole of postmarginal 
and which is wider than the cross-stripe, the latter equal to the space between; 
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also in color of the legs of which the tarsi, trochanters and somewhat over 
distal half of hind tibia in the dorsal aspect, except extreme base, soiled white, 
rest metallic. Scape slender, pedicel equal funicle 5, funicles 2—4 equal, 
longest, over thrice longer than 1 which is subquadrate, 5 and 6 longer than 
wide, 8 nearly square, antennae slender. Abdominal stripe obscure. Post- 
marginal elongate, twice the long stigmal. Ovipositor extruded shortly (one 
fifth surface), apex white. Middle tibial spur metallic. Raised triangle on 
cephalic scutum about one-third surface, a nearly complete median carina from 
it. Scutum with complete lateral ridges. Frons moderately narrow. Scutellum 
longitudinally lined. Body densely scaly, the short hairs from obscure punctures. 

From locustid eggs in twigs of Coffea robusta, Ngredjo-Malang, Eastern 
Java. 

A very similar form occurs at Singapore. 


Anastatus magniscapus i, sp. 


Runs to the Australian maximus with the type of which I compare it but 
valves of ovipositor concolorous at base and a bit shorter, the scape is folia- 
ceously dilated, abdomen all metallic, the middle tibial spurs are black, at 
least at base; middle tibiae not pale at apex, hyaline band of fore wing very 
narrow, distad of middle like a line nearly stigmal somewhat longer and 
straighter (furicles 2—4 equal, twice longer than wide, longest, exceeding 
pedicel); frons moderate instead of moderately wide, the scutum as locustae, 
not with the raised area, longer than wide and reaching middle and it bears 
the median carina. Less stout than maximus. Funicle 1 or ring-joint quadrate 
in both. et 
A very similar species (A. Cooki n. sp.) occurs at Singapore but differs 
in that the basal fourth of hind tibiae above (at base all around) is ivory 
white. In both abdomen 6 is large, with scattered small thimble-punctures. 
The type is in the Raffles Museum at Singapore (C. F. BAKER). Types 
compared. 


Neocatolaccus vandinei TUCKER. 


Salatiga, Java, October 1916, on Pachymerus. A cosmopolitan species, 
common in grain infested with weewils. VAN DER Goor. 


SOME ADDITIONAL REMARKS CONCERNING MR. GIRAULT’S 


DESCRIPTIONS OF NEW JAVANESE CHALCID FLIES 
(see this nr., p. 53 — 59). 


By Dr. W. ROEPKE. 


Epaenasomyia pallidicips & xylocopae, GirR., p. 54. 

Both species are common at Buitenzorg. They infect the larvae of 
Xylocopa caerulea, aestuans and tenuiscapa. Freshly emerged imagines are 
sometimes seen in great numbers running on the timber wherein the Xylocopa’s 
form galleries. They enter the holes and penetrate into the galleries till they 
encounter the Xylocopa larvae. Some time after the parasitizing has taken 
place, the Xylocopa larvae become mummified, their colour changing into 
brown. The Chalcids develop in enormous numbers in the body of the host 
larva. | Li 


Eurytoma phytophaga Gir., p. 55. 

This species has been reared by Mr. DOCTERS VAN LEEUWEN, from the 
fruits of the large earth orchid, Phajus sp., growing in the neighbourhood of 
Tjibadak, Westem Java. This Chalcis seems to be truly phytophagous. 


Taftia prodeniae ASHM., p. 56. 

The two females were found by Mr. P. VAN DER Goor at Salatiga, tightly 
claspering the base of the antennae of the common black ant, Dolichoderus 
bituberculatus MAYR. 


Copidosemopsis javensis Gir., p. 56. 
This species is probably the same which Mr. P. VAN DER GOOT reared 
at Salatiga from the puparia of Coccodiplosis pseudococci DE MEY. 


Chalcis javensis Gir., p. 57. 

This is one of the common Chalcis which are very often obtained from 
free hanging Rhopalocerous pupae. The species was reared from the beauti- 
full pupa of the common manggo butterfly, Euthalia sp. 


Anastatus locustae Gir., p. 58. 
This species was obtained from Dr. P. ARENS, at Malang. 


ZUR LEBENSWEISE EINIGER SOZIALEN FALTEN- 
WESPEN AUF JAVA. 


b) Polistes javanicus CAM. 
Von Dr. W. ROEPKE, Buitenzorg. 


(Mit Tafel III und IV). : 


Einleitung. 


Polistes javanicus ist von CAMERON beschrieben in der „Tijdschrift voor 
Entomologie’ XLVIII (1905) p. 68, und zwar nach Exemplaren beiderlei 
Geschlechts aus der Sammlung der Kgl. Gesellschaft ,,Natura Artis Magistra” 
in Amsterdam. Dieselben waren von dem bekannten Koleopterologen F. C. 
DRESCHER in Tjandi bei Semarang erbeutet worden. 

Diese Wespe ist auf Java nicht allgemein verbreitet, im Gegenteil scheint 
sie in den meisten Gegenden zu fehlen. Ich bemerkte sie zum ersten mal 
Ende 1918 in der Gegend von Bantoel, südlich von Djogja, in ungefähr 50 m 
Meereshöhe. Die Tiere flogen dort, bei grosser Tageshitze, niedrig, langsam 
und ziemlich geradlinig, über die ausgedehnten Kedelehfelder (Glycine soja), 
offenbar auf der Suche nach Raupen und anderen Insekten, die auf der 
Kedeleh-Pflanze zur Genüge vorhanden sind. Mühelos gelang es, eine Anzahl 
dieser Wespen ins Netz zu bekommen. 


Das Nest (Tafel III). 


Da mich der Nestbau dieser Wespe besonders interessierte, versprach ich 
in einem der dichtbei gelegenen Dörfer den Eingeborenen eine Belohnung, 
wenn sie mir eın Nest verschaffen oder zeigen könnten. Zu meiner ange- 
nehmsten Überraschung erhielt ich sofort vier Nester, was wohl beweist, dass 
die Nester hier zahlreich vorkommen und leicht zu finden sind. Leider ver- 
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hinderte Mangel an Zeit, nach weiteren Exemplaren zu suchen. Ein fünftes 
Nest wurde mir später von der Plantage Djasinga (Batavia, Grenze Bantam) 
zugesandt, womit das Vorkommen dieses Polistes auch für West-Java fest- 
gestellt is. Zahlreiche Imagines, die zu diesem Neste gehörten, lassen an der 
Artzugehörigkeit keinen Zweifel aufkommen. Dieselben waren bereits seit 
längerem tot und leider, wie auch das Nest selbst, schlecht erhalten. 


Dieses Nest von Djasinga (Nr. 5) ist das grösste von allen fünf Exem- 
plaren. Es besteht aus einer einzigen Wabe von etwa 7 cm Durchmesser, 
die streng symmetrisch gebaut ist und etwa 70 Zellen aufweist. Die mittleren 
Zellen sind etwa 5—6 cm tief bei einem Lumen von 9 mm; die peripheren, 
soweit sie vollendet sind, erreichen noch immer eine Tiefe von 3—5 cm. 
Unvollendete Randzellen sind kappenförmig und schliessen sich an die Basis 
der fertigen Zellen an. Die Achsen aller Zellen divergieren nur ganz wenig. 


Dass grösste Nest von Bantoel, Nr. 4, erreicht kaum die Grösse einer 
Kinderfaust; siehe Tafel III Figur c und d. Die Eingeborenen behaupteten, 
dass die Nester nicht viel grösser werden. Das Nest von Djasinga stellt darum 
vielleicht das Maximum der Grössenentwicklung vor. Es besteht aus einer 
Wabe von vierzig Zellen, von denen 27 völlig vollendet und 13 mehr oder 
weniger unvollendet und am Rande gelegen sind. Die Wände sind papierdünn, 
der Abstand zweier gegenüberliegenden Wände beträgt 9 mm. Charakteris- 
tisch ist auch hier die langgestreckte Form der Zellen, die im Zentum der 
Wabe eine Tiefe von beinah 6 cm besitzen, d. h. also 6—7 mal sc lang als 
breit sind. Da die Achsen der Zellen schnurgerade sind und parallel verlaufen, 
sieht die Wabe aus, wie wenn sie aus sechsseitigen, säulenartigen Prismen 
zusammengesetzt wäre, etwa wie ein Stück Säulenbasalt ‚en miniature”. Diese 
Ähnlichkeit wird noch erhöht durch die gesteinsgraue Färbung der Wabe. Die 
Mündungen der unvollendeten Randzellen liegen in sehr ungleicher Höhe, wie 
cies Figur c auf Tafel III deutlich zeigt. 

In der Mitte der Wabe befinden sich eine Anzahl gedeckelter Zellen und 
zwischen diesen einzelne mit jungen, höchstens halberwachsenen Larven, die 
unzweifelhaft einer zweiten, wenn nicht gar einer dritten Generation angehören. 
Es ist nämlich bereits seit REAUMUR (1742) bekannt, dass bei den sozialen 
Wespen jede leer gewordene Zelle vom Muttertier sofort wieder mit einem 
Ei beschickt wird *). Die Larven sitzen ganz am Grunde der Zellen. Die 
Verschlüsse der gedeckelten Zellen sind weiss; sie sind mehr oder weniger 
tief ins Innere der Zellen verlagert; gewöhnlich betrug ihre Entfernung vom 
Rande der Zelle 10—12, ausnahmsweise sogar bis 25 mm! Nicht nur die 
neu angelegten Randzellen enthalten Eier, sondern auch die, welche in der 
beschriebenen Weise gedeckelt sind! Ich halte diese Tatsache für bemer- 


*) cfr. JANET, CHARLES: Mem. Soc. Zool. France 1895, p. 73 (Sep). 
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kenswert, da sie beweist, dass im Interesse einer méglichst raschen Vermehrung 
mit. dem verfügbaren Raume in eigentümlicher Weise gewuchert wird. Die 
junge Imago ist noch nicht geschlüpft und schon wieder ist die betreffende 
Zelle mit einem Ei versehen. Mah darf wohl annehmen, dass die Imago 
schlüpft, ohne dass Ei zu beschädigen. Die Puppenruhe darf sich natürlich 
nicht lange hinziehen, da sonst die heranwachsende Larve der jungen Imag« 
sehr bald den Weg versperren würde. 


Das zweitgrösste Nest von Bantoel, Nr. 3, besteht aus 19 mehr ode 
weniger fertigen Zellen, deren Mündungen in sehr ungleicher Höhe liegen 
Sieben der mittleren Zellen sind gedeckelt, ihre Deckel teilweise ins Innere 
verlagert. In diesen Zellen befinden sich bereits wieder Eier. Elf Zellen der 
Randzone sind mit erwachsenen Larven gefüllt, eine kappenformige Anlage 
am äussersten Rande ist noch leer. 


Das vorletzte Nest, Nr. 2, (Tafel III] Figur b) hat insgesamt 12 Zellen, 
von denen die mittleren und längsten eine Tiefe von 4 cm aufweisen, während 
die Randzellen bedeutend kürzer sind. Die mittleren Zellen sind bereits aus- 
gekommen, was man, obschon die letzten Spuren des Deckels verschwunden 
sind, daran erkennt, dass sie am Grunde mit einer schwarzen Masse erfüllt 
sind. Dieselbe stellt die vertrockneten Exkremente vor, die von der Larve 
kurz vor der Verpuppung ausgestossen werden. Solche Zellen sind bereits 
wieder mit je einem Ei besetzt. Nur eine einzige Zelle ist gerade gedeckelt, 
der Deckel befindet sich 1 cm tief im Innern, in dem Raume davor ist ebenfalls 
ein Ei vorhanden. Alle übrigen (Rand-) Zellen enthalten je ein Ei, es sind 
also gerade sämtliche 12 Zellen dieses Nestes mit Eieren besetzt, während 
Larven fehlen. 

Das Diagramm diese Nestes, wie es in nebenstehender Figur wiederge- 
geben ist, lässt deutlich {ie Konstruktion „a deux axes de symmetrie” im Sinne 
| JANET’S (1 c. p. 5) erkennen, obwohl 


A die Zellen 13 und 14 noch nicht 
angelegt sind und daher die Symmetrie 
der Achse B noch nicht vollständig ist. 


Die Zahlen bezeichnen die Reihenfolge 
fel she! des Zellenbaus. Diese Reihenfolge 
iässt sich an der verschiedenen Lange 
(ofr 7219) > der Zellen genau feststellen. (Vergl. 
600 8 auch Figur b auf Tafel HI mit Erläu- 

terung). 


| Das vierte und kleinste Nest (Ta- 
tel III Figur a) wird von 7 grösseren 
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Zellen und 5 rudimerftären, kappenförmigen Anlagen gebildet, die sich am 
Rande befinden. Von den 7 erstgenannten Zelln sind 4 mit einem weissen, her- 
vorgewölbten Deckel verschlossen, der dem Rande aufsitzt. Die drei übrigen 
sind bereits ausgekommen, von ihrer Deckelung ist selbst der letzte Rest 
spurlos verschwunden. Ihre Tiefe misst 2,5 bis beinah 3 cm. Bemerkenswert ist, 
dass die fünf am Rande befindlichen, noch ganz rudimentären Zellanlagen 
bereits wieder mit je einem Ei versehen sind. 


Einige Bemerkungen zu Biologie des Po/istes javanicus CAM. 


Drei von den bei Bantoel gesammelten Nestern hingen an der Unterseite 
der Wedel junger Kokospalmen, am Hauptnerven befestigt, in einer Höhe von 
eıwa 3—4 m über dem Erdboden. Die Eingeborenen versicherten, dass dies die 
bevorzugten Stellen für die Anlage des Nester wären. Die Nester hingen an 
kurzen, etwa 14—1 cm langen Stielen von zäher Beschaffenheit, die wie 
braunschwarz lackiert erscheinen. Das kleinste Nest Nr. 1 war hingegen an 
der Oberseite eines Hauptnerven befestigt, und zwar mittels eines horizontalen 
Stielchens, da es sonst unmöglich senkrecht hätte herabhängen können. Figur a. 
auf Tafel III zeigt diese Befestigungsweise sehr deutlich. 

jedes der Nester, die wir fanden, war von einer Imago bewacht, die auf 
der Oberseite des Nestes sass und sich bei unserer Annäherung sehr erregt 
gebährdete. Sie wandte uns die Hinterleibsspitze zu dergestalt, das sie den 
Hinterleib seitwärts nach vorn krümmte, sich gleichzeitig höher auf den schlan- 
ken Beinen erhebend und mit horizontal ausgebreiteten Flügeln schwirrend. 

Die Struktur der grauen Kartonmasse, aus der das Nest besteht, ist zart 
und brüchig. 


Die Eier sind weiss, länglich keulenförmig, 2,5—2,6 mm lang und I mm 
dick. Der Fuss derselben ist etwa */, schmäler als die Keule, das äusser- 
ste Ende desselben ist knopfförmig abgeschnürt. 


Die erwachsene Larve (Tafel III Figur e) ist schmutzig weiss mit glän- 
zend grauschwarzem Kopfe. Am Hinterende des Körpers befindet sich eine 
kleine, papillenförmige Erhöhung. 


Aus den gedeckelten Zellen haben sich alle Imagines innerhalb eines 
Zeitraumes von 12 Tagen entwickelt, vom Tage des Eintrages an gerechnet. 
Im Ganzen sind mehr Männchen wie Weibchen zum Vorschein gekommen. 
irgendein Regelmass bezüglich der Lagerung der männlichen Zellen lässt sich 
nicht erkennen, ebenso wenig unterscheiden sich dieselben durch abweichende 
Grössenmasse. 
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Eine Differenzierung in Arbeiterinnen und Königinnen scheint bei dieser 
Art ebenso wenig zur Geltung zu kommen wie bei Polistes diabolicus DE 
Sauss., soweit dieser Schluss nach dem vorliegenden Material berechtigt ist. 
Bemerkenswert ist ferner die Kleinheit der Nester, wodurch die Vermutung 
Raum gewinnt, dass jedes Nest ausschliesslich das Produkt der Stamm- 
Mutter ist, deren weibliche Nachkommen dem Muttertier wenig oder gar nicht 
beim weiteren Ausbau des Nestes behilflich sind, sondern bald auf und davon- 
fliegen, befruchtet werden und zur Bildung neuer, kleiner Kolonien schreiten. 
Der Einwand ist natürlich berechtigt, dass wir es vielleicht nur mit ganz jungen 
Nestern zu tun gehabt haben, und dass ältere Exemplare wesentlich grössere 
Dimensionen erreichen, was zu anderen Schlussfolgerungen Veranlassung 
geben würde. Gegen letztere Auffassung spricht nun allerdings das offenbar 
zahlreiche Vorkommen kleiner Nester, denn wir fanden im Handumdrehen vier 
Exemplare davon, während grosse Nester doch wohl zuerst hätten auffallen 
müssen und auch den Eingeborenen am längsten bekannt hätten sein müssen. 
Auch dass aus diesen kleinen Nestern bereits mehr Männchen wie Weibchen 
zum Vorschein gekommen sind, kann als Anzeichen dafür gelten, dass die 
Kolonien klein bleiben und die Grössenentwicklung der Nester demgemäss 
beschränkt ist. 


Die Imago (Tafel IV). 


Die Beschreibung CAMERON’s, wie sie I. c. gegeben ist, möchte ich auf 
Grund des mir vorliegenden, zahlreichen, teils gefangenen teils gezüchteten 
Materiales ergänzen. Da Polistes javanicus bisher nicht abgebildet ist, füge 
ich obendrein als Tafel IV eine photographische Wiedergabe von drei Paaren 
dieser Art hinzu. Leider ist die Aufnahme zu schwarz ausgefallen, da ortho- 
chromatische Platten nicht zur Verfügung standen. 

Beider Geschlechter sind einander recht ähnlich, die Männchen sind 
jedoch an dem behaarten Clypeus auf den ersten Blick als solche zu erkennen. 
Ausserdem sind die Fühler der Männchen etwas länger; sie erreichen nämlich 
etwas mehr als die halbe Länge des Vorderflügel-Vorderrandes, während sie 
beim Weibchen etwas kürzer als die halbe Vorderflügellänge sind. Die Spann- 
weite schwankt bei beiden Geschlechtern zwischen 40 und 48 mm, ist also 
beträchtlich variabel. Die Körperlänge betrug bei den lebenden Exemplaren 
20—25 mm. 

Die Färbung ist ein trübes Rotbraun und mattes Braunschwarz, und zwar 
dergestalt verteilt, dass beide Töne in ihrer gegenseitigen Ausdehnung vicl 
variieren, aber übrigens stets deutlich gegen einander abgegrenzt sind. Bei 
gewissen Exemplaren übwerwiegt das Rotbraun derart, dass das Schwarz be- 
schränkt ist auf die Fühlerspitze, die Augen, die Mesopleuren, die Meso- und 


Metacoxen sowie aut das Mesosternum und die Längsfurche des Mittelseg- 
ments. Bei den dunkelsten Exemplaren ist der Kopf mit den Fühlern überwie- 
gend schwarz, nur die Basis der Fühler ist braunrot. Scheitel und Wangen sind 
in grösserer oder geringerer Ausdehnung braunrot gefleckt. Vom Thorax 
bleibt das Pronotum stets braunrot, während das Mesonotum sich schwärzt. 
Schildchen und Metanotum sind wiederum braun, ihre Begrenzung gewöhnlich 
fein schwarz, das Mittelsegment schwarz mit beiderseitigem braunrotem Fleck 
von wechselnder Ausdehnung. Beine überwiegend schwarz, Abdomen mit 
den Segmenten 1 und 2 teilweise, 3 und 4 ganz schwarz; Hinterleibsspitze 
mehr oder weniger deutlich braunrot. Zwischen diesen beiden extremen 
Typen bestehen allerlei Übergänge. 

Männchen und Weibchen in der Färbung nicht wesentlich von einander 
verschieden. 

Der Clypeus der Weibchen ist weitläufig punktiert, der Kopf oberseits 
fein gerunzelt, die Wangen glätter. Thorax oberseits ganz fein gleichmäsnig 
dicht gerunzelt, Mesonotum und Schildchen mit Andeutung einer schwach 
erhabenen, glätteren Mittellinie. 

Nicht abgeriebene Exemplaren mit feiner, dichter, anliegender, gold- 
gelber, seidig glänzender Toimentierung, die namentlich aut dem zweiten 
Abdominaltergiten deutlich entwickelt ist. Auch die Beine, namentlich unter- 
seits, mit dieser goldigen, kurzen Tomentierung. Bei älteren Exemplaren ist 
diese Auszeichnung grösstenteils verloren gegangen, gewöhnlich aber noch an 
der Unterseite der Beine erkennbar. . 

Beim Männchen sind die Seiten des Clypeus und die sich daran schlies- 
senden inneren Orbiten bis über die Fühlerbasis hinaus mit dichter, weislicher 
bis gelber Beharung bedeckt; diese ist anliegend, seidig glanzend und dadurch 
recht auffällig. 

Fliigel bei beiden Geslechtern je nach dem Alter, lichter bis dunkler braun- 
lich hyalin, am Vorderrande stark ins Grauschwarze spielend. Der Medial- 
nerv und Analnerv ganz, der Basalnerv und Discoidalnerv teilweise schwarz, 
die übrigen Adern sowie das Pterostigma braun. 


Nachschrift. Die Richtigkeit der Bestimmung des Polistes javanicus 
wurde mir sowohl vom Britischen Museum wie von dem Schweizer Hymenop- 
terologen, Herrn Dr. A. VON SCHULTHESS-SCHINDLER in Zürich, bestätigt. 
Das Britische Museum schreibt, dass Polistes javanicus ,,was represented in 
the Museum Collection merely by the unique type specimen’, was wohl beweist, 
dass diese Wespe keineswegs zu den alltäglichen Erscheinungen gehört. Herr 
Dr. VON SCHULTHESS-SCHINDLER berichtete wie folgt: „Ihr Potisies kann, 
glaube ich, sehr wohl als Cameron's jayanicus angesprochen werden. Er 
ist jedenfalls sehr nahe verwandt mit P. sulcatus,den ich aus Sikkim, Khasia, 


TAREE IV. 


POLISTES JAVANICUS CAM. Nest. 


Photo Roepke. 


a. jiingstes Nest (no. 1) von Bantoel. 

db. Nest no. 2 id.; die unvollendete Zelle in der Mitte ist no. 9. links davon 7, rechts 6, 
ganz am Rande die kappenförmigen Anlagen 11, 12. Siehe Diagramm S. 65. 

c. grösstes Nest von Bantoel (no. 4); d id. von unten gesehen. 

e. Larven. 
Figur a — d nat, Gr., 
Figur e etwas vergrössert. 


ABEL SV: 


POLISTES JAVANICUS CAM. 


Photo Roepke. 


Links : Männchen Rechts: Weibchen 
(N.B. Aufgenommen auf nicht-orhochromatischer Platte. Die Körper der Tiere 


erscheinen daher zu dunkel). 
Eine Spur vergrössert. 
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N. Celebes und besonders aus Formosa besitze. Ihre Art scheint mir ver- 
schieden durch gröbere und dichtere Punktierung des Kopfes, des Kopfschildes 
und des Dorsulums, des Thorax überhaupt; beim Männchen sind die Kiefer 
etwas kürzer und stärker gebogen, die Fühler auf der Unterseite ganz 
schwarz, während sie bei sulcatus hell sind. Ist es etwa nur eine Lokalform?” 


XYLEBORUS DESTRUENS BLDFD. (Col. Ipidae), 
schädlich für Djati (Tectona grandis). 


Von Dr. W. ROEPKE. 
(Mit 15 Abbildungen). 


Xyleborus destruens BLDFD. ist eine Scolytide, die auf Java ganz allgemein 
in alten Kakao-Anpflanzungen auftritt. Die Käfer entwickeln sich nämlich 
zahlreich in alten, stark vom Krebs befallenen Kakao-Stämmen, und zwar leben 
sie in dem kranken, erweichten Gewebe, dasselbe mit zahlreichen Gängen 
durchsetzend. Aus den vielen Bohrlächern kommen zentimeterlange Würst- 
chen, weisslichen, lose zusammenhängenden Bohrmehles zum Vorschein; die- 
ses Symptom ist charakteristisch für das Krankheitsbild. In gesundem Ge- 
webe sowie in andern Holzarten habe ich diesen Käfer bisher nicht angetroffen. 
Als schädlich konnte die Art daher bis jetzt kaum gelten, denn an den alten, 
verkrebsten Kakao-Bäumen ist nicht viel verloren. 

Eigentümlicher Weise ist die Art jedoch kürzlich, offenbar primär, in ge 
sunden, jungen Djati-Bäumen aufgetreten. Herr L. E. G. KALSHOVEN von 
der Forstwirtschaftlichen Versuchsstation in Buitenzorg, zeigte mir die merk- 
würdigen Frassobjekte und überwies mir zahlreiche Exemplare des Käfers zur 
näheren Untersuchung. Dieses Material stammte aus der Gegend von Soebah 
(Pekalongan), Mittel-Java. Wegen der gänzlich abweichenden Lebensweise 
wurde erst nicht an die Möglichkeit gedacht, dass es sich um X. destruens 
BLDFD. handeln könnte. Auch das Britische Museum, dem Material gesandt 
wurde, hielt die Art erst für neu, teilte aber einige Zeit später mit, dass sie mit 
destruens BLDFD. identisch wäre. Da ausser der BLANDFORD’schen Diagnose 
(Trans. Ent. Soc. Lond. 1896, part Il, p. 221) weder eine anderweitige Be- 
schreibung noch Abbildung des Käfers erschienen ist, und die BLANDFORD’sche 
Diagnose nicht genügend vollständig ist (B. lässt den Bau der Fühler, Mund- 
teile und Beine unberücksichtigt!), habe ich mir vorgenommen, den Käfer an 
dieser Stelle ausführlich zu beschreiben und abzubilden, um das Erkennen des- 
selben zu erleichtern. Herr KALSHOVEN wird sich an anderer Stelle über die 
Lebensweise der Art im jungen Djati-Holze verbreiten. 

Das Vorkommen dieses Käfers in kranken Kakao-Holze ist bereits von 


ZEHNTNER signaliert, allerdings ohne Mitteilung des Namens, siehe Bull. no. 1 
(1901), Proefstation voor Cacao, p. 3 (als „species I’). BLANDFORD, |. c. 
p. 222, giebt an, dass dieser Käfer im Verein mit einigen anderen Schädlingen 
(Glenea, Helopeltis) aut Java „has inflicted very grave damage to cacao- 
plantations”. Wie wir gesehen haben, kann von ernstem Schaden jedoch 
kaum die Rede sein. Übrigens ist die Lebensweise des Käfers im Kakao- 
Holze nicht näher bekannt. 

BLANDFORD (I. c.) giebt als Heimat Java und Gilolo (WALLACE) 
an; HAGEDORN hat sowohl in den „Genera Insectorum, Ipidae” p. 153 wie 
im „Catalogus Coleopterorum pars 4, Ipidae” p. 101 die Angabe ,,J av a’ — 
irrtiimlicher Weise? — weggelassen. 


Xyleborus destruens BLDFD. 


Weibchen. Länge 4,5—5,0 mm, Breite 1,7—1,8 mm. Farbe gleichmäs- 
sig glänzend kastanienbraun, bei getrockneten Exemplaren dunkel, bei nicht 
völlig ausgefärbten Käfern entsprechend lichter. Form zylindrisch, die Seiten 
des Pronotum und der Flügeldecken geradiinig parallel. Vorderrand des Pro- 
notum mässig konvex, die Ecken gleichmässig gerundet. Gemeinsamer Hinter- 
rand der Flügeldecken ebenfalls gleichmässig gerundet, Schildchen winzig 
klein, fast unsichtbar. Siehe Figur 1. 

Im Profil (Figur 5) das Pronotum vorn ziemlich gleichmässig gerundet, 
hinten mehr gerade; die ersten °/, des Rückens beinah gerade, das letzte 
Drittel ziemlich plötziich einen schrägen, abgeflachten Absturz bildend, sodass 
das Hinterleibsende zugespitzt erscheint. 

Der Kopf stumpf trapezoid, Breite desselben an der Kieferbasis 0,9; 
Seiten desselben hinter den Augen divergierend, grösste Breite des Hinter- 
Kopfes 1,25 mm. Die Augen sind länglich schmal, nierenförmig, grob fazettiert. 

Die Fühler (Figur 7) mit beinah runder, ebenso langer wie breiter 
Keule. Die basale Hälfte derselben ist kräftig chitinisiert; die terminale Hälfte 
ist spongiös, ohne jede Andeutung von Nähten. Von der Seite gesehn ist die 
Keule zusammengedrückt. Begrenzung der massiven Basalhälfte gegen die 
spongiöse Spitze auf der Dorsalseite konkav, auf der Ventralseite konvex. 
Länge der Keule 0,19 mm, Breite 0,19 mm. Auf die Keule folgen fünf Geissel- 
glieder, von denen die drei terminalen napfförmig, das vierte konisch und das 
fünfte unregelmässig kuglig ist. Länge des ganzen Fühlers 0,75 mm, wovon 
0,35 auf den Schaft und 0,39 auf die Geissel einschl. Keule kommen. 

Die Mandibeln (Figur 16) sehr kräftig, schwarz, dreieckig, die 
Innenseite mit einer Einkerbung dicht unterhaib der Spitze. 

Maxille (Figur 8) mit lang abstehend und dicht behaarter Kaufläche. 
Maxillarpalpus mit länglichem, fingerförmigem Endgliede von. 0,063 
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mm: Lange und 0,046 mm Dicke. Die beiden Basalglieder ganz schmal ring- 
formig. 

Das Labium (Figur 9) mit Handgriff-förmigen Mentum; Länge 
des letzteren 0,28 mm, Breite im mittleren Teile 0,08, Breite vorn 0,15. L a- 
bialpalpus mit verbreitertem, viereckigen bis rhombischem Basalgliede, 
das in der Seitenansicht komprimiert erscheint und dessen innerer Vorder- 
randsecke die beiden stark verkürzten Endglieder aufsitzen. Dieselben sind 
etwas umgeschlagen und in der Aufsicht daher nur als ganz schmale Spangen 
erkennbar.: Länge des Basalgliedes 0,11, Breite 0,08 mm. jedes der Basal- 
glieder mit einer schräg verlaufenden, breiten Zone kurzer Börstchen. Die 
Ligula verschwindend klein, wenig deutlich, nur an der etwas längeren 
Beborstung erkennbar. 

Pronotum mit ganz niedrigen Erhabenheiten, die sich unter dem 
Mikroskop wir kurz-schuppenförmig vorspringende Querleistchen ausnehmen. 
Dieselben sind am Vorderrande am stärksten entwickelt und gruppieren sich 
konzentrisch, an Grösse allmächlich abnehmend, um den schwach quer erha- 
benen Diskus. 

Flügeldecken mit sieben Punktreihen; die Punkte gross, aber untief, 
mikroskopisch von der Form runder Scheibchen, die seicht vertieft ins Inte- 
gument eingelassen sind. Auf jedem Scheibchen ein kurzer Zentralstift. Hintere 
Seitenränder der Flügeldecken leicht über die Seiten des Abdomens über- 
greifend. 

Behaarung der Flügeldecken aus einzelnen, aufrechten Borsten bestehend, 
die zwischen den Punktreihen auf kleinen, papillenförmigen Erhöhungen ein- 
gepflanzt sind. Auf etwa je zwei Punkte eine Papille plus Borste. Behaa- 
ring des Pronotum wie die der Flügeldecken spärlich, aus kräftigen Börst- 
chen bestehend, die zwischen die Erhabenheiten gesät sınd und teilweise auch 
auf kleinen, runden Basalscheibchen stehen. 

Abdomen mit den zwei vordersten Sterniten verschmolzen (Figur 3), 
die Länge derselben 0,63 mm. Das sichtbare dritte und vierte Sternit schmal, 
aber beide etwa von gleicher Länge, nämlich je etwa 0,17. Endsternit gerundet 
kegelförmig, Länge eiwa 0,42 mm. 

Vordertibie (Figur 10) an der Austen mit 7 sehr kräftigen, 
kegelförmigen Zähnen besetzt nebst einer Reihe von etwa 5—8 Borten, welche 
an der Basis der Zähne entlang fäuft Mitteltibie (Figur 11) mit 
10—12 solcher Zähne und etwa 8—10 Borsten daneben; Hintertibie 
(Figur 12) mit 10—12 Zähnen, die Borstenreihe aus etwa 20 langen und sehr 
kräftigen, beinah schlank dornenförmigen Borsten bestehend, die eine Art 
Rechen bilden. "Übrigens ist die Bedornung der Tibien variabel. Bei einem 
Weibchen (aus Kakao) sind die Dornen zu Tuberkeln reduziert. 

Die ersten drei Tarsalglieder aller Beine dünn-zylindrisch, unter 
‘einander etwa gleich lang, das erste Glied eine Kleinigkeit länger. Viertes 
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Glied ganz klein und versteckt. Endglied fast so lang als die drei ersten zu- 
sammen. Die Klauen sehr kräftig, beinah halb so lang als das Endglied. 


Männchen. In Färbung und Struktur dem. Weibchen sehr ähnlich, aber 
von kürzerer Statur (Figur 2); mit weniger stark gewölbten Pronotum (Figur 
6), küzeren Flügeldecken und verhältnismässig stärkerem Flügeldecken- 
Absturz; Tibien schwächer gebaut, Tarsen etwas kürzer. no 

Länge 3,4—3,6 mm, wovon etwa 2,1 auf die Flügeldecken und-1,5 aut 
das Pronotum entfallen, von oben gesehn. Breite 1,4 mm. Der.Flügeldecken- 
absturz ganz seicht eingedrückt. 

Erster und zweiter Abdominalsternit (Figur 4) deutlicher von einander 
geschieden. Inwendiges Genitalgerüst sehr gross, die ganze.Länge des Hin- 
terleibes einnehmend. 

Von den Tibien (Figur 13—15) die vordere mit 7, die mittlere und 
hintere mit etwa je 9 Zähnen und einer entsprechenden Borstenreihe, ähnlich 
wie beim Weibchen, aber kleiner. Die drei. ersten Tarsalglieder kurz, zylin- 
drisch; das vierte reduziert, das fünfte eher etwas länger als die drei ersten 
zusammen. 

Die Mundteile, die Fühler und sonstigen strukturellen Einzelheiten im 
Wesentlichem wie beim Weibchen. 


Figurenerklärung. 
Xyleborus destruens BLDFD. — Alle Abbildungen ein wenig schematisiert. 

Bieuur 1. Weibchen. 
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XYLEBORUS DESTRUENS Bıprp. 


HYALOPEPLUS SMARAGDINUS n. sp,, 
eine neue Thee-Capside aus Java (Rhynch.: Hem. Heteropt.). 


Von Dr. W. ROEPKE. 
(Mit 5 Abbildungen). 


Im August 1918 iiberwies mir Herr Dr. CHARLES BERNARD, Direktor der 
Thee-Versuchsstation in Buitenzorg, Material yon einer unbekannten Capside 
zur Bearbeitung, das von einer Thee-Plantage aus der Nahe von Soekaboemi 
herrührte. Es sei mir erlaubt, Herrn Dr. BERNARD auch an dieser Stelle dafiir 
meinen Dank auszusprechen. 

Es stellte sich heraus, dass es sich um einen neuen Hyalopeplus handelte, 
den ich im Folgenden beschreiben möchte. 


Hyalopeplus smaragdinus n. sp. (Habitusbild Fig. 1). 


Männchen und Weibchen im Leben smaragdgrün. Die Fühler schwarz- 
grau, das dritte Fühlerglied jedoch mit deutlich weisser Basis. 

Auf der Oberseite des Kopfes mit drei vorn zusammenstossenden schwar- 
zen Längslinien, von denen die mittlere die kräftigste ist (Fig. la). Auf der 
Unterseite des Kopfes beginnt an der Grenze des vorderen Drittels beider- 
seits eine orangerote Längslinie, welche sich zu beiden Seiten der Körperunter- 
seite bis auf das Analsegment fortsetzt, ohne jedoch die Hinterleibsspitze 
völlig zu erreichen; sie zieht hart an der Aussenzeite der Coxen entlang. 
Augen schön rotbraun, Rostrum heligrün, die Stechborste deutlich dunkel- 
braun durchscheinend, die Spitze schwärzlich. 

Pronotum am Vorderrande mit den Anfängen dreier schwarzer Längs- 
linien, die denen des Kopfes entsprechen, dicht unterhalb der Seitenränder 
ebenfalls mit Anfängen je einer schwarzen Längslinie. Der Hinterrand mit 
den seitlichen Spitzchen fein schwarz. 


Fig. 1. Hyalopeplus smaragdinus Imago, Habitusbild. Da Kopf und 
Thorax nach abwärts geneigt sind, erscheinen sie verkürzt; 5 X n. Gr. 
Fig. la Kopf und Thorax perspektivisch unverkürzt, 10 X n. Gr. 


zwei Eiern; man sieht die Stellen, 
wo dieselben abgelegt sind; 2 aeine 
andere Knospe, aufgeschnitten, zwe 
Eier im Innern zeigend; 10 X n. Gr 
halbschematisch, Fıg. 2a. 


Fig. 2. Thee — Blumenknospe, mit N 
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Schildchen hellgrün, die Umrandung sowie die Mittellinie fein grau; an 
der Basis, wenn diese nicht vom Hinterrande des Pronutum bedeckt ist, zwei 
schwärzliche Punkte in der Nahe der Vorderecken. 

Beine griinlich grau, die Enden der Tibien sowie die Tarsen ins Schwärz- 
lichgraue tibergehend. 

Abdomen nach der Nahrungsaufnahme mit gelb durchschimmernden 
Darminhalt, namentlich oberseits. 

Flügel völlig wasserhell, mit sich stark abhebender, schwarzer Aderung; 
nur der Cuneus licht gelblich grün, die farblose Membran, namentlich bei 
getrockneten Exemplaren, durch starken Glanz auffällig. 

Erstes und zweites Fühlerglied etwas verdickt, das dritte und namentlich 
das vierte haardünn. 

Kopf mit stark vorspringenden, kugligen Augen; der innere Augenabstand 
etwas geringer als die Länge des Kopfes. Die Oberseite des Kopfes in Form 
einer schwach erhabenen, glänzend glatten, vom Clypeus deutlich abgesetzten 
Scheibe, aber ohne ausgesprochene Mittelfurche. Das Rostrum sehr lang, die 
Basis des Abdomen oder gar das zweite Abdominalsegment erreichend. 

Pronotum trapezförmig, nach vorn schräg abfallend, scharf gerandet, mit 
deutlich ausgesprochener Halspartie; ausserdem das vordere Drittel undeutlich 
gegen die hinteren zwei Drittel abgesetzt, mit manchmal mehr manchmal 
weniger deutlicher messerscharfer Mittelnaht. Der Hinterrand gerade, jede 
Ecke in eine feine, seitwärts gerichtete, kurze Spitze auslaufend. Das Pro- 
notum, namentlich im hinteren zwei Drittel, mit zahlreichen, feinen Querillen, 
die bei manchen Exemplaren deutlicher als bei anderen zu Tage treten, die 
aber auch an getrockneten Exemplaren bei genügender Lupenvergrösserung 
stets deutlich erkennbar sind. 

Das ganze Tier praktisch unbehaart. 

Länge beider Geschlechter (Scheitel bis Flügelspitze) 9—10 mm. 

Länge der einzelnen Körperteile bei verschiedenen Individuen ziemlich 
variabel, wie sich aus folgender Zusammenstellung ergiebt: 


Hyalopeplus smaragdinus, 3 Männchen (a, b, c), 2 Weibchen (d, e) 
Masse in Millimetern. 


a b c d e 
Pee oe PET EEE 1.40 — 1.30 — 1.33 — 1.20 
2: REAR ART ee 5.00 — 4.60 — 5.60 — 4.40 
RL M does à 1.82 — 1.40 — 1.61 — 2.03 
4. nn. 1.54 — 1.10 1.26 
a ENT BERNO CU LU nes vee 0.98 — 0.80 — 0.98 
ie Breite mit AUGEN! 1.40 — 1.40 — 1.68 — 1.40 


BOLBAUSENGNSE ONE LU.) le 0.74 


a b c ds e 
Rast Sr: ok kek Fa a 4,55 — 4.40 — 4.76 5.18 
Halsbreite. “enne SR ar 2 1.05 — 0.90 0.95 
id: sPfonot Basis er eee nee eee 2.66 — 2.55 2.30 
Vordefiennn Msn cee aes te EN 2.38 — 2.20 
Mittéle ut a Sicha hee tans 2.75 — 2.40 — 2.52 
Hinter SE SB nh ase as 3:60) = "42012392 
Vordertibia Zoro Co ee 2.38: — 2.30 
NUENEN TE Re LE 2.76 — 2.80 — 2.25 
Funter= Are cee Sect AR re 3.89 — 4.60 — 4.06 
TAtSHS or ee ees 0.91 — 0.90 
kefeapparat. 52... une CARPE EE 2.80 


Hyalopeplus smaragdinus rubrinus forma nova. 


Unter den zahlreichen Exemplaren, auf der Plantage Goenoeng Mas 
bei Buitenzorg gesammelt, erhielt ich am 7 Nov. 1918 ein Weibchen, welches 
sich durch das Auftreten schöner weinroter Färbungen bemerkenswert von 
der Grundform unterscheidet. Rot sind die Fühler, die Umgebung der Augen, 
die Anlage von zwei paar Längsstreifen auf der Unterseite des Kopfes, die 
Spitze des Rostrum, das Hinterende des Schildchens, das Embolium und der 
Cuneus; ferner die Spitze des Abdomen und die Seitenteile desselben; die 
Vorder- und Mitteltibien namentlich an der Unterseite, die Hintertibien mit 
Ausnahme der vorderen zwei Drittel der Femora. 

Alle übrigen Körperteile schön grün, lebhaft mit dem Rot kontrastierend. 


Bei getrockneten Exemplaren ist die freudig grüne Färbung übergegangen 
in ein fahles, gelbliches Graugrün. Die feinen orangegelben Längslinien der 
Unterseite sind erloschen. Das Abdomen scheint mitunter braun durch die 
glasigen Flügeldecken hindurch, namentlich bei solchen Exemplaren, die kurz 
vor dem Abtöten reichlich Nahrung aufgenommen hatten. 


Von H. vitripennis STAL, spinosus DisT. und uncariae RPKE. zu unter- 
scheiden durch die quere Rillung des Pronotum, durch andere Färbung und 
Zeichnung. Von Letzterem ausserdem durch die etwas schwächeren und kür- 
zeren Hinterbeine, durch das etwas längere Rostrum und den schwächeren 
weiblichen Legeapparat. 


Es erhebt sich die Frage, ob Hyalopeplus smaragdinus identisch ist mit 
Callicratides ramah KirBy; siehe DISTANT: Fauna of British India, Rhyn- 
chota II (1904) p. 417, Fig. 265. Diese Art steht der Gattung Hyalopeplus 
ausserordentlich nahe und ist auf Ceylon ebenfals in Thee-Gärten angetroffen, 
siehe WATT & MANN: The Pests and Blights of the Tea Plant, 2nd ed., Cal- 
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cutta 1903, p. 285. Uber ihre Lebensweise verlautet leider nicht positives. 
DisTANT (I. c.) bringt diese Art, die von KIRKALDY als Hyalopeplus angespro- 
chen wurde (J. Bomb. N:H. Soc. XIV (1902) p. 58), auf Grund ihrer abwei- 
chenden Kopfstruktur (,,disk between the eyes a flat shield-like process which 
extends to the antenniferous tubercles, but does not quite reach base, distinctly 
longitudinally impressed or finely sulcate ......... ") weit von Hyalopeplus 
entfernt in seinem System unter. Hierzu ist zu bemerken, dass vielleicht auch 
bei unserer Art der Diskus zwischen den Augen als ,,flat shteld-like process” 
bezeichnet werden kann. Die Interpretation und Bewertung kleiner morpho- 
logischer Merkmale hangt in letzter Linie von persônlicher Auffassung ab. 
Sicher ist jedoch, dass bei H. smaragdinus der Diskus nicht „longitudinally 
impressed or finely sulcate” ist. Auch die Färbung und die Zeichnung ist 
abweichend, obendrein stelt DISTANT'S zitierte Abbildung von Callicratides ein 
Tier mit stark behaarten Beinen vor, während bei unserm Ayalopeplus die 
Beine praktisch nackt sind! 

Ich muss daher annehmen, dass Callicratides ramah und Hyalopeplus 
smaragdinus nichts mit einander zu tun haben, auch dann nicht, wenn sich 
herausstellen sollte, dass Callicratides als Synonym zu Hyalopeplus zu ziehen 
ist. 


Zur Lebensweise und Entwicklung der Art. 


Da über die Lebensweise und über die Jugendstadien der verschiedenen 
Arten der Gattung Hyalopeplus bisher anscheinend nichts publiziert ist, möge 
hier die Biologie von H. smaragdinus in grossen Zügen mitgeteilt werden. 

Die Wanze lebt während ihrer ganzen Entwicklung ausschiesslich von den 
Blütenknospen des Theestrauches, von ziemlich jungen sowohl wie von solchen, 
die sich beinah entfalten. Das geschlossene Perianth wird von der Saugborste 
durchstochen, und zwar bohrt die Spitze sich in einen der vielen Staub- 
beutel ein, von denen die Knospe angefüllt ist. Dieser unreife Staubbeutel 
wird ausgesogen. Hat das Tier vorher gehungert, dan sieht man ganz deutlich, 
wie der Darmkanal sich fült mit gelblicher Flüssigket. Der Hinterleb schim- 
mert dann gelblich durch die glasigen Flügel hindurch. Auch die Exkremente, 
die die Tiere reichlich ausscheiden, sind von dottergelber Färbung; ihre 
Konsistenz ist schmierig flüssig. 

Eine Verfärbung des Gewebes in der Umgebung des Einstiches findet nicht 
statt, man kann selbst diese Stelle hinterher nicht mehr erkennen. Es handelt 
sich wohl nur um die Beschädigung einiger weniger Antheren, wodurch die 
weitere Entwicklung der Knospe kaum gefährdet sein dürfte. Doch bedarf 
dieser Punkt noch weiterer Nachprüfung an Ort und Stelle. 

In Gefangenschaft weigerten sich die Tiere durchaus, andere Pflanzenteile 
anzustechen. - Selbst wenn sie mit ganz frischen, saftigen Theeschösslingen 
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eingeschlossen wurden (ohne Knospen!), gingen sie innerhalb 24 Stunden ein, 
offenbar aus Mangel an Nahrung. 

- Da die Theepflanze auf Java nicht einheimisch ist, hat unser Hyalopeplus 
höchst wahrscheinlich noch andere, bisher unbekannte, sog. ,,wilde” Nah- 
rungspflanzen. Vielleicht kommt die nahe verwante Ternströmiacee Shima 
noronhae in Betracht, eine Baumart mit Thee-ähnlichen Blüten, die im 
Berglande auf Java überall reichlich vorkommt, angepflanzt sowohl wie wild. 

Die Eier werden nach Capsidenart ebenfalis in die Thee-Blumenknospen 
abgelegt, und zwar entweder mehr in den unteren Teil derselben, sodass die 
Eier teilweise im Blütenboden versenkt sind, oder mehr in den oberen Teil, 
sodass das Ei zwischen die gekrümmten Staubgefässe zu liegen kommt. Siehe 
Fig. 2, 2a. Staubgefässe, die im Wege sind, werden dabei von dem Ei (bzw. 
vom weiblichen Ovipositor bei der Ablage) nicht zur Seite geschoben sondern 
einfach durchbohrt. Es kommt dabei zu einer ziemlich festen „Verwachsung” 
des Eies mit dem betr. Staubgefäss; wenigstens lässt das Ei sich nicht leicht 
aus demselben loslösen. Gewöhnlich wird nur ein Ei an ein und dieselbe Stelle 
gelegt, manchmal auch zwei. Mitunter befinden sich zwei Eier in einer Knospe, 
aber an verschiedenen Stellen. Unsere Abbildung, Fig. 2a, veranschaulicht 
einen solchen Fall. 

Unzweifelhaft wird die Knospe durch die Ei-Ablage stärker beschädigt 
wie durch das Saugen. Ihre Entwicklung dürfte nicht mehr normal verlaufen, 
namentlich dann nicht, wenn das Gynäceum durch die Ei-Ablage beschädigt 
wurde. 

Das Ei ist schlauchförmig, nach vorn ein wenig verjüngt, leicht gekrümmt 
bis fast gerade, mit abgerundetem Hinterende; die Länge des Eies beträgt 2,5, 
seine grösste Dicke etwa 0.3 mm. Der Eimund, der sich nicht irgendwie durch 
besondere Anhängsel auszeichnet, liegt im äusseren Niveau ster Knospenhülle; 
er ist deutlich als kleine, weisse papillenartige Erhöhung sichtbar, umgeben 
von einer bräunlich schwarzen Verfärbung des benachbarten Gewebes. Siehe 
Fig. 2 

Aus Eiern, die in der Umgebung von Soekaboemi im Freien eingesam- 
melt waren, entwickelten sich in geringer Anzahl zwei verschiedene Parasiten, 
nämlich eine braungelbe Chalcidide und eine schwarze Proctotrypide mit dunkel 
gefleckten Flügeln. 

Die Dauer des Eistadiums ist bisher nicht bekannt, da es nicht gelang 
Imagines in Gefangenschaft zur Parung und Eiablage zu bringen. 

Nach Analogie anderer Capsiden-Arten darf man vielleicht annehmen, dass 
die Eier nicht lange liegen, höchstens etwa 10—14 Tage. 

Dagegen ist es leicht mit Eiern besetzte Knospen einzutragen und 
die Lärvchen, die aus denselben zum Vorschein kommen, aufzuzüchten. Letz- 
tere waren in Buitenzorg bereits nach 9—10 Tagen erwachsen, sich regel- 
mässig sechs mal häutend. Die erste Häutung fand beständig einen Tag nach 
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dem Schlüpfen statt, die übrigen Häutungen folgten in jeweiligen Zwnsichen- 
räumen von ein bis zwei Tagen auf einander. 

Die Larven (Fig. 3, 4, 5) sind sehr zarte, schlanke Geschöpfe von leicht 
durchscheinender, heilgrüner Färbung, mit gelbroten Längslinien und im Ge- 
gensatz zu den Imagines mit ziemlich dichter, langer und abstehender weissli- 
cher Beharung. Letztere ist namentlich an den beiden ersten, verdickten 
Fühlergliedern auffällig. Die letzten beiden Fühlerglieder sind haarfein, dünn 
behaart. Die distalen Enden des 2. 3. und 4. Fühlergliedes, die Spitze des 
Rostrum, die Tarsen sowie die Abdominalspitze sind violettgrau bis -braun; 
letztere auch wohl rötlich angelaufen. Kopf und Abdomen oberseits mit drei, 
Thorax mit zwei orangeroten Langslinien; zu beiden Seiten des Körpers je eine 
und unterseits zwei ebensolcher Längslinien; sie entsprechen den gleichen 
Zeichnungselementen der Imago. 


Einige Masse junger Larven: 
Nach dem Schlüpfen, Nach der I. Häutung 
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Die Larven betragen sich in Gefangenschaft sehr ruhig. Sie sitzen ge- 
wöhnlich auf den Theeknospen, den Körper dicht an dieselben ange- 
schmiegt, die Extremitäten weit nach vorn bzw. hinten ausgestreckt, und in 
dieser Haltung an gewisse kleine Spinnen erinnernd. Wenn sie saugen, richten 
sie den Vorderkörper in charakteristischer Weise auf, die Fühler dabei nach 
abwärts krümmend, wie unsere Abbildung Fig. 5 es vorstellt. Wenn man die 
Tiere in ihrer Ruhe stört, trachten sie sich durch gewandte Bewegungen in 
Sicherheit zu bringen, beruhigen sich aber sehr bald wieder. 

Im Gegensatz hierzu sind die Imagines wilde, ungestüme und fortwährend 


HYALOPEPLUS SMARAGDINUS. 


Fig. 3. Frisch geschliipfte Larve, 20 X n. Gr. 


Fig 5. Altere Larve, eine Thee- 


Blumenknospe anstechend um zu sau- 
Fig. 4. Altere Larve met Fliigel-Anlage, 7 X gen, 7 X n. Gr. 
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fluglustige Insekten, die sich selbst in grossen Käfigen mit reichlichem Futter 
sofort derart beschädigen, dass sie gewöhnlich innerhalb 24 Stunden eingehen. 
Ganz allgemein sind Capsiden zart, und schon geringfügige Verletzungen sind 
genügend, um sie für weitere Experimente in Gefangenschaft ungeeignet zu 
machen. Aus diesem Grunde konnte die Parung und Eiablage von Hyalope- 
plus bisher nicht beobachtet werden. 


Fundorte: Die Art wurde bisher erhalten von Tjisampora (Soekaboemi) 
und Goenoeng Mas (Buitenzorg), aus etwa 1000 m Meereshöhe. Herr S. 
LEEFMANS teilt mir mündlich mit, dass er das gleiche Insekt auch auf ver- 
schiedenen andern Theeplantagen beobachtet hat. Sie findet sich haupt- 
sächlich in älteren Gärten, wo die Entwicklung von Blütenknospen eine reich- 
liche ist. In jungen Gärten, deren Sträucher noch wenig oder keine Knospen 
angesetzt haben, fehlt sie. 


Nachschrift: Während des Korrekturlesens erhielt ich ein frisch er- 
beutetes weibliches Hyalopeplus-Exemplar aus Buitenzorg das ich für den 
typischen vifripennis STAL halten möchte, da es völlig der DISTANT’schen 
Beschreibung und Abbildung entspricht. Da mir diese Art bisher nicht in 
natura vorgelegen hat, ist durch diesen Fund jetzt eine bessere Hervorhepung 
der Unterschiede ermöglicht. Das Exemplar zeigt die fünf roten Längslinien 
auf dem Pronotum wie sie für vitripennis charakteristisch sind, lässt im Übrigen 
genau dieselbe Querrillung des Pronotum wie smaragdinus erkennen. Die 
Fühler sind weniger robust, das erste Glied ist kürzer, das zweite dünner, das 
dritte einfarbig d. h. ohne lichte Basis. Der Pronotum-Hinterraud ist nicht in so 
scharfe Spitzen ausgezogen, die Seitenränder sind mehr gerade, während sie 
bei smaragdinus eher etwas eingedrückt erscheinen. Die Flügel sind nicht so 
glasig wasserhell, sondern mehr gelblich hyalin, die Aderung ist bei Weitem 
richt so kräftig schwarz wie bei smaragdinus, was einen augenfälligen Unter- 
schied ergiebt. Die Hinterleibsspitze überragt den Kubitalbogen der Membran, 
wie es offenbar auch in der DisTANT'schen Abbildung (1. c. v. 447, f. 288) 
angedeutet ist, während sie bei smaragdinus den Kubitalbogen nicht erreicht. 
Die Hinterfemora bei dem vifripennis-Exemplar sind etwas kürzer und dicker, 
die Hintertibien sind dagegen ungefähr gleich lang. Das Rostrum überragt die 
Hintercoxen nicht. 

Bezüglich Callicratides ist noch hinzuzufügen, dass O. M. REUTER (,,Neue 
Beiträge zur Phylogenie und Systematik der Miriden”. Acta Soc. Fenn. 
AXXVII, nr. 3, 1910, p. 166). diese Gattung als Synonym zu Hyalopeplus zieht. 


LEVENSWIJZE VAN EEN AAN ORCHIDEEEN SCHADELIJKE 
CRIOCERIS SPEC. (subpolita MOTSCH.?) 


door S. LEEFMANS. 


(With an English summary). 


Te Padang trad in onzen tuin aan Orchideeën een Chrysomelide, die bij 
nadere determinatie een Criocerine bleek te zijn, zeer schadelijk aan Spatho- 
glottis op; vroeger reeds had ik de larven op Vanda tricolor gevangen en den 
kever er uit gekweekt. Toen nu de kever veelvuldig in mijn tuin optrad, was 
de gelegenheid gunstig, de levenswijze in bizonderheden na te gaan, ook al 
omdat de cocon en vooral de wijze waarop die vervaardigd wordt, in hooge 
mate mijne belangstelling opwekte. De resultaten mijner waarnemingen 
volgen hieronder. 


Naam. Kevers (van Padang afkomstig) werden den heer F. C. 
DRESCHER te Tjilatjap, ter vergelijking met exemplaren in zijne uitgebreide 
collectie, toegezonden. De heer D. schreef, dat dergelijke kevers ook in de 
omgeving van Tjilatjap aan orchideeën veel schade aanrichten; de kevers 
bevonden zich in zijne collectie gedetermineerd als Crioceris subpolita MOTSCH. 
Evenwel meende de heer DRESCHER, dat de kevers van Padang van die van 
Java in enkele kleine details verschilden; m.i. zijn die verschillen evenwel te 
gering, om aan eene andere soort te denken. In de „Genera Insectorum, 
Coleoptera, Phytophaga, fam. Crioceridae”, door M. JACOBY, en H. CLAVAREAU, 
1904, staat de genoemde soort, pag. 28, No. 51, slechts voor Japan vermeld; 
de gegevens in den Catalogus Coleopterorum van GEMMINGER & HAROLD, 
Zijn gelijkluidend. Er staat in beide catalogi een variëteit lateritia BALY voor 
Noord China vermeld. De daarin opgegeven literatuur, waarin de oorspron- 
kelijke beschrijving voorkomt, de Trans. of the Ent. Soc. London, 1873, is 
in de bibliotheek te Buitenzorg niet aanwezig. In het Museum te Buitenzorg 
bevindt zich eene Crioceris met lederbruine elytra en zwarten kop en pronotum, 
oppervlakkig gelijkend op de later te vermelden varieteit van de veronder- 
stelde spec. subpolita MOTSCH. met donkeren thorax, welke als Crioceris 
impressa FABR. is geëtiketteerd. Bij nauwkeurige vergelijking bleek de 
Orchideeën-Crioceris daarvan duidelijk te verschillen. C. impressa F. heeft 
kop, pronotum en sprieten geheel zwart en verschilt vooral door de sprieten, 
die duidelijk veel korter zijn dan bij de Orchideeën-Crioceris. Ook is C. 
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impressa F. aan de (zwarte) onderzijde veel meer behaard en ten slotte leeft 
ze volgens STEBBING (/ndian Forest Insects bldz. 255, fig. 180) op Ficus 
elastica. Evenals de hierboven beschreven Orchideeën-Crioceris, is de soort 
van Ficus elastica, ook wat haar structuur aangaat, zeer variabel, waarop 
door JacoBy, (Chrysomelidae, Fauna of Br. India, vol. Il pag. 73) gewezen 
wordt. Eigenaardig is het, dat een zoo algemeene en door haar oponthoud 
op sierplanten als Orchideeén zoo opvallende soort als de vermoedelijke 
Crioceris subpolita MOTSCH. door JACOBY niet genoemd wordt. 

Te Malang is het voorkomen van dit laatste insect vastgesteld door Dr. 
ARENS, volgens mondelings mededeeling aan Dr. ROEPKE. Te Buitenzorg 
bracht Dr. ROEPKE eenige cocons mede, afkomstig van Grammatophyllum 
speciosum uit den tuin van Dr. J. J. SMITH, terwijl ik de kevers zelf te Buiten- 
zorg op verschillende plaatsen op Spathoglottis plicata vond. 

Van Dr. DOCTERS VAN LEEUWEN te Buitenzorg eindelijk werd een vrij 
groot aantal cocons en kevers, gevonden op Vanda tricolor, ontvangen. 

Al deze kevers waren niet van de Sumatra-soort te onderscheiden, behalve 
voor een deel de van Dr. DOCTERS VAN LEEUWEN ontvangen exemplaren, die 
een opmerkelijke neiging tot zwartkleuring vertoonden, vooral aan den thorax 
(prothorax en mesosternum) zoodat bij de donkerste individuen een deel van 
den kop en het pronotum van boven, de onderzijde vrijwel geheel, en zelfs de 
pooten, behalve dan een deel van de voorste coxae en femora, zwart zijn 
gekleurd, terwijl de elytra bij sommige, stellig uitgekleurde, exemplaren zeer 
licht stroogeel zijn getint. 

De vraag blijft nu open, of we hier niet met locale kleur-varieteiten van 
eene zelfde soort, van dezelfde levenswijze, doch mogelijk onder twee ver- 
schillende namen in Europa beschreven systematische” soorten te doen 
hebben. Om deze laatste vraag beantwoord te krijgen, is ruim materiaal 
van diverse vindplaatsen naar Europa opgezonden. We hopen dus later op 
de soortenkwestie terug te komen. Slechts zij hier vermeld, dat ook biologisch 
geen verschillen tusschen de Buitenzorgsche en Padangsche exemplaren kon 
worden bespeurd. 


Beschrijving van den kever. (materiaal afkomstig van Padang, Tjila- 
tjap en Buitenzorg). 


Kleuren. Bij levende individuen is de kleur grootendeels stroogeel tot 
citroengeel. De sprieten zijn ongeveer van dezelfde kleur als de kop, nl. 
bruingeel. De 4 eerste leedjes zijn glimmend, als gevernist, de andere dof 
en iets donkerder. 

Bij doode exemplaren verandert de kleur dikwijls aanmerkelijk. Zij wordt 
donkerder en kan geelbruin worden; ook de onderzijde wordt na den dood 
vaak aanmerkelijk donkerder, tot geheel zwart toe. 
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De volgende lichaamsdeelen zijn bij den gedroogden kever anders dan 
als boven aangeduid gekleurd: 

De oogen zijn zwart en aan de binnenzijde van een vrij diepen sinus 
voorzien. De tibiae en tarsen der voorpooten zijn vuilgeel, pekkleurig of 
zwart; de distale helft van de middelste coxae, de basale helft (ongeveer, 
soms slechts een zeer klein deel aan de basis) en soms de apex van de 
middelste femora en de geheele middelste tibiae zijn glimmend zwart; ook 
de tarsen zijn gedeeltelijk zwart en gedeeltelijk pekkleurig. Verder zijn de 
achterste coxae, de grootste basale helft en de apex van de achterste femora, 
de achterste tibiae, de distale helft en de klauwen van het laatste tarslid van 
alle pooten eveneens zwart gekleurd. Verder zijn zwart, de distale helft van 
het mesosternum, het geheele metasternum en een vischstaartvormige vlek aan 
den basis van den eersten abdominalen sterniet. De femora van alle pooten 
zijn gezwollen, de middelste sterker dan de voorste, de achterste weer sterker 
dan de middelste. De kleurverdeeling is weinig standvastig. Dan weer 
domineert de bruine of gele, dan weer de zwarte kleur, behalve op de dek- 
schilden, die bij levende kevers van gelijken leeftij d zeer weinig in 
kleur verschillen 


Beharing. De tibiae en de tarsleden (de voor-laatsten het meeste) zijn 
aanliggend, geel behaard, evenzoo een smalle strook even voor de laatste 
coxae en verder, uiterst ijl, de abdominale sternieten. Enkele uiterst fijne en 
verspreide haartjes ziet men op het metanotum, terwijl clypeus en vertex vrij 
dicht, afstaand (geel) behaard zijn. Op elk der buitenste voorste hoeken en 
aan de uiterste basale hoeken van het pronotum bevinden zich op elk, dus 
totaal 4, vrij lange, fijne, kromme tastharen. Ook aan de spriet-leden ziet 
men dergelijke tastharen en wel aan elken distalen rand meerdere op elk lid, 
behalve het tweede lid, (de pedicellus) dat geheel kaal is. 


Sculptuur. Het kopskelet is glad, met een ingezonden X-vormige figuur 
tusschen de oogen. Het pronotum is, ongeveer in het midden, zijlings inge- 
snoerd, het integument is vrijwel geheel glad. Op elk der elytra bevinden 
zich buiten de ingedrukte lijn langs den buitenrand, 9 evenwijdige van voren 


naar achter loopende rijen ingedrukte putjes, die op ongeveer gelijke afstanden 
van elkaar staan. 


Sexe-kenmerken. Deze zijn uiterst onduidelijk. Soms is bij de So 
de thorax dieper zijlings ingenepen als bij de 22. doch bij sectie van ver- 
scheidene kevers (15) bleek dit geen betrouwbaar kenmerk te zijn. Soms 
lijken de dekschilden bij de QQ ook relatief langer dan bij de Je en de 


thorax relatief breeder. Al deze kenmerken zijn echter ver van duidelijk 
en onbetrouwbaar. 
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Afmetingen in mM. (breedte over de schouders gemeten). 


Herkomst | Afmetingen 
Java Lengte EI tS. IRC RSR | 
Tjilatjap MBreedtens ik 36, AS 437] (day) | 
(Drescher) Sexe le | | | | | | 
Java | Lengte eee ee ee Re Re 
(Buitenzorg) Breedter IE 8251 3-4. | EN (2 S6s Poon toe tue 
Sexe RS La ore eae NES ete 
Sumatra Lengte Sa SSD ip ER ae ae 
(Padang) Breedte RE ON pace ee 
| Sexe TER ke SAE eee es ae 


De groote-is dus zeer variabel en schommelt tusschen 7.5 tot 9.9 mM. 
De Padangsche exemplaren schijnen relatief iets breeder te zijn. 

De sprieten zijn ongeveer 5 mM. lang, bij de kleinste individuen 4 mM. 
De vier basale sprietleden zijn smaller en veel korter dan de andere en alle 
vier tezamen zijn ze ongeveer even lang ais het vijfde en zesde sprietlid samen. 
Het vijfde lid is even lang als het derde en vierde lid samen en de andere 
leedjes zijn weer even lang als het vijfde lid, uitgezonderd het ‘oplid, dat iets 
langer en tevens iets smaller en toegesplitst is. 


Levenswijze, voedsel, plaatsen van oponthoud. 

Zoowel de kever als de larve worden op de bloemen van Orchideeén 
aangetroffen, welke hun geliefkoosde voedsel uitmaken. De kevers vindt 
men ook rusten op andere deelen der planten. Zij zijn schuw en vliegen 
verontrust zijnde, spoedig op. Te Padang vond ik zelf de kevers slechts op 
de bekende gekweekte orchidee: Spathoglottis plicata en de larven vretende 
aan de bloemen van Vanda tricolor en de eerstgenoemde orchidee. De bloemen 
worden dikwijls geheel opgevreten. Op Vanda vond ik de larven slechts 
sporadisch, op Spathoglottis evenwel kwamen te Padang larven zeer veel- 
voudig voor. Te Buitenzorg waren ze schaarser. Te Buitenzorg vraten de 
kevers en ook de larven, wellicht wegens het ontbreken van bloemen, oak 
duchtig van de groene en andere deelen van Orchideeén, 

t.w. vruchten en luchtwortels van Grammatophyllum, 

5 en bloemstengels van Spathoglottis | 
en zelfs skeletteerden de kevers, bij gebrek aan ander voedsel, bladeren van 
Dendrobium crumenatume en Vanda tricolor. Ook bloemen van Phalaenopsis 


amabilis werden zoowel door kevers als larven — bij gebrek aan ander voea~ 
sel — gevreten. 


De eieren. De eieren worden op allerlei deelen van den perianth, soms 
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ook op de bloemstelen gelegd. Zij zijn 114 mM. lang en Ongeveer driekwart 
mM. breed, stompovaal van omtrek, iets afgeplat, groenachtig geel en met 
donkergroen slijm bedekt. De eieren worden afzonderlijk geplaatst, niet in 
hoopjes of groepjes. Ze komen na 4 à 5 dagen uit. 


De larve. De pasuitgekomen larf is ongeveer 1 mM. lang en draagt de 
ledige eischaal, bij wijze van bedekking, op den rug. Dit duurt slechts den 
eersten dag na het uitkomen. Daarna verliezen ze de eischaal en krijgen 
in plaats daarvan een andere eigenaardige rugbedekking, gevormd door de 
excrementen, waarvan later meer. Verwijdert men de rugbedekking, dan 
vindt men daaronder een vuil-wit of grauw gekleurde, op het eerste gezicht 
kale larve, met zwarten kop, halsschild, pooten en donker-gerande stigmata. 
De kleur van het genuttigde voedsel is door de huid heen min of meer merkbaar. 
Ook de volwassen larve ziet er aldus uit. De larve is niet geheel kaal, doch 
men ziet bij gebruik van een loupe op de huid regelmatig geplaatste, zeer 
kleine zwarte papillen, waarop zeer korte stijve haartjes zijn geplaatst. Zeer 
verspreide en kleine haren vindt men ook op den kop, het halsschild en de 
pooten. De 9 paren door de donkere omlijsting goed zichtbare stigmata zijn 
ovaalrond. Het mesonotum en metanotum dragen geen stigmata. De anale 
opening bevindt zich aan de bovenzijde van het anale segment. Door con- 
tractie van het abdomen worden de excrementen geloosd en naar mij voorkomt 
door dezelfde contracties omhoog geschoven, zoodat ze na eenigen tijd den 
geheelen rug in een dikke laag bedekken. Het voedsel schijnt zeer snel 
verwerkt te worden, want verwijderde ik de excrementenlaag, en bracht ik de 
larve van witte op paarse Spathologlottis-bloemen dan beginnen de paarse 
excrementen na vijftien minuten tot een half uur te verschijnen. Opvallend 
was, dat ik nimmer heb waargenomen, dat de larven door mieren (Plagiolepis 
longipes JERDON en vooral Dolichoderus bituberculatus MAYR) die de bloem- 
knoppen van Spathoglottis, ter wille van een of andere zoete afscheiding, 
druk bezoeken, lasting gevallen worden, hoewel de mieren de larven dikwijls 
rakelings passeeren. Na 2 dagen maten de larven 3 mM, 5 dagen waren de 
larven reeds 6 mM. lang, na 8 dagen reeds 12 mM. en een enkele zelfs 16 mM., 
de bedekkende excrementen-laag inbegrepen (zonder de excrementen 12 à 13 
mM. en in gestrekte houding zelfs 15 mM.). Negen à 10 dagen na het uit het ei 
komen, waren de larven (te Padang) volwassen en begonnen ze met het ver- 
vaardigen van den cocon. Kort tevoren werd de excrementen-massa op den 
rug tamelijk droog en viel in brokken af; de larve, thans korter en dikker en meer 
geel van kleur geworden, waarin het ruggevat als een donkere pulseerende 
streep zichtbaar is, vangt nu aan, na een geschikte plek te hebben uitgezocht, 
(meestal den bloemstengel) de schuim-massa te vervaardigen, 

Dit is een bizonder merkwaardig gezicht. Zij spuwt daartoe een als 
wit schuim, als geklopt eiwit, uitziende stof uit de mondopening, onder het 
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CRIOCERIS (SUBPOLITA MOTSCH?) 


Rades get. 
Fig. 1. Larve, van ter zijde (ware grootte + 15 mM.) 
» 2. Larve, van boven 
=. oe OD » voren (ware grootte + 8'5 mM.) 
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maken van krampachtige bewegingen met den kop en eerste segmenten, welke 
machinaal-regelmatig elkaar opvolgen; ik telde er tot 45 a 46 in de minuut. 
Bij elke beweging treedt een klein dotje schuim uit de mondopening, dat toege- 
voegd wordt aan het tevoren gedeponeerde dotje. Na het uittreden uit de 
mondopening wordt het schuim spoedig eenigszins stijf. Aldus, stukje voor 
stukje, bouwt de larve den schuim-cocon op, nu eens werkend aan den omtrek, 
die vrijwel rond is, dan weer een stuk van den wand hoog opbouwend. In 
een enkel geval kon de tijd, benoodigd tot het opbouwen van den schuimcocon, 
bepaald worden. ’s Namiddags 4 uur was de larve ermede begonnen, om 
ongeveer 8 uur ’s avonds was de koepel geheel gesloten; de taak vorderde 
dus 4 uren. N 

De schuimmassa gelijkt op die, welke door sommige Cicadenlarven ver- 
vaardigd worden (koekoekspog), alleen is de blaasjesstructuur veel fijner en 
ziet de massa er meer stijfselachtig uit De massa blijft zacht en is vrij kleverig; 
na het uitkomen der kevers wordt ze zelfs eenigszins geleiachtig en wordt de 
massa platter, zakt ze ineen. In alcohol (95%) valt de schuim-massa uiteen 
en blijft er slechts een kleine hoeveelheid slijm over. Verwijdert men de laag 
schuim van een voor enkele dagen vervaardigde schuimcocon, dan blijkt die 
niet de eenige beschutting voor de pop uit te maken. Men vindt er binnenin 
een vrij stevigen, pergamentachtigen, geelachtigen cocon. 

Door herhaalde waarnemingen is het mij gebleken, dat de stof, waaruit 
deze binnenste cocon gevormd wordt, eveneens uit de mondopening als vocht 
wordt afgescheiden. Bij uittreding uit de mondopening is dit vocht blauw- 
achtig troebel; het bevat groote luchtbellen, die evenwel later, „geheel of 
grootendeels, verdwijnen, waarna een geelachtige, doorschijnende stot over- 
blijft, welke de harde binnencocon vormt. 

Vooraleer in eene pop te veranderen, blijft de larve 4—6 dagen inactief. 
Nadien vindt men in de cocon het popje, dat ongeveer 81) mM lang en 
41, mM breed is. Kop, thorax en abdomen zijn vuil grijsgeel, doch vleugel- 
scheden en pooten zien er als doorschijnend melkglas uit. Het popstadium 
duurde in twee der waargenomen gevallen 6 en in 5 gevallen 7 dagen. Kort 
voor het uitkomen der pop werden de vleugelscheden grijsachtig; de rest ís 
dan geel van kleur. 

De pasuitgekomen kever is geheel bleekgeel van kleur, uitgezonderd de 
oogen die zwart en de monddeelen die bruinachtig gekleurd zijn. De vleugels 
schijnen grijsachtig door de elytra heen. 

Na het uitkomen blijft de kever nog eenigen tijd inactief in de cocoon en 
bovendien heeft hij natuurlijk eenigen tijd van noode om, eerst in het perga- 
mentachtige coconnetje een gat te knagen en dan nog door de schuimmassa 
te dringen. Het een en ander neemt 2 à 3 dagen in beslag. 

De ontwikkelingsstadiën vanaf het leggen van het ei, tot het uitkomen 
van den geheel uitgekleurden kever uit de cocon zijn dus als volgt: 


Plaat V. 


CRIOCERIS (SUBPOLITA MOTSCH.?) 


Fotos W.R. en S L. 


Fig. 1. Spathoglottisbloem met 2 eieren (bi A ); ongeveer X 2 
» 2. Schuimcocons (2 stuks bijeen) (iets vergroot, ware lengte der 2 
cocons samen 37 mM.) 


3. Als fig. 2, bij andere belichting en nog iets meer vergroot. 
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Plaat VI. 


CRIOCERIS (SUBPOLITA MOTSCH.?) 


Foto S. L. 


Fig. 4. Larven met en zonder excrementen-laag (bij * ) en afgevreten 
Spathoglottis bloemen. 


Plaat VII. 


Fig. 2. 


Gr. hirsuta von Klaten. 
Weibchen apter. Nat. Gr. 


Gryllotalpa hirsuta BRM, von Buitenzorg. Links 
Männchen, rechts Weibchen. Nat. Grösse. 


Photo Roepke. 


Gr. africana PAL. — BEAUV von Buitenzorg, Männchen 
brachypter; °/ nat. Gr. 
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Deze laatste waarnemingen werden alle te Padang verricht. 


SUMMARY. 


Crioceris sp. (subpolita MOTSCH?) was received from different localities: 
Fadang (Sumatra), Buitenzorg, Tjilatjap, (Java); it was reared at Padang. 

The ground colour of the beetle is shinig testaceous or yellowish; in some 
specimens the head, the pronotum, the underside ci the body including the legs 
are more or less variegated with black. 

Both beetles and larvae are destructive to various kinds of Orchids 
(Spathoglottis, Vanda, Grammatophyllum, Dendrobum, Phalaenopsis) eating 
the flowers (by preference) and also the fruits and leaves if there were no 
tlowers. 

The eggs are deposited on the flowers or on the flower stems; they are 
covered with a dark greenish mucous secretion. The incubation period lasts 
from 4 to 5 days. 

The freshly hatched larva bears the egg shell on its dorsum during the 
first day. After having lost this covering it becomes covered with a thick layer 
of its own faeces. The anal aperture is situated on the upperside of last segment 
and by contracting of the body the excrements are pushed out and by the same 
movement spread over the dorsal surface of the body. Digestion takes place 
rapidly, the faeces becoming purplish after 15 to 20 minutes when a larva was 
fed with purple flowers, having eaten white ones betore. 

9 or 10 days after hatching the larva is full grown, it looses the excrement 
layer and constructs a curious cocoon. The latter is attached to some part of 
the plant and consists of a white frothy substance which flows from the 
mouth aperture under convulsive contractions of the fore body. The froth has 
the consistance of beaten white of an egg but the interior wall is more resistant 
and somewhat horny. 

Before changing into a pupa the larva remains 4 — 6 days inactive in the 
cocoon. The pupal stage lasts 6 — 7 days; the beetle remains 2 — 3 days in 
the cocoon before emerging. 

The whole development thus lasts from 25 to 31 days. 


MITTEILUNG UBER DIE JAVANISCHEN MAULWURFSGRILLEN. 


(Orthoptera: fam. Gryllidae [Achetidae], subfam. Gryllotalpinen 
[Curtilinen]) *). 


Mit Tafel VII. 
Von Dr. W. ROEPKE. 


Einleitung; Material. 


In der ökonomisch-entomologischen Literatur von Java wird stets nur von 
einer Gryllotalpa-Art gesprochen, nämlich africana PAL.-BEAUV. Uber ihre 
Lebensweise und sonstigen Gewohnheiten, sowie über ihre Morphologie findet 
man nur spärliche Angaben. Ubrigens steht’s in dieser Hinsicht mit der 
Literatur unserer Nachbarlander nicht viel besser. 


Auf Anregung des Herrn Dr. HJ. JENSEN in Klaten (Mittel-Java), der 
mit einer umfassenden Arbeit über die tierischen und pflanzlichen Feinde des 
Tabaks beschäftigt ist und der dabei sehr kritisch zu Werke geht, habe ich 
eine Anzahl unserer Maulwurfsgrillen mehr oder weniger fliichtig untersucht 
und bin dabei zu einigen bemerkenswerten Ergebnissen gekommen; die- 
selben möchte ich, obwohl sie unvollständig sind, an dieser Stelle mitteilen, 
da ich vielleicht nicht mehr in der Lage sein werde, diese Untersuchungen 
fortzusetzen. Das Material stammte zum kleinen Teil aus der Umgebung 
Klatens, von wo ich es durch Hern Dr. JENSEN erhielt; den grössten Teil 
hatte ich in Buitenzorg während der Monate November-Dezember 1918 sowie 
anfangs 1919 gesammelt bzw. sammeln lassen. 


Die vorkommenden Arten. 


Zuerst wurde festgestellt, dass in Buitenzorg sowohl wie in Klaten und 
— wenn mich die Erinnerung nicht trügt — auch in Salatiga wie an vielen 


1. Die Namen zwischen [ ] beziehen sich auf die Nomenklatur von KIRBY: 
A synonymic Catalogue of Orthoptera; vol. II, London 1906. 
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anderen Orten Java’s, zwei Arten von Gryllotalpen vorkommen, nämlich eine 
grosse” und eine „kleine”. Auch wenn der Grössenunterschied in 
vereinzelten Fallen vielleicht minder deutlich ist, so bleiben noch genug andere 
Merkmale übrig, um beide Arten mit Sicherheit aus einander halten zu können. 
Hierauf kommen wir am Schluss zurück. 

Die Frage ist, mit welchen Arten wir es zu tun haben. Unzweifelhaft 
bezieht sich der Name „africana” nur auf die „kleine” Art, die oft be- 
schrieben und abgebildet ist; die grosse musste anders heissen. Ich halte 
dafür, dass sie mit der BURMEISTER’schen hirsuta identisch ist, von der das 
Weibchen von DE HAAN als longipennis beschrieben ist. Unter Anlehnung an 
Kırsy’s Katalog (I. c. p. 5) lautet die Bibliographie dieser Art wie folgt: 


[Curtila Oxen 1815]. 
Gryllotalpa LATR. 1802. 


Hirsuta Brm. 
1838: HANDB. der Ent. II, p. 739. 
1842: DE HAAN: Temminck’s Verhandelingen etc, Orth. p. 237 
id. ibid. (longipennis p. p.). 
1869: SCUDDER: Mem Peabody Ac. Sc. I, p. 29 (,) 
1877: SAUSSURE: Mém Soc. Genève XXV,p 29 (,,) 
1869: WALKER: Cat. Derm. Salt. Br. Mus. I. p. 5 (grandis). 


KIRBY verzeichnet Java und Borneo als Heimat. DE HAAN (I. c.) 
giebt bereits Sumatra (Padang) an. Herr LEEFMANS tiberwies mir freund- 
lichst ein Gryllotalpa-Weibchen aus Padang, das ich fiir hirsuta halten möchte, 
das sich aber durch besondere Grösse auszeichnet. Das Pronotum ist 17 mm, 
die Deckflügel sind 22 mm lang. 


Vorkommen; Lebensweise; Lauterzeugung. 


Uber das Vorkommen beider Arten ist zu berichten, dass sie in Buiten- 
zorg und auch wohl anderwärts auf Java häufig sind. Sie finden sich im 
Kulturgelande sowohl wie an Strassenrändern und Wegböschungen; in den 
Vorgärten der europäischen Wohnungen, sogar zwischen den Pflastersteinen 
der Höfe und verirren sich gelegentlich selbst in die grossen Palmenkiibel der 
offenen Veranda’s. Sie bevorzugen feuchte Orte, namentlich wenn während 
des Ostmonsuns der Boden austrocknet. Uber ihre Lebensweise sind genaue 
Beobachtungen bisher nicht angestellt. Eine Menge Individuen, die ich in 
Gefangenschaft hielt, weigerten sich pflanzliche Kost in Form roher Kartoffel- 
scheiben und Mohrrüben anzunehmen und gingen zu Grunde. 
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Die Männchen beider Arten „zirpen”, aber in verschiedener Weise. 
Hirsuta erhebt an gewissen Abenden kurz vor oder gleich nach Sonnenunter- 
gang iher ohrenbetäubendes, Mark und Bein durchdringendes „Geschrei”. 
Sie tut dies nicht immer, sondern schweigt an manchen Abenden, z.B. bei 
trocknem Wetter. Nach schwerem Regen, oft auch noch während des Regens 
selbst, lässt sie hingegen ihre Stimme desto kräftiger erschallen. Häufig be- 
finden sich mehrere Individuen in der Nähe, dann ist's, alsob sie einander 
überschreien wollten. Gryllotalpa hirsuta gehört nämlich zu den am lautesten 
zirpenden Insekten auf Java. Ihr durchdringendes, vibrierendes Schreien ge- 
hört zu den charakteristischsten, aber unangenehmsten Insektenlauten der 
kurzen tropischen Dämmerung. Ihre Stimme ist anhaltend, kontinuierlich, 
scharf und so beleidigend für unser Gehör, dass man sich mitunter die Ohren 
zuhalten möchte wenn man auf einem abendlichen Spaziergange den Sängern 
auf Schritt und Tritt begegnet. Es ist alsob ausser den kräftigen Schallwellen 
auch noch andere Schwingungen erzeugt werden, die von unserm Ohr nicht 
mehr als Schall, sondern als anderer, schwer definierbarer, aber höchst 
unangenehmer Reiz empfunden werden. Wenn eine dieser Gryllotalpen ihre 
Stimme z. B. vor einem offnen Fenster ertönen lässt, dann ist's im Zimmer 
kaum zum Aushalten ehe man den hinderlichen Sänger zum Schweigen ge- 
bracht hat. 

Glücklicher Weise dauert dieses unerträgliche Gezirp der grossen Maul- 
wurfsgriiie niemals lange, sondern verstummt mit aller Sicherheit schon nach 
ganz kurzer Zeit, etwa nach einer Viertel- bis höchstens einer halben Stunde, 
um sich für die Dauer der nächsten 24 Stunden nicht mehr hören zu lassen. 

Im Gegensatz hierzu ist die Stimme der kleinen africana viel weniger 
kräftig und darum lange nicht so hinderlich, im Übrigen aber genau so anhal- 
tend und kontinuierlich wie die der hirsuta. Man hört sie nie am frühen Abend, 
sondern erst später, und dann ziemlich während der ganzen Nacht, nament- 
lich zwischen zwei und vier Uhr Morgens. An ihrem kontinuierlichen Zirpen 
unterscheidet man die Stimme der africana von den Rufen der zahlreichen 
Grillen und Laubheuschrecken, deren Chor die nächtliche Stille der Tropen 
unterbricht. Wie das Zirpen verursacht wird, scheint nicht genauer bekannt zu 
sein. In Gefangenschaft schwiegen beide Arten beharrlich oder stiessen nur 
ganz kurze, schwache Laute aus. 

Africana sowohl wie hirsuta fliegen in den späten Abendstunden, soweit 
sie flugfähig sind, und kommen gelegentlich in die erleuchteten Zimmer. Ge- 
wöhnlich kreisen sie dann erst einige male in grösserem Abstande um ‘die 
Lampe um bald zu Boden zu fallen und sich laufend fortzubewegen. Sowie 
sie auf die Zimmerwand stossen, springen sie an derselben mit eigentümlich 
kurzen Sätzen in die Höhe, immer wieder zu Boden fallend, ein Stückchen 


an der Wand weiter laufend um dasselbe Spiel an anderer Stelle zu wieder- 
holen. 


OE Ee 
Apterie und Brachypterie. 


Bei der grossen hirsuta sind es stets die Weibchen, welche fliegen, da 
bei den Männchen die Unterflügel völlig rückgebildet sind, während die Deck- 
flügel zu einem grossen Schrillapparat umgewandelt sind. Die Hinterflügel 
sind als kleine Rudimente von etwa 5 mm Länge unter den Deckflügeln ver- 
borgen. Aïe Weibchen der hirsuta, die mir aus der Gegend von Buitenzorg zu 
Gesicht kamen — es mögen verschiedene Dutzend gewesen sein —, waren 
normal geflügelt und fielen nicht irgendwie durch besondere Variabilität der 
Hinterflügellänge auf. Tafel VII Fig. 1 stellt ein typisches Pärchen dieser Form 
dar. 


Desto überraschender war es, dass das einzige hirsuta-Weibchen, weiches 
ich zusammen mit einer kleinen Anzahl Männchen aus Klaten erhalten hatte, 
genau wie die Männchen verkiimmerte Unterflügel besitzt. ‘Letztere erreichen 
eine Länge von nur 8,5 mm, bei einer Deckflügellänge von 19 mm. Sie sind 
also völlig unter den Deckflügeln verborgen. Aut Tafel VII ist dieses Exemplar 
als Figur 2 abgebildet. 


Von Gryllotalpa africana untersuchte ich etwa 200 Exemplare in beiden 
Geschlechtern von Buitenzorg, ausserdem 34 Männchen und 36 Weibchen 
von Klaten. Die Hinterflügellänge der Buitenzorger Männchen schwankte 
normal zwischen 26 und 20 mm, ausserdem befand sich ein Männchen mit 17 
mm und 8 Männchen mit 13,5—12 mm Hinterfliigellange darunter, Ich nenne 
solche Individuen, deren Hinterfliigel so verkürzt sind, dass sie die Hinterleibs- 
spitze nicht mehr erreichen, wohl aber die Deckfliigel überragen, bra ch y- 
pter, während ich die Individuen mit derart reduzierten Hinterflügeln, dass 
sie völlig unter den Deckflügeln verborgen sind, als apter bezeichne. Bet 
den Buitenzorger africana-Weibchen wurde 26,5 und 21,5 mm als Maximum 
bzw. Minimum der Hinterflügel-Entwicklung gefunden. Hieraus erhellt, dass 
in Buitenzorg die Gryllotalpa africana im weiblichen Geschlecht makropter, im 
männlichen teilweise brachypter ist. 

Etwas anders steht es wiederum mit den africana von Klaten. Von den 
34 Mannchen waren 21 makropter mit einer Unterfliigellange von 24,5—21 mm 
und 13 brachypter mit 13,5—10 mm do. Unter den 36 Weibchen befanden 
sich 32 makroptere und 4 brachyptere, letztere mit 14,5—11,5 mm Unter- 
fliigellange. 


Folgende Tabelie giebt eine Zusammenstellung der gefundenen Masse: 
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Zu dieser Tabelle ist ausdriicklich zu bemerken, dass in den verzeich- 
neten Werten fiir die africana-Mannchen von Buitenzorg sich durchaus nicht 
der wirkliche Prozentsatz lang- und kurzflügliger Individuen wiederspiegelt, 
da ich jedes brachyptere Männchen mass, das mir in die Hände fiel, von den 
makropteren hingegen nur eine willkürliche Anzahl herausgriff. Auffallend 
bleibt die Tatsache, dass intermediäre Formen nur ausnahmsweise auftreten. 

Ob die Werte für die Exemplare aus Klaten das natürliche Verhältnis der 
lang- und kurzflügligen Individuen wiedergeben, kann ich nicht entscheiden, 
da mir nicht bekannt ist, unter welchen Umständen das Material gesammelt ist. 


Zusammenfassung. 


Jedenfalls lassen sich aus den festgelegten Tatsachen folgende Schlüsse 
bezgl. unserer Maulwurfsgrillen ziehen: 
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1) Es kommen auf Java zwei Arten vor, nämlich hirsuta BRM. und 
africana PAL.-BEAUV. 

2) Alle untersuchten Mannchen der hirsuta waren stets apter; die Weib- 
chen waren in Buitenzorg stets normal makropter. 

3) Aus Klaten wurde ein apteres Weibchen der hirsuta erhalten. 

4) Von africana kommt in Buitenzorg ein kleiner Prozentsatz brachy- 
pterer Männchen vor. Die Weibchen erwiesen sich in Buitenzorg stets als 
vollauf geflügelt. 

5) Von africana Wurden aus Klaten brachyptere Männchen in verhält- 
nismässig grosser Anzahl erhalten; die Brachypterie ist ausgesprochener. 
Unter denWeibchen befand sich ebenfalls ein kleiner Prozentsatz brachypterer 
Exemplare. 

6) Soweit mir bekannt, sind brachyptere africana und aptere hirsuta- 
Weibchen bisher in der Literatur nicht beschrieben. 

7) Es wäre wünschenswert, die Untersuchungen über ein grösseres 
Material aus verschiedenen Gegenden Java’s und der benachbarten Inseln 
auszudehnen. 


Brachypterie und Apterie sind im Reiche der pterygoten Insekten eine 
weit verbreitete Erscheinung. Sie kommt hauptsächlich im weiblichen Ge- 
schlechte vor und erfolgt in der Regel zu Gunsten der Eierproduktion. Für 
die weiblichen Gryllotalpen mit reduzierten Hinterflügeln mag derselbe Um- 
stand gelten. Bei den männlichen hirsuta dagegen dürfte die Apterie mit der 
Schallerzeugung im Zusammenhng stehen; man kann sich vorstellen, dass die 
Deckflügel besser als Schall- und Resonnanzorgan wirken, wenn der Raum 
unterhalb derselben nicht durch die Hinterflügel eingenommen ist. Damit 
wird die Frage von der biologischen Bedeutung der Schallerzeugung ange- 
schnitten, wozu die männlichen Vertreter gewisser Insektengruppen imstande 
sınd. Für unsere männlichen hirsuta ist die Fähigkeit einer kräftigen Schall- 
erzeugung offenbar biologisch wichtiger wie die Flugfähigkeit. Das Aufsuchen 
der Weibshen muss also per pedes erfolgen, es sei denn, dass die geflügelten 
Weibchen, durch das Schrilien der Männchen verlockt, sich auf die Suche nach 
den Männchen begeben. Letztere Annahme hat jedoch nicht viel Wahrschein- 
lichkeit, da ich niemals ein hirsuta-Weibchen am frühen Abend, noch während 
des Schreiens der Männchen, fliegend angetroffen habe. Die biologische 
Bedeutung des Zirpens ist somit noch völlig ungeklärt. 

Wenn wir annehmen, dass bei der hirsuta Reduktion der Hinterflügel und 
Schallerzeugung mit einander in Beziehung stehen, dann ist die Frage erlaubt, 
ob bei den africana-Männchen die Brachypterie vielleicht auch Hand in Hand 
geht mit einer Verstärkung des Zirpens bzw. mit einer sichtbaren Modifizierung 
der männlichen Flügeldecken. Die Beantwortung der ersten Hälfte dieser Frage 
muss ich unentschieden lassen; den zweiten Punkt kann ich nur dahin beant- 
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worten, dass ich eine stärkere Modifikation der Flügeldecken bei brachypteren 
Männchen nicht habe feststellen kônnen. Doch tritt diese vielleicht erst bei 
völliger Reduktion (Apterie) ein. 

Schliesslich wäre noch an die Möglichkeit zu denken, dass die Brachy- 
pterie, wie wir sie bei der africana finden, im Zusammenhang. steht mit. einer 
weniger günstigen körperlichen Entwicklung der betreffenden Individuen. Dem 
ist aber nicht so. Man findet unter brachypteren wie unter makropteren Indivi- 
Guen Schwächlinge sowohl wie körperlich kräftig entwickelte Exemplare. 


Weitere morphologische Merkmale bzw. Unterschiede. 


Der auffälligste Unterschied beider Arten liegt in der Grössenentwick- 
lung. Frisch getötete africana-Mannchen sind 26—36 mm lang, mit einer 
Durchschnittslänge von etwa 29—31 mm, die Fühler und Cerci nicht mit- 
gerechnet. Die extremen Masse der Weibchen sind ungefähr dieselben, aber 
mit einem etwas höheren Durchschnittswerte von etwa 30-—33 mm. Für die 


bisher wenig beschriebene hirsuta giebt die folgende kleine Tabelle eine Über- 
sicht der wichtigsten Masse. 


Gryllotalpa hirsuta (von Buitenzorg). 


Weibchen | Männchen 

= Il 

Körperlänge \. . . 27185 [i ie 42 43 44 39 40 
BEOOR iu. ie Et Lj cle Fe Bee 15 115 125 
BERNE Mees ini ue D 10 ins , in Weep Pal 159 98 
DER barge. NOT | 18 ds Ms 7115 vel ve 
DES ER el LL | 31.5 a ES | — _ 
Cerci cie MEURTRE 14 | 16 | 10.7814 | 1457,32 13 


Ein weiterer Unterschied ist gelegen in der Form der Deckflügel. Dieselbe 
ergiebt sich zur Genüge aus den Abbildungen. Es ist nur nötig darauf zu 
weisen, dass der sexuelle Unterschied in der Ausgestaltung der Deckflügel 
bei der africana nicht so deutlich ist als bei der hirsuta. Aus diesem Grunde 
iet dieser Unterschied in nebenstehender Textfigur zur Darstellung gebracht. 
Es sei dazu bemerkt, dass das Geäder nicht völlig konstant ist, sondern einer 
gewissen Variabilität unterliegt. 

Von systematischen Wert ist die Bedornung der Hintertibien, die bei 
africana reichlicher entwickelt ist als bei Airsuta. 

Ein Unterschied besteht ebenfalls in der Form des Metasternums. 
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Zum Schlusse sei erwähnt, dass auch in der Form und in der Lage der 
Fazetten- und Punktaugen gewisse Unterschiede bestehen, wie ich sie in 
folgender Tabelle zum Ausdruck gebracht habe: 


Africana Hirsutra 
Bazettenause Durchmesser . . «eee « 2 1.2 mm 
Punktauge > NE RR 0.42 0,31 
Aipstand Punkiausen (Centra) . à … | 1.20 180 
PME AZEMCNAUSE ee ann ve ee hoe | 0.38 0.5 
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Gryllotalpa africana, weiblicher (a) und männlicher Deckflügel (6), 5 x 
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3 Par suite du départ pour la Hollande de M. le professeur 
_ ROEPKE, sa place dans la rédaction de Treubia a été prise par 
_M. DAMMERMAN, chef du Musée et du Laboratoire Zoologiques de 
_ Buitenzorg. La rédaction est donc à présent uniquement composée 
“ de fonctionnaires appartenant aux instituts scientifiques du Jardin 
_ Botanique de Buitenzorg. 

2 Nous tenons à remercier ici M. ROEPKE pour tout ce qu’il a 
4 fait pour Treubia pendant la courte période de sa participation à la 
_ rédaction de notre recueil. Nous espérons que M. ROEPKE conti- 
_ nuera à nous accorder dans l'avenir sa précieuse collaboration. 


les rédacteurs. 
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AN ACCOUNT OF A FINBACK-WHALE (BALAENOPTERA SPEC.) 
WHICH WAS WASHED ASHORE ON THE SOUTH-COAST 
OF THE PREANGER REGENCIES IN DECEMBER 1916. 


by W. REUTER, 
Assistant-curator of the Zoëlogical Museum and Laboratory at Buitenzorg. 


Introduction. 


Towards the end of December 1916 it was mentioned in several Batavia 
newspapers, how a whale of extraordinary dimensions had been washed 
ashore on the S.-coast of the Preanger, between Tjilauteureun and Tjikelet. 
This being an extremely unusual thing on Java, Mr. P. A. Ouwens, the 
Curator of the Zoölogical Museum of Buitenzorg, attended by a mantri- 
draughtsman and a native photographer, hastened to the place where the 
Cetacean had run aground, in order to determine to what extent this specimen 
might prove valuable to the forementioned museum. 

A few photos were then taken and at the same time a number of 
measurements effected, the principal ones being: 


PRET SCHEN DR INE OTTO “cers n Ce OER AE 27,28 M. 
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As it had meanwhile been decided to get the skeleton of the stranded 
whale conveyed to Buitenzorg, I started for the S.-coast of the Preanger 
Regencies on January 6th. 1917, accompanied by two native preparators. 

The operations necessary to obtaining the various parts of the skeleton 
were carried out there, and the transport to Garut provided for. 

In spite of the many difficulties met with in the transport across the 
rough hilly country, owing to the absence of good roads and bridges, and 
notwithstanding the fact that the heavy fragments had to be carried across 
ridges 5000 ft. high, after 44 days everything arrived at destination in proper 
order and condition. 1) 


*) Much appreciated assistance was received in the course of this work from 
Mr. J. A. van Oostersee and Mr. E. van Leeuwen, resp. overseer and forman of the 
Board of Public Works at Goenoeng Glap; also from Raden Soerialegawa, the wedana 
of Pameumpeuk and Raden Danoeatmadja, the assistant-wedana of Tiikelet. 
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In the course of 1917 the various bones were prepared here, and the 
skeleton also set up, which reconstruction was not completed till February 
1918. 

For this purpose a special shed was built, measuring 28 M. in length 
and 5 M. in width, erected between the two parts of the left-wing of the 
Zoological Museum. 

The beached whale proved to be a Balaenoptera. The creature is bigger 
than any other representatives of this genus preserved in European or American — 
musea. Also the numerous statements in True (6) as to the length of these 
enimals as measured at different whaling-stations in America, make it evident 
that the specimen before us is an exceptionally huge one, being indeed unique 
and surpassing all measurements recorded. 

Very little is known as yet about the various species of whales occurring 
in the Indian waters. The biggest whale, however, stated to occur in Indian 
seas, is said to be Balaenoptera indica Blyth. 

It was therefore natural that in identifying the Buitenzorg skeleton atten- 
tion was immediately directed to this species, adult. specimens of which were 
said to attain a length of from 80 to 90 feet. 

However, I have never been able to lay hands on the original description 
of this huge Indian fin-fish, made by Blyth in the Journal of the Asiatic 
Society of Bengal, vol XXVIII p. 488 (1859). It would, however, appear 
from Blanford (2) p. 567 and other works, that this Balaenoptera indica was 
described from a small number of bones preserved at the Indian Museum of 
Calcutta, viz. two mandibles (inferior maxillae), a rib, a righthand radius and 
5 vertebrae. 

Mention must further be made of a smaller finner-skeleton classed under 
the same name, kept in the Raffles Museum at Singapore. This skeleton is 
reproduced by a photograph in the catalogue of the zoölogical department 
of that museum. 

From this photo, which displays numerous divergencies from the whale- 
skeleton at Buitenzorg, it clearly appears that, as far as this Java skeleton 
is concerned, we must be dealing with quite a different species. 

As far as it can be ascertained the various characteristics of our great whale 
skeleton agree most nearly with those of Balaenoptera musculus L. (occasio- 
nally described as Balaenoptera sibbaldii G. O. Sars), which species is known 
as the biggest finback-whale, and hence also as the hugest of living creatures. 
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According to Weber (7) p. 575 this species is supposed to reach a 
maximum length of 26 M, whereas the specimen treated of here shows a 
length in horizontal projection of 27,28 M, that is measured from the centre 
of the line connecting the extremities of the caudal flukes to the bony front- 
side of the lower maxillary. 

As, however, beside a great many points of resemblance with the last 
mentioned large species of whale, a good many differences can be pointed 
out, it is not an easy thing to settle whether the specimen under discussion 
should be termed an entirely new species or a variety of Balaenoptera mus- 
culus L. Our knowledge of the variation of Balaenoptera musculus L. is 
insufficient to help us out of this uncertainty. Meanwhile the characteristic 
features of this northern finner have been as far as possible compared with 
corresponding data derivable from the Buitenzorg specimen. 

Balaenoptera musculus L. being moreover comparatively rare, and few 
reliable illustrations being therefore at my disposal, I have considered it 
expedient in describing the Buitenzorg specimen also to compare, wherever 
necessary, the illustrations of Balaenoptera physalus L. which latter species 
is nearly related to Balaenoptera musculus L. 

As far as good illustrations were already available it will be sufficient for 
me to enumerate the points of difference these pictures show as compared with 
the bones of the Buitenzorg skeleton now under discussion. 

Where, however, the parts of the Buitenzorg skeleton were quite dissimilar 
to the existing figures, a more detailed description has been given, sometimes 
of component parts when it was those portions that showed the divergences. 

To this description has been added a large number of illustrations 
drawn by myself, in which it has been my endeavour to bring out both the 
shape and the typical characteristics of each part of the skeleton by a judicious 
distribution of light and shade. Also the special structure of the bone and the 
minor bends and peculiarities of the surface, which are invariably weakened 
by a photograph, I have made more distinct in the figures, in order to render 
these frequently characteristic features more conspicuous. 


The outward shape. 


When I first saw the stranded whale, the body already in decomposition 
was lying on its back and was entirely fallen in. The epidermis had to a 
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great extent disappeared. With the exception of a few parts withered and 
shrivelled up by the sun, showing more dark against the layer of fat of a 
lighter brown which formed the greater part of the surface, it was only at 
the tail and on the pectoral flippers that a dark-grey epidermis was still 
present. 

The abdominal layer of fat divided into longitudinal strips, which was 
turned upwards, still showed a variety of dull-yellow, white and brown, but 
the natural colour was no longer to be clearly made out. It also seemed to 
me that the abdominal furrows were broader and fewer in number, than are 
to be observed in fotographic representations of Balaenoptera muscu- 
lus L. 

On a first view the fusiform or spindleshaped outline was apparent, in 
spite of the collapsed parts; this shape is obviously an adaptation for the 
purpose of rapid unhampered locomotion through the water. 

Next, the head was proboscidiform or snoutshaped and tapering to a 
point, as a result of which the resistance of the water in rapid forward 
movement through the element is a minimum. 

Though the lower jaws had been pushed apart by the natives for the 
purpose of unfixing the baleenplates, and were therefore no longer in their 
natural positions, it was still clearly noticeable that they project some way 
in front of the upper- jaw. 

A neck properly so called is not present. The aggregate length of the 
cervical vertebrae is accordingly but 92 c.M. or 3.4 % of the total length of 
the body; in addition the cranium also stretches backward for some distance 
beyond the atlas-vertebra. The head and trunk passed insensibly into each 
other, thus obviating irregularities of the shape of the neck such as would 
have increased friction in swimming. 

The penis also, which in this case was 180 c.M. long, could be enclosed 
within the periphery of the body by a fold of the skin so as not to impede 
rapid movement either. But, as eventually happens in many whales that are 
washed ashore dead, also in our specimen the organ had been completely 
forced outward. The gases generated in the process of decomposition, which 
had filled the abdominal cavity and had caused the wall of the belly to be 
powerfully swelled out, had made the skin- plait normally containing the 
penis bulge out, so that even the muscular fascicles at the basal part of it 
were clearly visible, as is shown in the illustration (fig. 44). 
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The skin, what was left of it, was glabrous and showed no hairs. I did 
not even find any hairs at the front part of the head, whereas in other species 
of Balaenoptera the occurrence of a few sporadic bristles is mentioned. It is 
however not impossible that these hairs, like the whalebeards had been already 
removed by the native people. | 

Among the relatively small number of baleenblades that could be collected, 
there are six not of the largest, still connected together at the basal end. This 
group of six laminae, not aggregating 4 c.M. in thickness gives some idea of 
the very large number of beards that must have hung down to the right 
and left from the outer rim of the palate which is over 414 M. long. In 
connection with this it is clear that the number of 400 baleenplates to each 
half of the upper- maxillary, which is occasionally mentioned as belonging 
to the big Balaenoptera- species, can be easily reached. 

These triangular horny plates, the largest of which, inclusive of the 
fringe-like border, is not more than 105 c.M. long, are all black, and therefore 
agree in this respect with those of Balaenoptera musculus L. 

The pectoral flipper measured from the ball-and-socket joint of the hu- 
merus-bone was 332 c.M. long, i.e. slightly less than 14 of the entire length 
of the body; it must be taken into consideration that a small part of the 
damaged distal end of the breast-flipper was missing. 

The dorsal fin, embedded in the sand, was altogether soft and fatty, 
and was approximately situated on the last quarter of the body. The small 
dimensions of the back-fin yield some further resemblance with Balaenoptera 
musculus L. 

The immense caudal flipper was 450 c.M. broad, consisting as regards 
the extremities and margins of a strong stiff connective tissue, and was 
marked by a convex roundness in front, the back-rim being the shape of an 


accolade or brace. 


The Skeleton. 


The bone was generally speaking soft and spongy. It was permeated 
by a great quantity of fat and, in spite of its being very light owing to its 
porous structure, the entire skeleton still weighed 6390 K.G. and that after 
42 days transport, during which time it was frequently exposed to the fierce 


sunrays. 
In the caudal vertebrae and a large part of the lumbar vertebrae the 
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ossification (ostosis) was evidently complete, at least the epiphyses had become 
entirely anchylosed with the centra or bodies. 

Another part of the lumbar vertebrae and also the dorsal vertebrae, like- 
wise the ulna and radius however still show a suture or seam, sometimes 
even loose epiphyses, occuring at the end of the bones in question as separate 
plates, clearly showing that the process of total ostosis was not yet accomp- 
lished. 

We may safely assume, therefore, that the specimen under investigation 
is certainly not a very old one; at the same time the immense length of 27,28 
M., hitherto unsurpassed by anything recorded, establishes a presumption 
that we are dealing with an adult male, fully developed to its maxi- 
mum length. 


As mentioned before, the bone also is somewhat soft, and of course 


softer in proportion as it contains more cartilage. Those softer parts are 
in the nature of things also more liable to shrinkage when drying than the 
parts already ossified; and this is whv the parts of the skeleton still containing 
cartilage, such as for instance the upper-rim of the shoulderblade (scapula), 
after desiccation present a fretted or corroded appearance, as this is rendered 
in the illustration (fig. 39 and 40). 

It may be supposed that the younger bone still containing a good deal 
of cartilage would probably no longer show the exact original shape after 
desiccation. This would appear to me to account for the fact, that in many 
illustrations especially of smaller bones the thin and pinched character of 
these bones was often striking in comparison with the corresponding parts 
of the skeleton dealt with here. 


The skull (cranium). The illustration (fig. 1) gives a side-view of the 
skull; views from above and from below could not be made. It offers most 
similarity to that made after Balaenoptera musculus L. by Reinhardt (5) on p. 
188 and also some, though less striking, resemblance with that made from 
Balaenoptera physalus L., of which creature True (6) reproduces several good 
photos. These latter, however, since they have reference to an allied species, are 


utilised exclusively because the sideview of the skull of the first- mentioned 


whale is not known to me either from an illustration or from any description. 
The breadth of the skull amounts to 4814 % of its length, this proportion 
being 49 % in the illustration by Reinhardt, and according to True (6) p. 


ee a RÉ 


Ann themed anda 


— 107 — 


. 184 for the Ocean City whale (Balaenoptera musculus L.) 49% %, so that in 
the matter of this proportion we find no appreciable difference. 

With regard to Reinhardt’s upper aspect of the skull of Balaenoptera 
musculus L. we observe as characteristic points of resemblance: the broad 
nasalia and the likewise broad maxillaria. 

The space between the intermaxillaria is however considerably narrower 
in our skeleton, especially at the front. The intermaxillaria in the Buitenzorg- 
skeleton are moreover somewhat differently shaped, in so far that in the 
smaller hind part of those bones the vertical dimension is predominant, whereas 
towards the front the bone- surface so to say turns or revolves, and becomes 
flattened in a horizontal direction. 

This horizontal flattening of the bone is attended with a more pronounced 
broadening of the bone than in the Reinhardt skeleton, as a consequence of 
which, except a very narrow median strip that remains open, an upper over- 
arching of the vomer is formed, which vomer frontally tapers to a very pointed 
apex. 

Again, the back-rim of the os frontale reaches further backward than in 
the illustration of the Reinhardt-skull; other possible divergences are not to 
be deduced from the latter picture by itself, since the lower and top view are 
lacking. 

Now on comparing the side-view of the skull with the corresponding 
illustrations in True (6) after Balaenoptera physalus L., we notice how in our 
figure the temporal fossa i.e. the coricavity for the musculus temporalis is 
greater and stretches more forward, through which also the thickened outer 
part of the maxillary directed towards the orbit, is conspicuously 
lengthened. 

A further point to be noticed is that the exterior and posterior part of 
the skull (squamosum) has more of a rearward direction, whereas this part 
of the skull has an earlier and more directly downward bend in Balaenoptera 
physalus L. 

All things considered, however, the remaining resemblance to the struc- 
ture of the skull of Balaenoptera physalus L. is so great, that a reference to the 
descriptions already existing of the latter species will be sufficient, whilst 
a separate discussion follows for the more deviating parts of the skeleton, 
accompanied by illustrations tending to show as clearly as possible the typical 
shape. 
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In conclusion I subjoin a few measurements relating to the skull, so far 
as these have not been recorded in the preceding discussion. 
(the measurements are taken in projection): 


length: of Skull: Na RER RO peepee a 612 c.M. 
breadth of skull (squamosum behind zygomatic arch) ............... 296'*)',; 
breadth :(qiiite:at' the back) 545: zt: SERIE EHER 255° 5 
height «of ‘Skull: i.e N ER a QE SHE RS 108: »,, 
protrusion, of lower before "upper aw nr... Eee Bar 
total length .of ‘the head’ (612. (D2. CNL) ri, Sri 664 „ 
breadth of upper-fawiin the wnreddley 2.0 ses 1208 RER. 189,75 
length of intermaxillaries, (measured along the bone) ............... 498 „ 
diameter. of eye-socket\(lenpth="<.ck HL aA tet ae eh 
occipital condyles (aggregate width) 24.2.2. RUE eee seed 4 ,, 
height of inierior maxillaryinthe middle RER ane AS Ma 
breadth of blowhole u... 2 SA we dek PER PR eee AA 


The nasalia (fig. 5) correspond with those of Balaenoptera musculus L. 
in so far that they are remarkably broad. In most other respects their shape 
differs entirely from the drawing given by Reinhardt (5) p. 186 and by 
True (6) plate 7 fig. 10. 

These nasal bones are extraordinarily light and porous; the two front 
surfaces combined in vertical projection yield a figure that can be most closely 
comprised within an isosceles trapezoid, 44 c.M. high and whose upper parallel 
and basis are 20 and 331% c.M. resp.. 

The front and lower surfaces of the nasalia are smooth and slightly 
concave; they contribute to the formation of the wall of the blow-hole which 
in our skeleton is broader behind than in the illustration by Reinhardt to 
which reference has been made before. 

The front of the nasalia combined possesses at the upper half a prominent 
median part, which projects most before the plane of the bone just above the 
centre of the anterior surface in question. 

The combined under-surface, narrowing towards the back, shows a de- 
pression in the median part just before the middle and behind it a prominent 
bony ridge or keel extending to the posterior end of the nasalia and most 
prominent there. The more or less rough lateral surfaces are articulated with 
the posterior and interior parts of the intermaxillaria. At the front side may be 
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seen, as indicated in the figure, a flat bony rim; the illustraticn also clearly 
demonstrates the peculiar form of one of the lateral surfaces. 

The posterior surface is concave and possesses especially at the top a 
great number of narrow, flat bony frames, closely fitting into the rising 
grooves or ruts that mark the central fore-part of the os frontale. 

The inner surface, in conclusion, by which the two nasalia are adpressed 
together, is even and, save a few unimportant irregularities, they do not 
display any special features. 


The zygomaticum (fig. 2 and 3) is missing in many whale-skeletons and 
is very rarely reproduced or even included in the illustrations as a part of 
the skull; in the latter case the peculiar forms are not sufficiently emphasised, 
owing to the reproduction being on too small a scale. 

The zygomaticum of our Buitenzorg skeleton however, appears to me 
to be dissimilar in structure when compared with that of other Balaenoptera- 
skeletons it is therefore that the following description has been supplemented 
with two illustrations clearly picturing the under- and the upper surface of the 
zygomaticum (jugal arch). It is a curved bone of 5414 c.M. in length, forming 
the bony lower wall of the orbit which narrows down funnel-shaped towards 
the interior. At the back it shows a more or less rounded part, small in 
proportion to the whole length of the bone, serving to effect the articulation 
with the tapering outer extremity of the squamosum which is produced forward. 
Anteriorly it possesses a heavier and broadened part with rough bone- surfaces 
which for the purpose of articulation are inserted between the backwardly 
produced outer prominence if the upper maxillary and the angular part of 
the os frontale which is directed outwards and forwards. 

This anterior part of the zygomatic arch is however nothing else but 
the os lacrymale coalescent with the zygomaticum. 

The tympanicum (fig. 4) is a more or less rounded bone measuring 
13 c.M. in length. It displays a very peculiar structure and consists of a very 
hard compact mass of bone, so that unlike the rest of the skeleton it is 
exceptionally heavy. 

The peculiar plicae and curves in the surface of the bone are hard to 
describe but are sufficiently marked in the figure representing the left ear- 
bone viewed from the side turned to the os temporale. This side shows an 
elongated aperture and a very thin, interrupted bony rim by which the 
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tympanicum is attached to the rest of the skull. Owing to his very slender : 


attachment the bullate tympanic bones easily break off, which explains why 
they are often missing from skeletons. (In the figure the surface of the 
fissur is clearly discernible). 


The lower jaw (fig. 6, 7 & 8). 

The mandibula is an elongated piece of bone with an outward arching, 
measuring a length of 6.20 M. The two mandibles approach each other in 
front and are there connected by a firm ligamentous tissue. 

On the hindmost quarter of the mandibular bone we perceive the big 
crown-shaped process (processus coronoideus) whose apex is 83 c.M. distant 
from the lower margin of the jaw-bone. Quite at the rear-end here is the 
articulation-process of the mandibula. | 


The part of the jaw-bone corresponding with the rising ramus in other. 


mammals, hardly deserves this name here, because this branch is here mainly 
directed backwards so as to prolong the anterior half of the jaw-bone in 
the same line, and is even directed a little downwards. 


In connection with this circumstance the articulating condyle of the jaw- 


bone does not rest in an articular-socket of the squamosum, but remains 
quite a long distance away from it, separated from it by a thick layer of 
a partly filamentous partly cartilaginous tissue. This articulation process is 
divided by a horizontal groove into a bigger upper-part and a smaller lower- 
part. Midway between the articulation condyle and the coronoid process, at 
the upper interior surface of the bone, there is a pointed prominence of slight 
elevation and directed backwards, which conceals an orifice giving access 
to an interior channel running ‘the whole lenght of the jaw- bone (fig. 7). 
This canal in its turn communicates with a series of 6 openings elongated 
in the longitudinal direction of the jaw and situated on the outer and upper 
edge of this bone. Moreover the interior upper edge of the mandibular bone 
displays a large number of shallow furrows. 

The lower jaw protrudes quite a long way in front of the intermaxillaria, 
how far exactly it was not possible to determine by the dead animal, since 
when found the two halves of the mandibles were no longer in their normal 
situation. 

I beg leave to insert here a brief discussion relative to the correct position 
of the mandibles. After the setting up of the Buitenzorg Balaenoptera skeleton 
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Sketch of the head, showing the position of the 
2 lower jaw relative to the skull. 


doubts were raised on different sides as to the correctness of the position in 
which the mandibles had been fixed relative to the rest of the skull. 

It may be mentioned sub limine that there was no literature dealing 
with this matter available to me. In the second place the various illustrations 
of finner-skeletons of divers musea show too little agreement to enable the 
question to be solved by means of them. Let it be borne in mind that since 
nearly all mammalia chew their food, the mandibles of those animals must 
have a fixed fulcrum which is found in the articular condylus of the lower jaw 
fitting into an articular cavity at the base of the squamose portion of the 
temporal bone. Seeing that mastication is out of the question in the case of 
Balaenoptera the necessity for this articulation does not exist here. 

Again, it must be clearly understood that just in the case of these 
furrowed whales to a greater extent than with the smooth, furrowless repre- 
sentatives of the group, the mandibular- and throat part of the body is 
extraordinarily developed, while the throat pleatings make it possible to in- 
crease the capacity of the lower jaw even considerably more. In connection 
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with this the so-called ascending ramus of the lower jaw-bone has inclined 
downward into a supine position so as to become a prolongation of the 
anterior part of the bone. This increase of the capacity of the lower jaw in 
the interest of a greater absorption of food has led at the same time to a 
considerable removal of the posterior articulation process from the temporal 
bone, from which it follows that there can be no question of an articulation 
proper. Hence has arisen a position of the inferior maxilla entirely disconnected 
from the skull, which appears very singular at first sight because it is in such 
startling contrast with what is observed in the skulls of all other mammalia. 
A few more data may however be acceptable to clear up the question under 
consideration. 

When on Jan. 8th 1917 I saw the whale washed up by the ocean, the 
body already in a state of decomposition was on its back, the upturned 
inferior mandibles no longer occupying their natural position having been 
pushed aside by the native population for the purpose of wrenching loose the 
numerous baleen-laminae from the cuther rim of the upper maxilla. It was 
indeed still visible that the lower jaw protruded in front of the upper one, 
but how far was no longer to be measured with accuracy. 

The protrusion of lower jaw before the upper one is however discernible 
in Balaenoptera musculus L. in True (6) plate 13 fig. 3, plate 15 fig. 1 and 2, 
and plate 48 fig. 2; and for Balaenoptera physalus L. in True (6) plate 10 fig. 
1, 2 and 3, plate 12 fig. 1, 3 and 4, and plate 37 fig. 3. Further in Flower: Proc. 
Zoöl. Soc. London 1869, plate XLVII fig. 1 for Physalus antiquorum = 
Balaenoptera physalus L.; whilst the protrusion of the lower jaw has also been 
made allowance for in setting up the skeleton of Megaptera nodosa Bntr. repro- 
duced in True (6) plate 36 fig. 1. 

In conclusion it may be mentioned that according to True’s account (6) p- 
116 the length of the protruding section is 2,1% of the total length in Balaenop- 
tera physalus L., which applied to our Balaenoptera would work out to 2,1 % X 
228 c.M.—57.3 c.M.. Flower (Proc. 1869) states for this in Balaenoptera phy- 
salus L. nearly 21, %, which in our case would yield 2% % 2728 c.M. = 68.2 
c.M. In the skeleton now set up at Buitenzorg the lower jaw only protrudes 52 
c.M. before the upper one. How far the thickness of the skin and flesh on the 
upper and the nether iaw may be a factor in this question is here left out of 
eccount. In this position of the inferior maxilla the processus coronoideus is 
situated more forward than the eye. In connection, with this the fleshy lower 
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jaw in this place occasionally shows a slight, faintly marked swelling, as is 
rendered in True (6) plate 37 fig. 3 for Megaptera nodosa Bntr., and on plate 
12 fig. 3 for Balaenoptera physalus L. (see also our sketch on page 108). 

That this swelling is mostly not visible, is owing to the circumstance 
that the processus coronoideus does not rise much above the upper bony 
ridge flanking it, and a thick layer of flesh also contributes to the weakening 
or total extinction of this elevation. 

But immediately behind this processus coronoideus there follows a de- 
pression of the bone (see our sketch, page 108), by which in that place the 
external form of the fleshy lower jaw clearly brings out the posterior outline of 
this excrescence, so that now all doubts as to its position are solved. See True 
18) plate 10 fig. 1 and:2; pl. 15 tig. 1 and-2; pl. 37. He 1. 

In several of these illustrations it looks as if the inferior maxilla ends 
immediately behind this excrescence; also in our skeleton viewed from in front 
{taking up a position about 4 feet beside the centre) this seems to be the 
case, because the so-called ascending ramus curves inwards and is therefore 
invisible from the point of view indicated above: the flutings of the skin in 
that place accordingly make it evident that the surface layer is free from bone, 
for the very reason that the posterior branch of the lower maxillary there 
deviates from the periphery of the body. 

Then also the angle of the mouth presents a slit in a backward and 
downward direction, as is clearly visible in most of the illustrations afore 
mentioned. This slit of the lips would obviously not slant in this way if the 
processus coronoideus were in a more anterior position. Moreover the outward 
appearance of the corner of the mouth demonstrates the absence of an interior 
hard bony substructure, which is brought out in the sketch. In True (6) pl. 38 
fig. 2 we see besides the outline of the lower jaw making itself felt owing to 
the circumstance that the mass of flesh has subsided from flaccidity. 

Concerning the breadth of the two lower maxillae together, it is ob- 
viously greatest just in front of the eye, which is clearly discernible in True 
(6) pl. 15 fig. 1, 2 and 4 and in pl. 14 fig. 7. 

In fig. 2 and 7 the head is couched on the left side, the right hand jaw 
uppermost, so that the rising back part of the lower mandible, which is 
bound to sag downwards through its own weight, in spite of this lowering, 
still shows with clearness how great the distance between the two inferior 
maxillae must be. 
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In True (6) pl. 41 fig. 1, 2, 3 and 4 we can further see in the case of 
Megaptera versabilis Cope (at any rate also a fin-whale) the extraordinary 
width of the lower jaw, the two bony posterior extremities of which arch 
considerably outwards, a thing which would of course be impossible if these 
extremities were restrained by a strong articular ligament. An articulation 
capsule is not present here, so that we can no longer speak of an articulation. 

In the description of Balaenoptera rostrata Fabr. in Carte and Macalister 
(3) it is stated with reference to the joint of the inferior maxilla (p. 212) that 
Hunter found no synovial bursa but that a double synovial bursa was demon- 
strated in Balaena mysticetus L. by Eschricht and Reichhardt; but this creature 
is not a fin-fish but a right (unfluted) whale, whose posterior extremity of 
the lower jaw is quite differently shaped from what it is in Balaenopteridae. 
This double synovial capsule is apparently meant to serve as an argument 
for presuming the existence of a lower-jaw joint in Balaenoptera. Meanwhile 
the position and relation of the lower maxilla to the skull is now perfectly 
determined, since we know the length of the part that is produced before the 
upper jaw and also the width of the lower jaws, whilst the falling away of 
the lip near the corner of the mouth marks the place of the processus coro- 
noideus. 

The sketch on page 108 shows how far removed is the so-called articular 
process of the inferior maxilla (c) from the lower extremity of the skull (squa- 
mosum, d). à 

This squamosum in the Buitenzorg Balaenoptera having a strong back- 
ward deviation, unlike the downward direction in other species, it follows that 
the distance must here be greater than in other representatives of the group. 

Some photographic reproductions of Balaenoptera musculus L. and Balae- 
noptera physalus L. show however, that in some cases the loweh jaw is little, 
if at all, produced forward. See True pl. 15 fig. 3 and other illustrations. 

From the preceeding we must conclude that the lower jaw possesses a 
great mobility in the forward-backward (horizontal) direction, for originally 
we calculated the length of the part of the lower jaw that can be produced 
before the upper one, to be 68.2 c.M. 

We find therefore that the lower jaw can certainly be moved forwards 
and backwards for a distance of at least 14 M, and as the condyles of the 
jaw can consequently also be displaced more than 14 M, it is not possible 
to assume an articulation properly so called. 
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But in connection with this mobility there is quite a different matter that 
must now be pointed out. 

On examining the flutings or furrows (plicae) running through the layer 
of blubber on the throat and ventral side, it will strike the observer that they 
occur precisely in those places beneath which there are no bones but cavities; 
these cavities can be compressed thus diminishing the volume of the body 
through the increased pressure of the water when the animal dives to a 
great depth. 

This diminution of the volume is in the nature of things attended by 
an increase of the creature’s specific gravity thereby of course facilitating the 
diving. The same purpose is also served by the contraction of the tongue, 
by which the voluminous mass of the throat is raised and the flutings of 
the throat are narrowed and closed. 

In both these cases we therefore see a diminution of the volume of the 
body as a factor of some value in diving, and there are moreover grounds 
for surmising that a third cause of a diminution of volume is found in the 
mobility of the lower jaw through contraction of the musculus temporalis. 

The temporalis is a very big muscle completely filling up the temporal 
fossa and even causing a slight swelling of the flesh. The converging fascicles 
of the muscle follow the back of the protruding part of the orbit formed 
by the os frontale, in a downward and forward direction, and terminate in 
a very strong tendon, which according to Carte and Macalister (3) p. 222 
attaches itself to the processus coronoideus. (This latter detail appears to me 
slightly incorrect: the attachment is probably effected at the basal part of the 
processus coronoideus postero-interioly, where the bone is clearly very rough 
for a powerful attachment of a tendon. Besides, if the processus coronoideus 
served for this attachment its rear-edge would of course be indistinguishable 
from the outside). 

The sketch reproduces the musculus temporalis at e, from which it may be 
gathered how according as the muscle contracts the inferior maxilla is first 
drawn backwards, whilst the posterior end of the jaw- bone will also move 
towards the interior. The diminution of volume conducive to ease in diving 
can therefore, be it only to a slight extent, be emphasised by the movement 
_of the lower jaw. 

Let us now consider the question whether the lower jaw can be with- 
drawn so far that the processus coronoideus enters the temporal fossa, i.e. be- 
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hind the orbital part of the os frontale, which position is by some supposed to 
be the normal one. This can not be brought about by the action of the muscle, 
since as appears from the sketch, in that case the place of attachment, g, 
would have to be withdrawn further backwards, (behind f, the posterior 
part of the orbit), than is possible. 

This would be possible only in case the attachment of the muscle were 
located a long way anterior to the processus coronoideus. 

On placing the lower jaw all the same in such a position that the processus 
coronoideus is couched in the temporal fossa behind the orbital part of the fron- 
tale, we obtain the singular result that the condyles of the inferior maxillae reach 
some way behind any part of the skull, whilst in front the upper jaw would 
stick out, so that the space between the lower jaws would become too small 
for the down-hanging baleen-plates. 

To occupy this position the inferior maxillae of the Buitenzorg Balae- 
nopter would have to be moved backwards at least 95 c.M., whereas we have 
previously found that they might safely have been produced forward a little 
more than in the existing reconstruction without causing unnatural proportions. 

As a matter of fact I have never seen a position similar to that advocated 
by my critics in any picture representing the reconstruction of a whale skeleton, 
although indeed the differences in the reconstructions are many. The sketch 
shows how on the basis of all the facts and arguments adduced in the 
preceeding paragraphs, I conjecture the true position of the lower jaw relative 


to the skull; which position was accordingly given to it in the construction of _ 


the Buitenzorg skeleton. 

Furthermore this reconstruction agrees substantially with the somewhat 
vague illustration, referred to before from True (6) pl. 36 fig. 1, reproducing 
the skull of Megaptera nodosa Bntr, a Balaenopter from the Niagara-Falls 
Museum in New-York, described in the index to the plates as: „Skull from 
the type-skeleton”. The lower jaw in this instance is placed in a slightly more 
advanced and lowered position than in our case. 


The tongue-bone (hyoid bone) (fig. 9) presents a strong resemblance to 
that of Balaenoptera musculus L. according to the illustration in Reinhardt (5) 
p. 189, with the only difference that in the Buitenzorg skeleton the great poste- 
rior horns of that bone are somewhat heavier and less constricted in girth 
towards the basal end. 
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The whole bone presents, besides the excrescences marked in the illu- 
stration, a convex frontal surface, and a concave back-surface; the maximum 
length, measured along the front-surface of the bone amounts to 168 c.M., 
whilst the distance between the extremities of the big cornua is not more 
than 140 c.M., in consequence of the fact that these cornua have a back- 
and downward direction. These horns are not quite round but somewhat 
compressed in the antero-posterior direction. Like the upturned lesser cornua 
they display rough extremities for the attachment of cartilage. 

The styloidean or styloid process (fig. 10) is a small separate bone, cur- 
ved and flat, measuring 72 c.M. in length and 23 c.M. in breadth. Both ends 
are rough for the attachment of cartilage, by means of which it is connected 
below with the ascending small cornua of the hyoides, and above to that 
part of the cranium corresponding to the processus mastoideus, or nippleshaped 
process of the temporale. To what extent this bone of the Buitenzorg skeleton 
is congruous to that of Balaenoptera musculus L., which in contradistinction 
to the other European Balaenopteridae is also described as flat, can not here 
be stated, seeing that I have no drawing of the processus styloideus of Balaenop- 
tera musculus L. However a similar bone, described as ,,stylo-hyal” is repro- 
duced by Flower (4) p. 406, from a Java finner, Balaenoptera schlegelii. The 
latter bone is however shorter and broader than that of the Buitenzorg skeleton. 


The vertebrae fig. 11 — 32. The vertebrae consist of light spongy 
bone, more so than is the case with the other parts of the skeleton. They 
moreover show in various places apertures for the egress of bloodvessels in 
which the spongy material of the vertebral body is very rich. The surface of 
the body serves for the attachment of ligaments and accordingly presents a 
rough, porous structure; the ligaments are indeed astonishingly strong, except 
in the cervical part of the spine, where they seemed to me Jess powerful. 

The greater part of the osseous anterior and posterior epiphyses are not 
completely incorporated with the bodies or centra, but exist frequently as 
separate plates of bone. 

The total number of vertebrae amounts to 65, distributed as follows: 


cervical! vertebrae :.....:..:...... 1. 
dorsal vertebrae. ................ 16 
lumbar vertebrae ................. 15 


caudal vertebrae .........-..... 27 
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This vertebral-formula tallies exactly with that of a foetus of Bal. mus- 
culus L., obtained in 1901 off Newfoundland, and referred to by True (6) 
p. 182. It should however be borne in mind that many other vertebral-formulae 
mentioned, all deviate more or less from the figures given here. 

Side by side with the great similarity however the vertebrae also display 
characters proper to each separate group, though the typical features charac- 
teristic of each group are not equally pronounced in all the representatives of 
each of those groups. The central vertebrae of each group do indeed display 
distinctly the characteristic features, but as we pass from one group to another 
we find transitions. 

This regards both the different processes and the shape and size of 
the bodies or centra. Only the atlas and the axis, the first two cervical 
vertebrae, bear their special features. 


Vertebrae colli, fig. 11 — 19. 

The first vertebra (atlas) (fig. 11 and 12) clearly shows all the characte- 
ristic features of this bone as occuring in the genus Balaenoptera. For the 
shape and dimensions of this the student may conveniently be referred to fig. 11 
and 12. | 

It is, however, worth noting that in Flower (4) there is a description of a 
finback-whale washed ashore on the N. W. coast of Java (Balaenoptera 
schlegelii) whose head bears the general character of Balaenoptera sibbaldii 
Gray. From this description to which a.o. several illustrations of cervical 
vertebrae are added, it may be distinctly gathered that this Balaenopter repre- 
sents quite a different species from the one to which the specimen in the 
Buitenzorg Museum belongs. On these grounds the points of difference from 
Flower’s description will be mentioned in the treatment of the vertebrae colli. 

In the atlas (fig. 11 and 12) the articular facets in combination with the 
occipital condyles assume a vertical position and the neural foramen is a 
vertical perforation of equal breadth throughout; the spinous process is some- 
what larger and more pointed, and the transverse process situated a little 
higher than in the case illustrated by Flower. The two anterior articular 
sockets are very smooth in agreement with the occipital condyles resting on 
them and extending some way behind. Both the two articular cups combined 
and the two occipital condyles considered as one whole, are parts of a 
spherical surface, so that the articulation in question is a ball-and-socket 
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joint, which differs from the usual formation of this joint in other mammals. 
The posterior aspect of the neural aperture shows a noticeable expansion. 

The second vertebra, epistropheus or axis (fig. 13 and 14) fits so closely 
against the posterior surface of the atlas as to render movement between these 
two vertebrae hardly possible. An odontoid pivot of the epistropheus on which 
the revolving of the atlas in most mammals takes place is not present either, 
unless a granular emergence at the centre of the anterior cup of the epistro- 
pheus may be looked upon as a rudiment of this organ (fig. 13). 

In comparison with Balaenoptera schlegelii Flower there are left for me 
to point out the following differences: 

The articular surface towards the atlas does not consist of two parts 
but of one continuous surface. The spinous process is larger and, especially 
when compared with those of the other cervical vertebrae, it forms a strikingly 
ponderous mass. The lateral processes are more rectangular, and are directed 
backward but not downward at all, the apertures occurring in these are 
proportionally smaller. 

If we except the first two vertebrae, we find that the general type of 
the cervical vertebrae is best represented by the middle one of those remaining, 
i.e. the 5th vertebra (fig. 17). 

As typical characters we find: the centrum is flat and rectangular, more 
or less rounded at the corners; the vertebral foramen large and triangular. 
The spinous process, formed by two bone-plates meeting roofwise, is low 
and little developed, the articular prominences are small, but the articular 
facets of these processus articulares of the successive vertebrae still meet, 
and lateral processes form great plane arches. 

In the 5th vertebra the plane of these lateral processes is perpendicular 
to the axis of the body, whereas the three previous and the two succeeding 
cervical vertebrae suggest that they are compressed towards the centre of 
the group of vertebrae colli (the 5th). In the third and fourth vertebrae (fig. 
15 and 16) the spinous process is not closed at the top, but consists of two 
very thin lamina of bone, whilst not much more remains of the articular 
processes than the articular facets. In the 5th vertebra (fig. 17) these latter 
processes are of a more pronounced character. 

In the 6th vertebra (fig. 18) the transverse process does not form a 
closed arch, the latter being interrupted just below the middle, so that the 
two parts genetically produced by two distinct ossifications, are seperately 
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discernible. The seventh vertebra colli (fig. 19) conforms exactly to the type 
of the 6th of Balaenoptera schlegelii Flower (4) p. 405 fig. 14 and 15. 


The dorsal vertebrae (vertebrae thoracis) (fig. 20 — 24) are generally 
speaking much heavier than the cervical ones. The type is best rendered by 
the 6th dorsal vertebra (fig. 22) which displays the features following: 

The centrum is stout, cylindrical with more or less round articular surfaces 
which are either separated by a seam from the body proper or represent bony 
epiphyses not yet incorporated with the main bone but in the nature of 
loose, bony inter-vertebral discs. 

The large neural foramen has no longer so clearly the triangular shape 
as in the cervical vertebrae but is more rounded. The spinous process is 
long, flat and with right angles, slightly expanded at the top and slanted 
backward; the lower and posterior basal end displays two divergent bony 
plates, each of which possesses no more than a faintly developed knobby 
prominence still representing the posterior articular process which, however, 
hardly acts as such any longer. 

The anterior articular prominences on the contrary are strongly developed. 

The transverse processes are big, produced horizontally at right angles 
with the longitudinal axis of the body and growing broader and stouter 
towards the distal end. They also possess an articular facet directed exteriorly 
and somewhat posteriorly for the costal capitulum. The body of the first 
dorsal vertebra (fig. 20) is not much bigger than that of the last neck- 
vertebra. In the next three dorsal vertebrae the dimension increases fairly 
rapidly, after which the increase up to the last dorsal vertebra is slight though 
regularly continuous. The neural canal remains practically constant for the 
whole length of this section of the spine. The spinous processes, beginning 
rather small immediately behind the last of the neck-vertebrae and having 
at first a vertical direction, gradually increase towards the rear of the spinal 
column, the position also assuming a more backward slope. 

The lateral process of the first dorsal vertebra shows to a marked degree 
the compression in a cranio-caudal sense of the 7th neck-vertebra; in the 2nd. 
dorsal vertebra this flattening is much less; it has disappeared entirely in the 
3rd (fig. 23), the processus being more roundish. 

Henceforward, beginning at the 4th dorsal vertebra we see the beginning of 
quite a different compression, namely in the dorso-ventral sense, which then 
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continues in the succeeding dorsal vertebrae (fig. 21, 22 & 24). The position of 
these lateral processes, initially with a somewhat forward inclination, gradually 
passes into that of the 9th dorsal vertebra where it is perpendicular to the axis 
of the body and remains so down to the end. 

The processus articulares first appear between the 2nd and 3rd 
cervical vertebra, being there represented by nothing more than articular 
facets in a more or less horizontal plane, the real processus first commencing 
in the more posterior vertebrae. 

Likewise in the first few dorsal vertebrae the articular processes in conti- 
nuation of those of the cervical vertebrae are of a very unimportant development 
qua processes, whereas the articular facets are clearly discernible and accor- 
dingly function well. These are directed upwards in the anterior articular pro- 
cesses, and downward in the posterior articular processes. However, these posi- 
tions are gradually modified, so that in the 4th vertebra thoracis the posterior 
processus articularis extends already outwardly and in connection with this the 
articular process of the 5th vertebra thoracis fitting together with it is turned 
inward (fig. 23). 

Furthermore the articular facets of the processus articulares become 
gradually smaller towards the rear so as to practically vanish from the 9th 
vertebra thoracis onward; the posterior articular processes diminishing propor- 
tionally also untill they to eventually vanish. 

The case of the anterior articular processes is on the contrary quite difte- 
rent, for as becomes apparent on comparing fig. 21 — 30 incl., these, contrarily, 
become more massive, notwithstanding the circumstance that their articular 
function gradually decreases to nihil. At the same time they become subservient 
to another purpose, in as much as these rearwardly increasing anterior articular 
processes of the dorsal region with their rough surfaces serve for the attachment 
of tendons for the separate interiorly directed muscular fascicles of the mus- 
culus longissimus dorsi. 


The vertebrae lumbales are 15 in number and form the most massive 
part of the vertebral column. The separate vertebrae of this region present a 
very uniform appearance, so that it is not necessary to take the central one 
as the type or the lumbar section. The illustration (fig. 25) shows the third 
lumbar vertebra, clearly displaying the different parts presenting the typical 
characteristics of this region of the spine. 
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The bodies of the lumbar vertebrae are colossal and even increase in bulk 
somewhat to the rear. The osseous epiphyses are here generally more firmly 
united with the centrum than in the dorsal region, though there are a few 
that are not quite incorporated, but fit against the centrum of the vertebra 
by means of a granulated surface. 

The neural-foramen diminishes towards the rear. The spinous processes 
are mostly somewhat longer than in the dorsal vertebrae but towards the 
rear end they again diminish in length. The transverse processes are conspi- 
cuously flat, those of the Ist lumbar vertebra only having retained some of the 
knobby expansion occuring in the dorsal vertebrae. Towards the rear those 
processes at first increase slightly in size, so as to reach a length somewhat 
superior to those of the dorsal vertebrae. Further to the rear however they 
become much shorter untill for the hindmost lumbar vertebrae they are 
shortened by nearly one half. 

The anterior articular processes serving similarly to those in the last 
vertebrae thoracis exclusively for the attachment of tendons belonging to the 
interior fascicles of the longissimus dorsi, have the peculiar square appearance 
brought out in the illustration and become a little smaller only quite at the back. 


The vertebrae caudales (fig. 26 — 32) are in other Vertebrata posterior to 
the sacrum. It being however impossible ta speak of a sacrum in Cefacea, 
the criterion to mark the beginning of the caudal series must be the first 
attachment under a vertebra of a chevron-bone formed by the haemapophyses. 

According to this criterion there are 27 caudal vertebrae bringing the total 
number of vertebrae to 65, a maximum for various species of Balaenopteridae. 
A type of the caudal vertebra proper is not to be indicated, seeing that the 
anterior ones are quite similar in shape to the latter lumbar vertebrae, whereas 
the various processes become gradually smaller towards the rear, pass to 
rudimentary conditions and finally vanish altogether, so that the last nine 
or ten vertebrae caudales present no more processes whatever. The bodies of the 
vertebrae caudales at first diminish very slowly in volume, and it is only with 
the 12th that a rapied diminution of the bulk sets in. The foramina of the ver- 
tebrae however diminish rapidly in width of the bore and even disapper al- 
together, as is visible in the illustration (see below). 

The spinous process, which in the first few vertebrae caudales still bears 
the character of those in the lumbar region, soon assumes a more distinct shape 
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as shown in the illustration of the 5th vertebra caudalis (fig. 26), and is then 
distinguished by a crest-like broadening upward and a protuberance situated 
posteriorly a little below the middle. Furthermore in the 7th and 8th vertebra 
caudalis the spinous processus immediately becomes much smaller (fig. 27). in 
the ninth the position becomes horizontal and more to the rear the entire process 
vanishes. The 17th and 18th vertebra caudalis (fig. 31) show nothing but an 
insignificant rudiment of the spinous process. The size of the anterior articular 
process at first diminishes relatively little towards the rear (see fig. 28, the 
illustration of the 10th and 11th vertebra caudalis); on the 16th and 17th 
vertebra caudalis (fig. 31) they have however dwindled away so as to be 
hardly visible. 

The transverse process in the first few vertebrae caudales again conform 
entirely with those of the adjoining vertebrae lumbales; it stands to reason that 
also these processes gradually dwindle to a smaller sizé. On the 5th vertebra 
caudalis (fig. 26) the lateral processes have already shrunk to a roundish part 
on the side of the vertebral centrum and, unlike the transverse processes in 
caudal vertebrae in general, are located not anteriorly but in a more posterior 
position on the body of the vertebra. More to the rear of the column the position 
of the dwindling transverse processes shifts more and more towards the forepart 
of the vertebral body, so that in the 11th vertebra caudalis (as shown in the 
figure 28) it protrudes slightly before the plane of the bone and coalesces with 
this posteriorly. The succeeding vertebra however presents this aspect only in 
a slight measure. 

In the 8th to 12th vertebra caudalis it is seen that the foot of the transverse 
process is perforated so as to yield passage to nerves and blood-vessels 
(fig. 28 & 29). This perforation, however, only commences on the right hand 
side in the 8th vertebra caudalis; only with the 9th vertebra caudalis does the 
perforation appear symmetrically on both the right and the left. 

More to the rear, i.e. between the 12th and 16th vertebra caudalis, there is 
on the lateral surface of the vertebral body a groove ending below in a hole 
yielding access the subvertebral caudal canal, a broad longitudinal depression 
that receives the main caudal bloodvessels (fig. 29 & 30). 

In these last 9 to 10 vertebrae (fig. 32) all processes have vanished, also 
the lateral groove is no longer there, the only thing that remains clearly visible 
down to the very last vertebra being the hole to which the groove leads. 

The 51st vertebra, marked in the illustration of the end of the tail by a 
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little cross, has been reproduced separately in the upper-right hand corner, 
with the front-surface directed upwards, so as to give relief to the small round 
articular surface which was consolidated with the corresponding articular facet 
of the preceding vertebra by cartilage. 

The remaining exterior margin of the bone of the front-surface is 
furthermore enclosed with an extremely tough connective tissue, so that, 
also as a consequence of relative smallness of these contact surfaces and the 
comparative bigness of the inter-vertebral cartilage, the mobility of the 
tail-end is considerable augmented. 


The chevron-bones (haemapophyses) (fig. 33) have the shape of a V, 
and are attached, to the number of 19, to the lower end of the first 19 vertebrae 
caudales. In order to show how the connection with the lower ends of the verte- 
bral bodies is made, the 10th and 11th vertebra caudalis, reproduced in the late- 
ral aspect in fig. 28, have been once more copied in fig. 29, in the lower aspect, 
so that it is now clearly show that the vertebral centrum possesses two larger 
posterior and two smaller anterior articular facets, with which the upper ends 
of the chevron-bones are articulated above. 

Furthermore, in fig. 29 we see the bony margins attached to the nether- 
side of the vertebral bodies and forming the caudal canal aforementioned 
which extends a long way back and is bridged or arched over each time 
between two vertebral bodies by chevron-bones. This longitudinal sub-spinal 
groove becomes naturally less pronounced towards the end of the caudal canal, 
until on the last few caudal vertebrae (also the one marked with +) there is 
nothing left but a shallow depression, displaying right and left two perforations, 
which features persist down to the hindmost vertebra of the tail. 

The chevron-bone occuring in fig. 29 bottom, between the 10th and 11th 
vertebra caudalis has been furthermore reproduced in three different positions 
(fig. 33) in order to bring out the character of this bone clearly. The lower 
articular facets on the vertebral centra, which, as the illustration fig. 29 
shows, are larger behind than at the front, become more equal towards the 
tail, and consequently the chevron-bones are there suspended more nearly 
from the middle. ? 

The first chevron-bone still consists of two bony plates converging 
downwards but not yet coalescent there. The caudal canal is broadest here 
and the distance between the bony plates forming the haemapophyses is largest. | 
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This horizontal dimension does not decrease so rapidly towards the rear as 
the vertical extent of the same bones; consequently, behind the 10th chevron 
bone, here given as the type (these bones being sometimes designated as the 
inferior spinous processes), they assume a broader and more thickset build, 
whereas more to the front, where the vertical dimension is more considerable, 
the tall or slender character is more pronounced. 

The first five chevron-bones show gradually increasing lengths, the 5th 
and 6th being longest of all, and attaining a height of 41 c.M.. The 7th and 
8th have nearly the same measurement, the gradual diminution setting in after 
this. The last three chevron-bones consist of no more than two truncated 

and rounded bony protuberances, present a stunted appearance, being nothing 
more in the 19th chevron-bone than a pair of roundish pieces of bone measu- 
ring 4 c.M. in diameter. 


The ribs (costae); fig. 34, 35 & 36. The number of ribs amounts to 
16 pairs; this number, according to True (6) is also stated by Gervais for 
Balaenoptera musculus L., varying according to the former author in European 
specimens of Balaenoptera physalus L. between 14 and 16 pairs, and in 
American specimens from 15 to 16 pairs. 

Only the foremost pair of ribs is articulated with the sternum and there- 
fore represents the only pair of true ribs, whereas the other ribs are free 
at the ventral end, like so-called false or floating ribs (asternal ribs). 

The following is a table of the lengths of the successive ribs on the 
left side, measured along the outer arching of the bone: 


Ist nb} 185 ¢.M: Oth rib 314 c.M. 
2nd rib 223 c.M. 10th rib 301 c.M. 
3rd rib 288 c.M. 11th rib 287 c.M. 
4th rib 307 c.M. 12th rib 271 c.M. 
5th rib 326 c.M. 13th rib 259 c.M. 
6th rib 328 c.M. 14th rib 238 c.M. 
7th rib 329 c.M. 15th rib 220 c.M. 
8th rib 325 c.M. 16th rib 227 c.M. 


We see from this that the increase in length is very rapid in the first 
5 ribs, viz. from 185 c.M. to 326 c.M.; the maximum length being attained 
in the 7th rib. Then follows.a gradual decrease down to 220 c.M., being the 
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length of the 15th rib, whereas the very last rib is again slightly longer (227 
c.M.): a fact by which the Buitenzorg skeleton deviates surprisingly from 
the Balaenoptera with whose descriptions I am familiar, in which if present 
at all, the 16th pair of ribs is merely rudimentary. 

As compared with the ribs of Balaenoptera physalus L. the illustrations 
given present a good many deviations. 

The first pair of ribs is faintly arched, consisting of a flattened, elongated 
and rounded upper end which is rough for the attachment of ligamentous 
bands and hardly makes the impression of a separate capitulum and which 
is articulated laterally between the bodies of the last cervical and the first 
dorsal vertebra: this first rib, unlike all other costae, does not rest against a 
lateral process. The lateral process of the first vertebra thoracis, it is to be 
noted, is still very flat and is very abruptly curved downward, as a result 
of which it approaches the exterior of the capitulum of the rib with a rough 
edge, being connected with it by ligamentous tissue. The lower or ventral end 
of the first rib is not much broader than the dorsal end, which according to 
illustration is the case with most other varieties of Balaenoptera. Neither is 
the first rib, as usually stated, the broadest; the greatest breadth is met with 
in the 3rd, 4th and 5th costae, amounting to as much as 19 c.M.. The lower 
end of the first rib displays a rough surface for the attachment of cartilage 
and connective tissue by which it is joined on to the sternum. A little way 
upwards a rough part of the lower end of the first ribs shows a second place 
of attachment. The front surface of the rib is flat, the middle showing a 
broader and thicker part furnished with several grooves and rough ridges 
which continue on the exterior part of the equally flat posterior surface. This 
points to the attachment of a very powerful muscle, namely the exterior head 
of the oblique neck-muscle, sterno-mastoideus. The first pair of ribs consoli- 
dated with the breastbone and with the vertebral column forms with these a 
firm bone ring, which in the nature of the case can resist the action of 
muscles better than the asternal ribs following immediately behind. The sterno- 
mastoideus being the most powerful muscle joining the head and trunk, it 
is intelligible that for the attachment of its tendons such a large and exceptio- 
nally scabrous surface is required on this more firmly fixed first rib. 

The second rib has, like the first, a rough elliptical capitulum, articulated 
laterally to the first two vertebral centra and approaching from below the 
transverse process of the second vertebra, from which it still remains a 
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little way distant, so that the connection is not formed by an articular surface, 
but by connective tissue. 

The third and fourth ribs conform more-to the normal type of a rib, 
and besides the arched lath of bone, display a more pronounced capitulum, 
a costal neck and angle and a rough knobby part for the articulation with 
the transverse process of the corresponding vertebra. Besides the shape also 
the insertion of these ribs conforms more nearly to that in other mammals, 
in as much as the knobby part of the costal angle is produced higher so as 
to rest against the termination of the transverse process of the corresponding 
vertebra. | 

According to True (6) p. 185, in Balaenoptera musculus L. (the Ocean- 
City Whale) a capitular process also occurs on the 2nd, 3rd and 4th ribs, 
therefore unlike what is found in our case, also on the 2nd rib. 

The capitulum of the third dexter rib presents a somewhat atrophied 
character, this capitulum being already more removed from the vertebral body 
in the 4th. Both these features form a transition to the 5th rib, where as 
the picture shows, the capitulum is altogether missing; at the neck of the 
rib the apex terminates in a point, leans on nothing and indeed remains a 
good way removed from the vertebral centrum. The upper extremity of this 
5th rib is so noteworthy, because by comparison with the previous and 
subsequent ribs it brings out so clearly, how the articulation of this termination 
of the rib passes from the centrum of the vertebra to the extremity of the 
transverse processes, (this latter being the typical connection in the Cefacea, 
in contradistinction to the double connection that is the normal one in Mam- 
malia). 

This looser fitting of the ribs makes it easier for them to recede inwardly, 
which capacity for yielding is required in diving to great depths, owing to 
the immense pressure then brought to bear upon the body. 

In the 6th and subsequent ribs the upper articular extremity retains not 
a trace of a capitulum or neck and is accordingly articulated only with the 
apices of the transverse processes for which purpose articular surfaces cus- 
hioned with cartilage are clearly available. The articular surface at the end 
of these lateral processes then has an externo-posterior direction. 

As the ilustrations show the rib-end now bears a more or less rounded 
character, sligtly suggesting to the observer the capitulum, though this organ 
had already vanished in the 5th rib. Herewith we have arrived at the normal 
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type of a Balaenoptera-rib, which a.o. has two smooth surfaces, (anterior 
and posterior), a firmly rounded exterior margin and an edge-like inner rim 
passing towards the lowest quarter part into a more broadened bony rim. 
More to the rear the upper knobby costal extremity becomes smaller, the 
width of the rib narrower, and the cross-section of the rib more circular. 

In the last three ribs, to end with, we see a double curvature,faintly 
marked in the 14th and most strongly pronounced in the 16th. In consequence 
of this additional curve the distal rib end becomes gradually bent more 
backwards. 


The sternum (fig. 37 & 38) is a flat, rather small bone, somewhat 
asymmetrical, broad 62 c.M., high 51 c.M.. It possesses a descending odontoid 
process and two wings. Its shape presents an unmistakable similarity to that 
described of some specimens of Balaenoptera physalus L.. Generally speaking, 
however, the sternum in Balaenoptera physalus does not adhere rigidly to one 
type but varies rather considerably; vide numerous illustrations in True (6). 

The junction of the sternum with the first pair of ribs has been sche- 
matically represented in fig. 38, which illustration is a free rendering of one 
by Struthers, to be found in the often quoted work of True (6), p. 141, fig. 27. 


The scapula (fig. 39 & 40) is a broad, flat, very large, yet light bone 
of a more or less fan-like shape. The upper margin is curved evenly and 
very rough for the attachment of cartilage, which spreads forward and rearward 
in large plates prolonging the plane of the bone and extending it considerably. 

The blade-bone itself measuring a length of 165 c.M. and a height of 
107 c.M. presents an exterior surface, consisting, as brought out in the 
illustration, of four parts, slightly concave here and there. The interior side 
resting againt the ribs shows a number of more or less clearly rising bony 
ridges. The big acromion, so characteristic of Balaenoptera musculus L., is also 
enormously developed here, into a somewhat flat process curved anteriorly; it 
displays a broadened, very rough front edge for the attachment of cartilage. 

The glenoid fossa of the scapula in which the head of the humerus arti- 
culates, is rather shallow, covered with a tegument of cartilage and thus 
very smooth; the rim of the articular fossa is scabrous for the attachment of 
cartilage, by which the articular surface is considerably increased. The neck 
of the shoulderblade at the top of this, shows as may be seen in the illustration, 
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a more pronounced character than is met with in most illustrations from Balae- 
noptera physalus and Balaenoptera musculus; also the caracoid process is well- 
developed. 


The pectoral flipper (fig. 41 & 42) from the shoulder-joint to the tip 
of the 2nd digit, has a length of 332 c.M., ie. 12 % of the total length of 
the body, which is rather short for fin-whales in general. 

The measurements of the various bones is as follows: 
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The length of the metacarpalia taken in the order from the radius to 
the ulna is: 


RSS PE PACAT PAR: Sen RE LR nes Zens 28 c.M. 
PRG METAC ANP Al) sn nl toner haies 39:23, 
EEEN IRs eis 29 >4; 
LTE EE EON 18: 7, 


Since the illustration of the skeleton of the anterior extremity shows the 
forms more clearly than could be done by means of a description, a few 
remarks only are subjoined here. 

In the place where the humerus, radius and ulna come together, the 
epiphyses are firmly consolidated with the bones, so that it is hardly possible 
to recognize seams or sutures. The very compact articulation here joining 
the bones, is still strengthened by connective tissue, so that not only is the . 
junction between those three big bones sufficiently guaranteed, but even the 
idea of coalescence is suggested. 

The lower epiphyses of the ulna and radius have not yet coalesced but 
exist as disconnected more or less cartilaginous pieces. The great width of 
the radius and curve of the ulna are both features that also belong to Balaenop- 
tera musculus L. Of the proximal part of the ulna the end that points backward 
when the flipper hangs down shows a rough excrescence, continued by a 
large cartilaginous part running to a point and having a rearward and down- 
ward direction; in the illustration it is shaded a little darker. 

The carpus consists of a number of little bones enclosed in a mass of 
connective tissue which is liable to strong shrinking in desiccation, thereby 
necessarily modifyng the relative positions of the carpalia. In view of this 
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the sketch of this carpus was made immediately after removing the flesh of 
this pectoral flipper, so that the figure shows the correct position of the 
little bones. . 

As the illustration shows, 7 bony nuclei are distinguishable from the 
outside but a closer examination of the interior of the flipper-skeleton evokes 
the idea that immediately on the radial side of the two inferior carpalia, there 
exist two more separate little bones, bringing up the total to 9. 

The metacarpalia do not deviate from the type of the phalanges, being 
merely somewhat larger. à 

The digits show a very regular construction as regards the shape of 
the phalanges. These are firmer and sturdier on the radial side, becoming 
more flattened on the ulnar side; this then corresponds with the heavier front 
edge of the breaßtflipper and the rearward attenuation of this extremity. 
According to the illustration the formula for the phalanges would be: 4,5,4,4. 
But it must be taken into account that the terminations of both flippers were 
damaged, so that very likely one or more terminal phalanges are missing. 


The pelvic rudiments (coxae) consist of two symmetrically shaped bones 
only 45 c.M. long which are accurately each other’s specular images and 
can therefore not be in the least irregular, though this is mostly stated. The 
picture (fig. 43) represents the interior- and exterior aspect of the dexter 
. pelvic bone. The flat and pointed part of this (upright in the drawing, but 
whose natural position is forward sligtly tilted upwards) represents the ilium, 
whilst the thicker lower end represents the ischium and the median knobby 
and somewhat outwardly arched part stands for the pubis. 

On comparing this figure with the corresponding illustration from Balae- 
noptera musculus L., in Weber (7) p. 559, fig. 415 no. 3, showing a great 
similarity to the pictures after Balaenoptera physalus L., given in fig. 1 and 12 p. 
150; and fig. 16 and 17, p. 154, in Abel (1), we notice distinctly how the pelvic 
rudiments in the latter illustrations bear a more elongated character than in 
the case studied by us. In the Buitenzorg skeleton the pelvis is somewhat 


heavier and broader, especially because the ilium part is considerably shorter, 


the termination of the ischium being also rounder and more thickened than in 
the illustrations referred to. 


POSTSCRIPTUM. 


Aîter this publication had been completed in December 1918, except the 
reproduction of the illustrations which proved a tedious process, I recently 
received for perusal the „Memoirs of the American Museum of Natural 
History”, New Series, Vol. I Part VI, March 1916. 

This publication contains two monographs on Balaenoptera borealis 
Lesser by Mr. Roy Chapman Andrews, and Mr. H. von W. Schulte, the latter 
author treating of the anatomy of a foetus. 

It being a young foetus it has to be born in mind that many characters 
observed in this embryo may be far more primitive and less specialised than 
the corresponding traits in the adult animal. 

Considering that the dentate Zeugloden Owen, an extinct Cetacean, 
is generally looked upon as one of the ascendants of the living species of 
Cetaceans, there is no matter for surprise in the fact that teeth are still found 
in baleen-whales in embryonic stages. 

In connection with the fact that the maxillary-articulation was originally 
designed for mastication, it is quite to be expected that in the embryonal 
phases the articular processes of the lower jaw, should approximate more 
closely to the prototype of the whale than is the case in the adult creature. 

In the Balaenoptera-skeleton at Buitenzorg the length of the inferior 
maxilla measured externally amounts to 620 c.M., whereas the declining 
articular extremity is comparatively small. 

On page 483 of the Memoirs of the American Museum of Natural History 
just quoted, the length of the lower-jaw measured externally is stated to be 
7,5 c.M., against an height of 1.35 c.M. for the articular extremity. This 
latter measurement is very great in proportion to the length of the lower-jaw. 
Moreover the condyle of the processus articularis inclines upwards, and as 
a result the whole organ approaches more nearly to the primitive maxillary 
articulation. 

From the following words of the author (H. von W. Schulte) it appears 
however, that a normally functioning articulation is out of the question; 

„I could make out no synovial cavities, but the tissue adjacent to the 
bones was loose and easily stripped off”. 

The monographs by Messrs. Andrews and Schulte being of a more 
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recent date than the rest of the literature I was in a position to consult, and 
this carefully edited publication supplying a wealth of materials for demon- 
stration in the shape of numerous photos, it appears to me desirable to point 
out the following few things in connection with my reflections on the position 
of the lower maxillary. 

The protrusion of the lower-jaw before the upper-maxilla in Bedienen 
borealis Lesser, is still clearly perceptible in plate XXXII, figs. 1, 2, 4, 5; and in 
plate XXXIII figs. 4 & 6, whereas from several illustrations the conclusion 
is readily derivable, that the depression behind the processus coronoideus is 
located before the eye. Also the great width of the lower-jaw is sufficiently 
apparent from a few photos. 

Attention may also be called to Brehm’s own statement, that on the 
mouth being closed the entire upper-jaw can be contained in the lower-jaw. 
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Mandibula dextra, lateral view of exterior. 

Mandibula dextra, lateral view of interior. 

Length 620 c.M., measured along the surface of the bone. 

Height in the middle 45 c.M. 

Apex of the processus coronoideus 83 c.M. from lower edge. 
Mandibula dextra, viewed from behind and above; the slight curve of 
the bone is accentuated by the foreshortening. 


Hyoides, front view. 
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Atlas, back-view. The expansion of the neural foramen is conspicuous. 
Epistropheus or axis (2nd cervical vertebra); front view, showing 
articular surface for articulation with atlas. 

Breath 22. .25.. seats: 132 cM; 


Epistropheus, back view; showing basal end of processus spinosus 
and the first pair of the so called posterior processus articulares of which 
only the articular surfaces are developed. 

Vertebra colli tertia, back view. 
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Vertebra thoracis prima, showing the upturned frontal surface of the 
vertebral centrum. This vertebral body ‘is already more bulky and the 
articular surfaces before and behind are already more elliptical than in 


_ the neck-vertebrae. 


Peau. 120 c.M. 


Vertebra thoracis quinta; with the front-surface of the vertebral centrum 


turned upwards. 
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Vertebra thoracis nona; with the front-surface of the vertebral centrum 
turned upwards. 


Breadti Stesstersapoes 124 c.M. 
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Vertebra thoracis tertia, showing the front and the dexter lateral surface 
of the vertebral body. The front surface of the vertebral body, turned 
backward in the illustration, is scabrous for the articulation with the 
epiphysis which was not yet consolidated with it, and being quite loose, 
has been removed. | 
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Vertebra lumbalis tertia, the front surface of the body turned to the 
left. 

Breadth 4.448 141 c.M. 
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Vertebra caudalis quinta, the front-surface of the body turned to the 
left. 
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Vertebrae caudales septima et octava. 
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Vertebrae caudales decima et undecima, viewed trom below, where 
there are visible the caudal canal, the haemapophyses and the articular 
facets connecting these bones with the under-side of the vertebral: 
centrum. 


Vertebrae caudales quarta-decima et quinta-decima. 


Hia. Breadth... - -..... 42 c.M. 15%. Breadth .... ..... 39 c.M. 
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Vertebrae caudales sexta decima, septima decima et duodevicesima; 
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Vertebrae caudales undevicesima — vicesima-septima. 
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The 22nd caudal vertebra marked X has been drawn again in the right- 
hand top corner, so as to bring out the front and inferior surfaces. 


Haemapophyses decimae. 

1. side aspect, showing the somewhat anteriorly curved distal end. 

2. rear aspect, showing the arch bridging the caudal canal. 

3. seen partly from above, showing the articular processes for articu- 
lation with the vertebral body. 


34-36. Costae sinistrae no. 1, 2, 3, 5, 7, 11, 13, 14 and 16: exterior surface. 
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Sternum, front aspect. 

Breadthas dent 62 c.M. 

Heights. sel. a 
Schematic representation of the connection between the sternum and 
the lower extremities of the first pair of ribs; freely rendered after 
Struthers. 
Scapula sinistra; lateral aspect showing the exterior surface. 

Breadih 17/6702 165 c.M. 

Heicht Sean: 107% ,; ; 
Scapula sinistra, showing the interior surface reposing against the ribs. 
Upper part of breast-flipper; lateral view, showing the exterior surface. 
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Lower part of breast flipper, exterior view; metacarpalia: 
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Rudiment of dexter half of pelvis; lateral view showing exterior and 


interior surfaces. 
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JAVANESE GALL MIDGES 
by 
[Ses 2A 2] Bes 


Albany, N. Y., U. S. A. 


(With 5 figures) 


The foilowing descriptions and observations relate to a small and very 
interesting collection of gall midges submitted for study by Doctor W. 
DOCTERS VAN LEEUWEN, Director of the Buitenzorg Botanical Gardens, under 
date of February 20, 1920. 

The rearings show that two species of the remarkable Stefaniella occur 
in Java though it should be noted that they are not entirely characteristic for 
the genus. The two species of Lasioptera reared are noteworthy because of the 
free third and fourth antennal segments, a generalized condition not observed 
in long series of American species. The two species of Schizomyia, notably 
S. nodosa and S. villebrunnea, are peculiar because of the distinctly trinodose 
characteristic of the flagellate antennal segments, particularly the distal ones 
and in the case of the first named, there is a very interesting symmetry in the 
development of the circumfila. It is possible that these two species should be 
referred to a distinct genus. | 

The rearing of the Philippine Lasioptera manilensis Felt and Asphondylia 
callicarpae Felt and the recent discovery of the probable identity of the 
Philippine Asphondylia vitea Felt with the Javanese A. viticola K. & L., are 
all suggestive that further exploration will show considerable in common 
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between the faunae of these Islands, a condition by no means unexpected 
since both are located in the same faunal region. Enough is known to show 
that these two areas contain many very interesting gall midges. A consider- 
able number are presumably unknown and there is therefore every probability 
of many interesting forms being brought to light as a result of further studies. 
We would in this connection call attention to the desirability of investigating 
the non-gall making midges, a group presenting many extremely interesting 
variations in both habits and structure. 


Dasyneura elatostemmae n. Sp. 


Midges described below were reared from petiole galls on a species of 
Elatostemma and bore the following label: Elatostemma sp. Oengaran-Gebirge, 
altitude 1000 M. 1914, DvL. No. 18, not yet described. There were some ten 
specimens, both sexes being represented and at least one parasite. 


Malc. Length 1.25 m.M. Antennae as long as the body, sparsely haired, reddish 
brown, 14 segments, the 5th with a stem M longer than the basal enlargement, which 
latter has a iength about twice its diameter, terminal segment reduced, narrowly oval 
and with no apical stem. Palpi, first segment short, subquadrate, the second with a length 
about twice its diameter, the third one half longer than the second, more slender and 
the fourth twice the length of the second, more slender. Mesonotum reddish brown, 
scutellum and postscutellum yellowish, abdomen yellowish brown, halteres whitish trans- 
parent, coxae pale yellowish, legs mostly pale straw, claws long, slender, unidentate, 
the pulvilli about half the length of the claws. Genitalia, basal clasp segment moderately 
long, stout, terminal clasp segment long, stout, dorsal plate long, broad, very deeply 
and triangularly emarginate, the irregular broadly rounded lobes sparsely setose. Ventral 
plate shorter, deeply and almost roundly emarginate, the lobes rather slender, subtruncate. 


Female. Length 1.5 m.M. Antennae extending to the base of the abdomen, 
sparsely haired, pale yellowish, 14 segments, the 5th sessile, cylindric, with a length 21% 
times its diameter. Mesonotum reddish brown. Scutellum and postscutellum yellowish, 
abdomen brownish yellow. Wings hyaline, halteres whitish transparent, coxae and femora 
pale yellowish, tibiae and tarsi dark brown. Ovipositor when extended fully as long as 
the abdomen, the terminal lobes long, rather broad, with a length over three times the 
width. 


Type Cecid. A 3095, N. Y. State Museum. 
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Stefaniella falcaria n. sp. 


This peculiar form is referred with very little question to this genus, 
though it differs in some respects from the type species. It seems best for the 
present at least, to consider it as simply an extreme type of specialization rather 
than erect a new genus. A series of insects were reared from a globose or ovate 
leaf gall on Avicennia officinalis L., the larvae occurring here and there within 
the abnormal tissue and very frequently two adjacent leaves were affected. 
Apparently the same species was reared from another somewhat different 
gall on the same plant. The data on the label of the type lot is as follows: 
Avicennia officinalis L. Semarang 27/IV, ’14, DvL. Marcellia IX, S. 40, No. 96. 
There was a considerable series of females, at least two males and several 
pupae in the lot. 


The label on the other lot, with little question referable to this species, 
is as follows: Avicennia officinalis L. Semarang 29/IV, ’14, DvL., Marcellia 
IX, S. 40, No. 97, Ganz bleiches Tier. 


Male. Length 2 m.M..Antennae hardly extending to the base of the wings, 
yellowish brown, darker basally, 14 segments, the 3rd and 4th free, the 5th with a 
length M greater than its diameter. Terminal segment slightly reduced. Palpi, first 
segment broadly oval, the second narrowly oval and much smaller, Mesonotum reddish 
brown, scutellum a little lighter, postscutellum yellowish, abdomen mostly yellowish 
brown, wings hyaline, apparently sparsely clothed with scales, the third vein uniting with 
costa at the distal fourth. Halteres whitish transparent. Coxae yellowish, legs mostly 
pale straw, claws long, stout, strongly curved, unidentate, the pulvilli nearly as long as 
the claws. Genitalia, basal clasp segment short, stout, terminal clasp segment swollen 
basally, moderately long, chitinized and distinctly pectinate apically. Dorsal plate apparent- 
ly deeply and triangularly emarginate, the lobes rather broad and thickly setose. Ventral 
plate moderately long, broad, triangularly emarginate, harpes long, irregular. 


Female. Length 2.5 m.M. Antennae 
hardly reaching to the base of the wings, yellow- 
ish brown, 14 segments, the 5th with a length 
34 greater than its diameter, the terminal seg- 
ment subglobose, palpi biarticulate. Mesonotum 


and scutellum yellowish brown, postscutellum 


Fig. 1. Stefaniella falcaria, side view yellowish, abdomen yellowish orange, wings 


of the posterior extremity of the ab- : i llow- 

domen showing the extended falcate hyaline. Halteres pale yellowish. Coxae yellow 

portion of the ovipositor. ish brown, legs mostly pale straw. Claws long, 
stout, strongly curved, unidentate, the pulvilli as long. as the claws. Ovipositor about half 
the length of the abdomen, the distal portion stout, strongly chitinized and falcate. 


Type. A 3089 N. Y. State Museum. 
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Stefaniella orientalis n. Sp. 


The one peculiar adult was reared from a petiole gall and bore the 
following data on the label: 

Lepidagathis javanica Bl. Oengaran-Gebirge, altitude 1200 M. 18/IV, 
712, DvL. It was also stated that the gall was underscribed. 

The insect is tentatively referred to this genus because in the absence of 
the female it cannot well be placed elsewhere though the general appearance 
is quite distinct from S. falcaria decribed above. 


Male. Length 2 m.M. Antennae extending to the base of the abdomen, rather 
thickly haired, yellowish brown, yellowish basally, 18 or 19 segments. The flagellate 
cylindric, with a thick whorl basally of long curved setae, the third and fourth free, the 
fifth with a length one half greater than its diameter, the terminal segment slightly 
produced, narrowly conical and with a length one half greater than its diameter. Palpi, 
first segment broadly oval, the second a little longer and narrowly oval. Mesonotum 
apparently yellowish, scutellum and postscutellum yellowish, abdomen dark brown, the 
basal segment whitish, the second and third broadly and the fourth to the sixth narrowly 
margined posteriorly with whitish, the 7th and 8th whitish. Wings hyaline, costa pale 
Straw, the third vein uniting with the margin at the distal third. Coxae and femora yello- 
wish, tibiae and tarsi pale straw. Claws long, rather stout, strongly curved, unidentate, 
the pulvilli nearly as long as the claws. Genitalia, basal clasp segment moderately long, 
stout, terminal clasp segment long, swollen basally, dorsal plate long, broad, broadly 
and triangularly emarginate, the lobes broadly triangular, sparsely setose apically, ventral 
plate short, broad, broadly rounded and sparsely setose apically. 


Type Cecid. A 3098 N. Y. State Museum. 


Lasioptera javanica. 


1909, KIEFFER, J. J. und DOCTERS VAN LEEUWEN-REIJNVAAN, W. und J. 
MARCELLIA 8:123 


Specimens referrable with very little question to this species were record- 
ed as having been reared from a stem gall on Melothria species like that 
caused by the above named insect. The data on the label is as follows: 
Melothria sp., Oengaran-Gebirge, altitude 1400 M., 13/IV, ’14, DvL. 

This insect appears to be a typical Lasioptera except that the third and 
fourth antennal segments are not fused in the manner characteristic of long 
series of American species. The pupa appears to be unknown and it is therefore 
characterized in this connection. 
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Pupa (Female). Length 3.5 m.M., slender, antennae extending to the base 
of the wings, the dark brown wing cases to the third abdominal segment and the dark 
brown leg cases to the tip of the abdomen. Mesonotum reddish brown, abdomen dark 
brown, the segments posteriorly yellowish with submedian broadly rounded yellowish 
anterior extensions on the middle of the segment. Dorsum of abdomen minutely and 
uniformly dotted with chitinous points. 

The larva is of the usual Laisoptera type being rather long, slender, broadly round- 
ed at each extremity, the breastbone well developed, dark brown, bidentate, with a 
small median tooth and a distinct well chitinized shaft. Posterior extremity with sublateral, 
fleshy projections, possibly artifacts. 


Lasioptera manilensis FELT. 


LMS Fe, EP. Phil. Journ Sci. 132288-89. 

1919, Uichanco, L. B., Phil. Journ. Sci. 14: 539. 

One specimen referable with very little question to this species bore the 
following label: Leea sambucina Wlld., leaf gall, Semarang 21, IV, 1914, DvL. 
This species of Lasioptera, like L. javanica, is of a somewhat generalized type 
in that the third and fourth antennal segments are not coalescent. 


Schizomyia laporteae n. Sp. 


This species was reared from a large tumid petiole or basal leaf gall on 
Laportea stimulans Miq. The gall is an irregular lobulate swelling with a length 
of 30 to 40 mm. and diameter of approximately 17 mm. It is figured and 
described in Marcellia 9:183, fig. 74. The specimen was labeled: Laportea 
stimulans Miq. Cec. No. 1. Marc. IX, 1910, S. 183, N. 180, Fig. 74. Oengaran 
Gebirge, Altitude 1400 M. 10/IV, 1914, DvL. The material consisted of one 
female, one pupa, four small parasites and one large parasite. 


Female. Length 2.5 m.M. Antennae extending to the third abdominal segment, 
sparsely haired, yellowish brown, 14 segments, the 5th sessile, cylindric, with a length 
three times its diameter, and slight constrictions near the basal and distal thirds, 
circumfila moderately high, thick and characteristic; 12th segment with a length a little 
over twice its diameter, the 13th with a length 4 greater than its diameter, the 14th 
subglobose. Palpi, presumably quadriarticulate, apparently missing in the specimen. Meso- 
notum reddish brown, the submedian lines yellowish brown. Wings hyaline, apparently 
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sparsely scaled though mostly denuded in the specimen. Halteres pale yellowish 
fuscous subapically. Coxae and base of femora pale yellowish, legs mostly dark brown, 
the claws rather long, slender, simple, the pulvilli 
a little shorter than the claws. Ovipositor appar- 
ently a little over half the length of the abdomen, 
filliform, the tip minute, tapering to an acute 
apex and sparsely setose. 

TypeCecid. A 3088, N. Y. State Museum. 


Pupa. Male. Length 2.25 m.M. Anten- 
nal cases extending to the base of the abdomen, 
the fuscous wing cases to the fourth abdominal 
segment, and the lighter leg cases to the tip of 


‘ A , EN the abdomen. Antennal spines long, broad, the 
Fig. 2. Schizomyia laporteae, si- 
de view of the basal antennal horns 
of the male pupa. tate. Basally there is a stout ventral spine and 


irregularly tapering distal margin minutely den- 


on the ventral aspect of the pupa, well separated from the antennal spines, there is 
a median stout curved spine. Thoracic spines long, slender and slightly and peculiarly 
curved. Dorsum of the abdominal segments with a series (three or four) transverse 
basal rows of short, stout spines. 

The male genitalia of the nearly mature adult within the pupal exuvium has a 
short, stout, unidentate terminal clasp segment inserted subapically, the distal lobe of 
‘the basal clasp segment being long, narrowly triangular and thickly setose. 


Schizompia nodosa n. sp. 


A number of these small, very interesting midges were reared. They are 
remarkable tor the very symmetrical, high circumfila and the trinodose shape 
of the flagellate antennal segments of the male, a suggestion of the modifica- 
tion so apparent in the /fonididinariae. The lot bore the following label: 

I, Moschosma polystachum Benth., Semarang, April 1914, DvL. 


Mate. Length 1.25 m.M. Antennae about as long as the body, sparsely haired, 
light brown, 14 segments, the fifth with stems about one fifth the length of the basal 
enlargement which latter has a length about four times its diameter and rather distinct 
constrictions at the basal third and just beyond the basal half, the former being most 
marked and each of the swellings with rather distinct heavy lateral circumfilar loops 
very suggestive of the short circumfila in certain male Jtonididinariae Terminal segment 
somewhat produced, with a distinct constriction at the basal third ‘and a lighter one 
just beyond the basal half, the distal portion of the segment being distinctly smaller 
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and with numeyous circumiilar loops. Palpi, first segment short, subquadrate, second 
narrowly oval, the third one half longer, more slender and the fourth longer than the 
third and more slender. Mesonotum reddish brown, scu- 
tellum yellowish, postscutellum reddish yellow, abdomen 
yellowish, wings hyaline, halteres whitish transparent, legs 
mostly pale straw. Claws long, slender, rather strongly 
curved, the pulvilli as long as the claws. Genitalia, basal 
clasp segment moderately long, stout, terminal clasp seg- 
ment short, broad, the apical margin weakly chitinized. 
Dorsal plate short, broad, broadly and roundly emargi- 
nate, the lobes broadly rounded and sparsely setose. 
Ventral plate indistinct. 

Female. Length 2 m.M. Antennae extending to 
the fourth abdominal segment, sparsely haired, light 
brown, 14 subsessile segments, the fifth with a stem 
about one seventh the length of the basal enlargement, 
which. latter has a length four times its diameter, 13th 
segment with a length nearly one half greater than its 
diameter, the 14th with a length one fourth greater than 
its diameter. Palpi, first segment short, irregular, the 
second with a length at least three times its diameter, 


the third one half longer, more slender, the fourth one 
Fig. 3. Schizomyia nodosa, jajf longer than the third, more slender. Mesonotum 

outline of the seventh anten- 

nal segment of the male sho- reddish brown. Scutellum, postscutellum and abdomen 

wing its tronodose shape and \ejlowish, halteres whitish transparent, coxae yellowish, 

the raised, somewhat symme- : 

trical eircumfila. legs pale straw. Claws long, slender, slightly curved, the 

puvilli shorter than the claws. Ovipositor as long as the body, the terminal portion 


filiform. 


Pupa Length 1.5 m.M. Antennal cases extending to the base of the abdomen, 
the antennal horns rudimentary, wing cases reaching to the third, the leg cases to the 
sixth abdominal segment. Thoracic horns long, moderately stout, curved apically, the 
dorsum of the abdominal segments with two or three transverse basal rows of moderately 


large chitinous spines. 
Larv-a. Length 1.75 m.M. Moderately slender, yellowish orange, the breast- 


bone bidentate, the Icbes broadly rounded and the shaft rather slender. Skin coarsely 


shagreened. 
Type Cecid. A 2099. 
There was in this lot also one specimen of the somewhat similar appearing 


though very different, predaceous Lestodiplosis, the larvae doubtless praying 
upon those of the true gall makers. 
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Schizomyia villebrunneae n. sp. 


A series of these very interesting midges were reared from several leaf 
galls, the label on the type lot reading as follows: 8, Villebrunnea rubescens 
BI. Oengaran-Gebirge, altitude 1000 M. Cecid. No. 2, Marcellia Bd. X, 1911, 
S. 89, No. 247, 13/IV, ’14 DvL. 

This species is noteworthy in that the male antennae exhibit a distinct 
tendency toward trinodosity. The pupa of this species is easily distinguished 
from that of S. laporteae by the distinctly bidentate apex of the antennal horns. 

Apparently the same insect was reared form other galls on this plant, 
the label on one reading as follows: 7, Villebrunnea rubescens Bl. Oengaran_ 
Gebirge, altitude 1000 M. Cecid. No. 1, Marcellia Bd. X, 1911, S. 88, No. 
246, Fig. 102, 13/IV, 1914, DvL. 

A third lot referable to the same species had the following data on the 
label: 3, Villebrunnea rubescens BI. Oengaran-Gebirge, altitude 1400 M. Cecid. 
No. 5, Bull. d. Jard. Bot. de Buitenzorg Série 2, No. III, 1912, S. 48, No. 341, 
14/IV, ’14 DvL. 


, Gall. The globose or ovate gall is narrowly attached to the vein on the under- 
side of the leaf, the dimensions being 7-9 by 4-5 by 4 m.M. or even larger if the identi- 
fication of the other lots is correct. Two types of galls are described and one figured 
in Marcellia 10: 88-89. 


Male. Length 1.5 m.M. Antennae extending to the fourth abdominal segment, 
sparsely haired, yellowish brown, 14 subsessile segments, the fifth cylindric with a length 
about four times its diameter and with rather distinct constrictions near the basal and 
distal thirds, the circumfila heavy, strongly convolute and on most segments with 
distinctly elevated loops on the slight basal, 
middle and the distal enlargements. Terminal 
segment with a length about four times its 
diameter, slightly constricted near the basal 
and distal thirds, and with the apex rather 
thickly crowded with short, circumfilar loops. 
Palpi, first segment short, subquadrate, the 
second narrowly oval with a length over 
twice its width, the third one half longer, 

j | N | more slender and the fourth one half longer 
ee RUE than the third. Mesonotum dark reddish 
male pupa. brown, scutellum yellowish brown, postscu- 
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tellum yellowish, abdomen pale yellowish brown, wings hyaline, halteres whitish transpar- 
ent, coxae yellowish, legs mostly pale straw, claws rather long, slender, evenly curved, 
simple, the pulvilli distinctly shorter than the claws. Genitalia, basal clasp segment rather 
long, broad, and with a distinct broadly triangular setose appendage. Terminal clasp 
segment inserted subapically, short, stout, the distal margin roundly subtruncate, one 
angle strongly chitinized and minutely denticulate. Dorsal plate short, broad, broadly 
and triangularly emarginate, the short lobes sparsely setose; ventral plate short, broad, 
brodaly emarginate, the lobes narrowly and sparsely setose apically. 


Pupa (Male). Length 1.5 m.M. Antennal cases extending to the base of the 
abdomen, the antennal horn narrowly triangular and strongly bidentate apically. Thoracic 
horns long, slender, slightly curved, acute apically. The fuscous wing cases extending to 
the fourh abdominal segment and the leg cases to the last abdominal segment. Mesonotum 
yellowish brown, abdomen yellowish, the segments dorsally with two or three transverse 
basal rows of short, stout, triangular spines. 


Larva. Length 1.5 m.M. Antennae yellowish orange, breastbone reddish brown, 


bidentate apically. 
Type Cecid. A 3092 N. Y. State Museum. 


Female. Length 2 m.M. Antennae extending to the second abdominal segment, 
sparsely haired, yellowish brown, 14 segments, the 5th cylindrical with a length about 
four times its diameter and moderately high, thick circumfila. Palpi, first segment short, 
subquadrate, the second one half longer, more slender, the third one half longer than 
the second, more slender, and the fourth one half longer than the third. Mesonotum 
dark reddish brown, scutellum and postscutellum reddish, abdomen brownish red, halteres 
yellowish transparent, coxae brownish red, legs mostly pale yellowish. Claws moderately 
long, stout, strongly curved, the pulvilli shorter than the claws. Ovipositor about as long 
as the abdomen, the distal portion filiform, the tip narrowly triangular and sparsely 
setose. Cecid. A. 3091. 


The female is form the second lot mentioned above and the association with 


the type form, the male, is provisional. 


Asphondylia callicarpae FELT. 


1918, Felt, E. P., Phil. Journ. Sci. 13:285-86. 

1919 Wichanco, L. B., Phil Journ. Sci. 14:536-37. 

This insect has been reared from a polythalamous midrib enlargement. 
Adults of what are with very little question this species bore the following 
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label: Callicarpa longifolia Lam., Oengaran-Gebirge, altitude 1400 M., April, 
1914, DvL., No. 6. The material consists of but one female and two pupae and 
inasmuch as the female in the type lot had its characteristics partly obscured 
by the adherent anterior portion of the exuvium, a detailed description of this 
sex and also of the pupa, previously unknown, is given below. 


Female. Length 2.25 m.M. Antennae nearly as long as the body, sparsely 
haired, light brown, 14 segments, the fifth cylindric, with a length nearly five times its 
diameter, the 13th segment with a length 2M times its diameter, the 14th subglobose. 
Palpi, first segment subquadrate, the second narrowly oval with a length over twice 
its width, the third about twice the length of the second, more slender. Mesonotum 
dark brown, the submedian lines yellowish, scutellum yellowish brown, postscutellum a 
little darker, abdomen reddish brown, halteres pale yellowish, coxae and femora pale 
yellowish, tibiae and tarsi dark straw. Claws long, moderately slender, strongly curved, 
the pulvilli a little shorter than the claws. Ovipositor when extended nearly as long as 
the body. 


Pupa. Length 3 m.M. Rather slender, yellowish, the thoracic regions darker, 
antennal cases extending to the base of the abdomen and with a conspicuous triangular 
chitinous horn basally, the mesal margin minutely serrate. Wing cases extending to the 
third abdominal segment, the leg cases to the fifth. Abdomen rather coarsely shagreened, 
the basal three fourths of the second to the seventh segments dorsally with three or four 
somewhat irregular, transverse rows of stout chitinous spines, the posterior row the 
stoutest. Terminal segment with the extremity somewhat chitinized and an approximately 
triangular group of six stout spines posteriorly, with smaller spines basally. 


Cecid. 3102 N. Y. State Museum. 


Asphondylia leeae n. sp. 


A number of adults and pupae were reared from a fruit gall (See Bull. 
Jard. Bot. Buitenzorg, 2d Ser. 15:36, 1914), the lot bearing the following label: 

„Die Mücken kommen gegen 6 Uhr mittags aus ihren Gailen. Leea 
sambusina Wild. Beeren Galle Beitrag VII, No. 443, Buitenzorg 24/9, °18 
DvL.” This species is typical of the genus. 


Male. Length 2.5 m.M. Antennae probably nearly as long as the body, sparsely 
haired, light brown, 14 segments, the fifth cylindric, with a length four times its diameter. 
Palpi, first segment short, second broadly oval, the third more than twice the length 
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. of the second, moderately stout. Mesonotum dark brown, scutellum, postscutellum and 
abdomen yellowsh brown. Halteres whitish transparent, coxae and legs mostly pale straw. 
moderately stout, strongly curved, simple, the pulvilli as long as the claws. Genitalia, 
basal clasp segment long, stout, terminal clasp segment short, greatly swollen, bidentate. 


Female. Length 3 m.M. Antennae nearly as long as the body, sparsely haired, 
light brown, 14 segments, the fifth cylindric, with a length 31% times its diameter, the 
13th with a ıength a little greater than its diameter, the 14th globose. Mesonotum dark 
brown, scutellum yellowish brown, abdomen yellowish brown, otherwise as in the male. 
Ovipositor nearly as long as the body, the distal portion aciculate, dorsal pouch well 


developed. 


Pupa. Length 3 m.M. Head, mesonotum, and anterior portion of body fuscous, 
the abdomen yellowish to reddish brown, antennal horns long, stout, slightly curved, 
antennal cases extending to the base of the abdomen, the fuscous wing cases to the third 
abdominal segment and the dark leg cases to the fourth and fifth abdominal segments. 
The dorsum of the abdominal segments with one transverse row of long, stout chitinous 
spines near the middle and on the basal half an irregular row on the second to the 4th 
abdominal segments and a double row on the 5th, 6th and 7th. The terminal segment 


with the spines irregularly arranged. 


Type Cecid. A 3097 N. Y. State Museum. 


Asphondylia litseae n. sp. 

Only one adult of this somewhat generalized species was reared. It was 
labeled as follows: Litsea spec., No. 2159, Oengaran-Gebirge, altitude 1400 
M., 21/IV, 1914, DvL. There were in addition to the female two pupae. The 
heavy, relatively high circumfila suggestive of Schizomyia and the absence 
of the well developed dorsal pouch at the extremity of the abdomen raises a 
doubt as to the generic position of this species and lacking specimens of the 
male, the insect is tentatively placed in this genus. 


Female. Length 2.5 m.M. Antennae ex- 
tending to the fourth abdominal segment, sparsely 
haired, pale yellowish, 14 sessile segments, the fifth 
with a length 21/ times its diameter and with the 
relatively coarse, high circumfila ot Schizomyia 
Terminal segment reduced, subglobose. Palpi, first 


segment subquadrate, second broadly oval, acute 


\ apically. Mesonotum reddish brown, the submedian 
Pig. 5. Asphondylia litseae, 

dorsal view of the antennal 
horns of the female pupa. ish, abdomen brownish yellow. Wings subhyaline, 


lines yellowish, scutellum and postscutellum yellow- 
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rather thickly clothed with fuscous scales, the third vein joining the margin a little 
beyond the apex of the wing. Halteres and coxae yellowish, legs pale straw, claws 
moderately long, stout, strongly curved, simple, the pulvilli about 2/3 the length of the 
claws. Ovipositor nearly as long as the body, the distal portion aciculate. Dorsal pouch 
apparently rudimentary. - 


Pupa. Length 2.5 m.M. Antennal horns unusually long, narrowly triangular, 
antennal cases extending to the base of the abdomen, the fuscous wing cases to the 
second and the dark brown leg cases to the fourth and fifth abdominal segments. 
Thoracic horns slender, strongly curved. Mesonotum reddish brown, fuscous on the 
apical margin, abdomen pale orange, with fuscous hairs, the dorsum of the abdominal 
segments with three or four transverse basal rows of rather small, weakly chitinized spines. 


Type Cecid. A 3096, N. Y. State Museum. 


Asphondylia strobilanthi n. sp. 


The one male réared is characteristic of the genus. The insect produces 
an undescribed gall on the aerial roots of Strobilanthus cernuus Bl. The data 
on the label follows: Strobilanthus cernuus Bl. Tjibodas, altitude 1800 M., 
December, 1918, DvL. The material consists of one adult, one pupa, two 
larvae and also pupae of parasites. 


Male. Length 3 m.M. Antennae probably as long as the body, sparsely haired, 
light brown, 14 segments, the fifth cylindric, with a length six times its diameter, rather 
thickly clothed with narrow, curved scales, the circumfila very convolute, rather high 
and somewhat heavy. Terminal segments missing. Palpi, the first segment short, irregu- 
lar, the second broadly oval. Mesonotum reddish brown, scutellum yellowish, postcutel- 
lum yellowish brown, abdomen fuscous yellowish, wings hyaline, halteres whitish tran- 
sparent, coxae fuscous yellowish, legs mostly pale straw. Claws long, moderately stout, 
strongly curved, the pulvilli a little shorter than the claws. Genitalia, basal clasp segment 
short, stout, terminal clasp segment short, moderately stout, bidentate, apex heavily 
chitinized, dorsal plate deeply and triangularly incised, the lobes divergent, roundly 
triangular and thickly setose. Ventral plate short, deeply and narrowly incised, the lobes 
roundly triangular and sparsely setose. 


Pupa (Female). Length 5 m.M. Antennae with conspicuous triangular 
basal horns, the antennal cases extending to the base of the abdomen, the wing cases 
to the second abdominal segment and the leg cases to the fourth abdominal segment. 
The thorax dark, abdomen fuscous yellowish, the dorsum of the abdominal segments 
with a broad, transverse band of irregularly placed short, stout chitinous spines, covering 
most of the basal three fourths of each segment. 
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Larva. Length 2.5 m.M. Moderately stout, yellowish orange, the breastbone 
short, very broad, the long, narrowly triangular lateral teeth separated by a distance 
greater than their length. Shaft obsolescent. Skin coarsely shagreened. Posterior extre- 


mity broadly and irregularly rounded. 


hype Cecrd “A 3100 N.Y. State Museum. 


Procontarinia matteiana KiEFF. & CEC. 


1906, Kieffer, J. J. and Cecconi, G., Marcellia 5:135-36. 

A number of midges and some parasites, all rather badly broken, are 
referable with very little question to this species. The data on the label is as 
follows: Mangifera indica L. Semarang, May, 1914, DvL., Bull. Jard. Bot. 
Buitenzorg, Sér. 2, XV, Gall. No. 461, Fig. 214. There is a brief description 
of the gall and an illustration of its structural details in this latter publication. 
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D NAL. NOTES TO THE ARTICLE OF Mr. E. P. FELT 
ON JAVANESE GALL-MIDGES 


by 


W. M. DOCTERS VAN LEEUWEN 


(with 9 figures). 


Dasyneura elatostemmae FELT. forms its stem and leafgalls on a species 
of Elatostemma. This plant occurred in great number in the ravines of Mt. 
Oengaran in Central-Java; but as not a single specimen was in bloom then, 
I was not able to give its right name. Therefore this gall-form has not been 
described and taken up yet in ,,Einige Gallen aus Java”, in which as many 
as 700 different galls dre described. 

The galls on Elatostemma are mostly ballshaped or rather oblong round 
swellings of the stem and the main-nerve of the leaf. The petiole and the 
flower-stalk can also be infected. The surface is smooth and light-green in 
colour. Inside one can see a small larva-cell, in which the little white gall- 
midge larva lives. The coat of the cell consists in a very watery parenchym. 
See the accompanying figure. (Fig. 1.) I found the galls in very damp places 
on the banks of swift-flowing streams. 

Mount-Oengaran, alt. 1000 M. May 7th 1910. (Herb. No. 4367). 

Stefaniella falcaria FELT. forms galls on the leaves of a species of Avi- 
cennia, which was described by BAKHUIZEN VAN DEN BRINK as: Avicennia 
marina var. intermedia. On this plant I found two quite different gallmidge- 
galls, which have been both described by me *). From those galls I cultivated 
the gall-formers which have been considered by Mr. FELT as belonging to the 
same species of Sfefaniella. 


| 1) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-REIJNVAAN. Einige Gallen aus Java, 
IlIter Beitrag. Marcellia. Vol. IX 1910. pag. 40. No: 96 and 97. 
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Herewith are reproductions of drawings of both galls. The first gall is 
a very large swelling of the main nerve of the leaf, which is equally develop- 
ed on both sides of the leaf-blade (Fig. 2). The second gall which is hardly 
ever found is very small and flat, as can be seen from the accompanying figure; 
(Fig. 3). It is certainly quite remarkable that both gall-formers should belong 
to the same species. Since both gallforms can occur on one leaf, it is hardly 
possible to accept the fact that both could be formed by the same individual. 
Only experiments could make it clear, whether we have to deal here with one 
or two species. My experiments with the gallformes of the Aulax-galls +) on 
different species of poppies (Papaver) and of the Isosoma-species on Triti- 
cum-plants *), have taught me that there are different sub-species which only 
form galls on the kinds of plants constantly infected by them. 

Stefaniella orientalis FELT. This gallmidge forms galls on Lepidagathis 
javanica Bl. The gall has already been described in „Einige Gallen aus Java” °). 

Lasioptera manilensis FELT. This midge forms a very commonly occurring 
gall on Leea sambucina WIld. already described in ,,Einige Gallen von Java” *). 
Herewith we have joined a picture of the gall which had not been figured yet. 
(See fig. 4). UICHANGO ) gives a description of a very similar gall on Leea 
manilensis Walp. of the Philippines. 

Schizomyia nodosa FELT. It forms galls in the flowers of Moschosma 
polystachum Benth., which has already been decribed and figured of Java °). 
We stated then that the gall was formed by a gall-mite, which it is true 
occurred in the gall; but the original gall is a swelling of the pistil, which 
is quite hidden by the strongly developed calyx and corolla with the result 
of a balloon-shaped deformity. In the infected pistil one finds a small cell 


1) J. REIJNVAAN AND W. DOCTERS VAN LEEUWEN. Aulax papaveris. Its biology 
and the development and the structure of the gall which it produces. Marcellia Vol. 
V. 1906. p. 137. 

2) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-REIJNVAAN. Ueber die Anatomie und 
die Entwicklung einiger Isosoma-Gallen auf Triticum repens and junceum und ueber 
die Biologie der Gallformer. Marcellia Vol. VI. 1907. p. 68. 

3) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-REIJNVAAN. Einige Gallen aus Java. 
VIII ter Beitrag. Bull. d. Jard. Bot. d. Buitenzorg. Série Ill. Vol. I. 1918, pag. 51. No. 606. 

4) idem. IIter Beitrag. Marcellia Vol. VIII. 1909. page 104. 

5) L. B. UICHANGO. A biological and systematic study of Philippine Plant Galls. 
Phil. Journ. of Science. Vol. XIV 1919. page 539. Plate IX. Fig. 1, 2 and 3. 

6) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-REIJNVAAN. Einige Gallen aus Java. 
lliter Beitrag. Marcellia. Vol. 1X 1910. pag. 52. No: 130. Fig. 57. 


— 155 — 


Fig. 1. Stem and petiolegalls on 
Elatostemma spec. caused by Dasy- 
neura elatostemmae FELT. 

a. Section of a gall, nat. size. 


Fig. 2. Leaves of Avicennia marina 
(Forsk) Vierh. var. intermedia (Griff.) Batch. 
galled by Stefaniella falcaria FELT. nat. size. 


Fig. 3. Leaves of Avicennia marina 
(Forsk) Vierh. var. intermedia (Griff.) Batch. Fig. 4. Uppersurface of a leaf 
galled by Stefaniella falcaria FELT. of Leea sambucina Wild. galled by 
a. nether surface of the leaf nat. size. Lasioptera manilensis FELT. nat. size. 
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with a gall-midge larva. This gall is very common in the dry ricefields during 
the East-monsoon throughout all Central-Java. 

Schizomyia villebrunneae FELT. This species of gall-midge forms three 
ditferent galls on Villebrunnea rubescens BI. All three galls have been already 
described from Java. Herewith I add the pictures of the different species, 
by which one can see that these galls are very unlike in shape. The first 


Fig. 5. Nether surface of a leaf of Villebrunnea rubescens Bl. 
galled by Schizomyia villebrunneae FELT. 


a. Section of the gall. nat size. 


a 


x 


Fig. 6. Nether surface of a leaf of Villebrunnea rubescens 
BI. galled by Schizomyia villebrunneae FELT. nat. size. 
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(Fig. 5) is quite ball-shaped and covered with very short hairlets = ye. Dis 
is the largest kind, which occurs very commonly in the mountain-forests. 
The second kind (Fig. 6) is more oblong, smaller and covered thickly with 
longer hairs ?). It is generally of a red colour. 

The third form (Fig. 7) is very small, unpubescent but covered with a 
corky layer, so that its surface is gray *). Moreover the galls are often 
situated cross-wise on the nerves. 

Re the similarity of the gall-formers, I refer to what I have already said - 
about the case of Stefaniella falcaria FELT. 


Fig. 7. Nether surface of a leaf of 
Villebrunnea rubescens Bl. galled by 
Schizomyia villebrunneae FELT. nat. size. 


Asphondylia litseae FELT. 

This gall has not been described yet. The gall itself was collected by me 
but got lost; the gall-formers were cultivated by me. From my annotations I 
see that there is a swelling of the top of the stem with several larval-chambers. 


It was found on Litsea spec. in a ravine of Mount-Oengaran, at a height of 
1400 M. 


1) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-RIJNVAAN. Einige Gallen aus Java. V ter 
Beitrag. Marcellia Vol. X 1911 pag. 88 No: 246 Fig. 102. 

2) idem. pag. 289. No: 247. 

3) idem VI ‘ter Beitrag. Bull. du Jard. bot. d. Buitenzorg. Serie II No: III. 1912 
pag. 48 No. 341. 
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Asphondylia callicarpae FELT. This insect forms galls on the main- 
nerve of Callicarpa longifolia Lam. The gall has already been described from 


Java +). Herewith we have reproduced a drawing of the misshape. See 


D 


fig. 8. 


a 


Fig. 9. Root of Strobilanthes 
Fig. 8. Leaf of Callicarpa longifolia cernuus Bl. galled by Asphon- 
Lam. galled by Asphondylia callicar- dylia strobilanthi FELT. 
pae FELT. nat. size. a. Section of gall. nat. size. 


1) W. UND J. DOCTERS VAN LEEUWEN-RIJNVAAN. Einige Gallen aus Java. VI ter 
Beitrag. Bull. du. Jard. bot. de Buitenzorg. Série II. No. III. 1912. pag. 16 No. 266. 
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The same gall was published also by UICHANGO !) on Callicarpa erioclona 
Schauer of the Philippines. 

Asphondylia strobilanthi FELT. This misshape has not been described 
yet. I found it in the damp ravines of Mount-Gedeh near Tjibodas. The galls 
are oblong ball-shaped swellings of the root-bark, which generally lie in great 
numbers near one another. The surface is densily covered with long white 
hairs. Inside there is to be found a spacious larval-chamber with a big larva. 
The wall is thick and of a lightgreen colour. This gall is 5 m.M. long and 
344-4 m.M. thick. A picture of this remarkable gall is added here by; see 
figure 9. DR. KOORDERS *) mentions this same misshape in his Flora of 
Tjibodas, where it is fairly common. 


Tjibodas, alt. 1600 M. 25/XII 1918 (Herb. 3081). 


1) L. B. UICHANGO. A biological and systematic study of Philippine plantgalls. 
Phil. Journ. of Science. Vol. XIV. 1912. page 536. Plate X. Fig 2. 
2) S. H KOORDERS. Flora von Tjibodas. Liefr. IV. 1918. Batavia. 


UEBER EINIGE FUER JAVA NEUE VOEGEL. 
Von M. BARTELS 


EE 


Lalage timorensis S. MULL. 


SHARPE, C. B. B. M. IV p. 94. 
Bisher nur vom Berge Raoeng (Ost-Java) erhalten; aber auf der Reise 
dorthin auch an anderen Oertlichkeiten in Ost-Java beobachtet. 


Pachycephala fulvotincta WALL. 


GADOW, €. B: B: M. VII p. 196: 

Diesen schönen Vogel traf ich wiederholt auf etwa 2300-2500 Fuss 
Höhe im Urwalde und in den Kaffeepflanzungen am Nordabhange des Berges 
Raoeng, sowie auf über 5000 Fuss Höhe am Rande des Idjenplateaus in 
Ost-Java. 

Er ist an genannten Oertlichkeiten Brutvogel, denn erhielt ich neben Alten 
auch kaum dem Nest entschliipfte Junge. 


Graculapica tertea HART. 


HARTERT, Nov. Zool. III p. 547. 

Dieser früher nur uaf Bali gesammelte Staar kommt auf dem Berge 
Raoeng in Ostjava stellenweise recht allgemein vor, ist ebenso am Rande 
des Idjenplateaus auf circa 5000 Fuss Höhe geeigneten Ortes keine seltene 
Erscheinung und wurde von mir auch an anderen Oertlichkeiten in Ost-Java 
wiederholt beobachtet. 
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Carpophaga williami HART. 


HARTERT, Nov. Zool. III p. 552. 

Auf dem Berge Raoeng, sowie am Rande des Idjenplateaus sind wir 
dieser, früher ebenfalls nur auf Bali gesammelten, grossen Taube wiederholt 
begegnet. 


Ochthodromus mongolus PALL. 


SHARPE, C. B. B. M. XXIV p. 223. 

Diesen Regenpfeifer erlegte ich einmal im Frühlings- und zweimal im 
Winterkleide an der Nordküste von West-Java. Nach meinen bisherigen 
Erfahrungen gehôrt er jedoch nicht zu den häufigen Erscheinungen an dieser 
Kiiste. 


PASIR DATAR, Juli 1920. 


ZUR SYSTEMATIK DER ORTHOPTEROIDEN INSEKTEN. 


Von H. KARNY. 


Seit HANDLIRSCH in seinem monumentalen Werk tiber die ,,fossilen Insekten 
und die Phylogenie der rezenten Formen’ (Leipzig 1906 — 1908) uns mit 
einer grossen Anzahl von ausgestorbenen Insektentypen bekannt gemacht und 
dadurch auch Licht in die verwandtschaftlichen Beziehungen der lebenden 
Gruppen gebracht hat, ist wohl die Stammesgeschichte der Insekten in grossen 
Zügen für lange Zeit festgelegt. Es erübrigt sich aber jetzt noch, die so 
gewonnenen Erkenntnisse im Detail auf die einzelnen Untergruppen anzuwen- 
den und so durch einen Vergleich der niedrigeren systematischen Kategorien 
der heutigen Insektenwelt mit den fossilen Formen auch hier der wissen- 
schaftlichen Forschung neue Bahnen zu eröfinen. Die interessantesten Resultate 
versprach in dieser Hinsicht ein Studium der Orthopteroiden (in weitern Sinne 
des Wortes), weil wir hier zweifellos die relativ ursprünglichsten unter allen 
rezenten Pterygoten vor uns haben. Höhere Spezialisierungen finden wir hier 
eigentlich nur in der stärkeren Chitinisierung und deckenartigen Ausbildung 
der Vorderflügel, in der Faltbarkeit der Hinterflügel und namentlich in der 
landbewohnenden Lebensweise der Larven. In letzterer Hinsicht stehen aller- 
dings die Pseudoneuroptera (Amphibiotica) den ursprünglichen Stamtormen 
noch viel näher, indem sie sich die primär aquatilen Larvenformen und übrigens 
auch einige primitive Charaktere des Imaginalzustandes bis heute bewahrt 
haben, doch sind sie wieder in anderer Beziehung vielfach recht hoch spezia- 
lisiert (namentlich im Bau des Flügelgeäders), so dass doch jedenfalls ein 
Vergleich der rezenten Orthopteroiden mit den fossilen Vorläufern — der sich 
ja infolge des Erhaltungszustandes der versteinerten Ueberreste naturgemäss 
in erster Linie auf das Flügelgeäder erstrecken musste — die interessantesten 
Ergebnisse versprach. Trotzdem ist ein solcher merkwürdiger Weise bisher 
noch von keinem Autor durchgeführt worden, obwohl doch seit Erscheinen des 
HANDLIRSCH’schen Werkes schon über 10 Jahre verflossen sind und die reichen, 
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überaus instruktiven Abbildungen desselben einen solchen Vergleich sehr gut 
möglich machen, auch ohne dass man genötigt wäre, die fossilen Reste in 
natura dazu heran zuziehen. 

Als Stammgruppe aller Insekten und damit auch der Orthopteroiden fasst 
HANDLIRSCH mit Recht die palaeozoischen Palaeodictyoptera auf, die durch- 
wegs noch sehr primitive Merkmale aufweisen und dadurch die Ableitung 
aller Pterygoten ohne Schwierigkeit ermöglichen. Nach Abstammung und 
gewissen gemeinsamen Merkmalen stellen diese sogenannten „Urflügler” 
zweifellos eine einheitliche Gruppe dar, wenn es uns freilich andererseits nicht 
wundernehmen darf, dass sie — lange Zeit die einzige Insektengruppe über- 
haupt — durch Anpassung an die verschiendensten Lebensbedingungen eine 
Formenmannigfaltigkeit erreichten, die schon eine Einteilung in eine ganze 
Anzahl verschiedener Familien ermöglicht. Diese haben zum Teil schon in der 
einen oder andern Hinsicht dieselbe Entwicklungsrichtung eingeschlagen, die 
später für die grossen Pterygotengruppen maassgebend wurde und wir können 
daher schon so manche von ihnen mit dieser oder jener Ordnung in nähere 
stammesgeschichtliche Beziehung bringen. Von der grossen Zahl der von 
HANDLIRSCH aufgestellten Familien will ich daher hier nur auf jene mit einigen 
Worten eingehen, von denen es mir scheint, dass sie mit den Orthopteroiden 
näher verwandt sind und will dabei also alle übrigen, die meiner Meinung 
nach mit den Geradflüglern keinen direkten phylogenetischen Zusammenhang 
aufweisen, ganz ausser Acht lassen. 

Da haben wir zunächst die Familie der Dictyoneuridae, die die arten- 
reichste und gleichzeitig auch die primitivste unter allen Palaeodictyopteren 
darstellt. Wir finden bei ihnen oft noch verkümmerte Prothorakalflügel (z. B. 
Stenodictya lobata). Media und Cubitus sind ursprünglich einfach gegabelt, 
später mehrfach gegabelt (z. B. HANDLIRSCH Taf. IX, fig. 6, 12). Die Subcosta 
mündet in den Vorderrand, nur ganz ausnahmsweise in den Radius 
(HANDLIRSCH Taf. IX, fig. 24). — Nächst den Dictyoneuridae sind die 
Spilapteridae die artenreichste Familie (HANDLIRSCH Taf. XI, fig. 25; Taf. XII, 
fig. 6). Sie sind durch entfernt stehende, gerade Queradern ausgezeichnet; 
Media und Cubitus haben einen reichlich verzweigten Vorderast. Mitunter 
finden sich bei ihnen als Ausdruck einer höheren Spezialisation auch schon 
streckenweise kurze Verschmelzungen der Längsadern, z. B. des Sector radii 
mit der Media (HANDLIRSCH Taf. XI, fig. 22), oder der Media mit dem Cubitus 
(HANDLIRSCH Taf. XI, fig. 24). — Bei den Lamproptilidae sind die Hinterflügel 
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schon auffallend verbreitert; es ist zwar noch kein Analfächer vorhanden, aber 
doch schon deutlich die Tendenz zur Bildung eines solchen erkennbar. Cubitus 
und Anales ziehen schrag gegen den Hinterrand (HANDLIRSCH Taf. XII, fig. 8). 
— Die Polycreagidae haben reichlich verzweigte Hauptadern (wie bei den 
Spilapteridae), aber Cubitus und Anales schräg verlaufend (wie bei den 
Lamproptilidae) ; Media und Cubitus besitzen einen isolierten Vorderast (wie 
bei den Dictyoneuridae) (HANDLIRSCH Taf. XII fig. 10).—Bei den 
Metropatoridae (HANDLIRSCH Taf. XII, fig. 12) ziehen die vorderen Adern 
gegen die Spitze, die hinteren schräg gegen den Hinterrand; der Fliigel besitzt 
nur wenige Queradern. — Die Paoliidae sind sicherlich mit den Spilapteridae 
nahe verwandt; sie haben ein dichtes an die Dictyoneuridae erinnerndes 
Geäder (HANDLIRSCH Taf. XII, fig. 14). Cubitus und Anales sind langs des 
Hinterrandes verbreitert und reichlich verzweigt. — Die Stygnidae (HAND- 
LIRSCH Taf. XII, fig. 16) besitzen reich verzweigte Längsadern und unregel- 
mässige Queradern. Die Media hat einen einfachen, der Cubitus einen ver- 
zweigten Vorderast. Cubitus und Anales verlaufen bogenfürmig. Meiner 
Ansicht nach gehören die Metropatoridae und Stygnidae zweifellos in die 
engste Verwandtschaft der Blattoiden-Ahnen, während die Paoliidae den 
Saltatoriern nahe stehen. — Möglicherweise gehören auch noch die Aenig- 
matodidae in den Verwandtschaftskreis der Vorfahren der Orthopteroiden. 
Ihre Flügel (HANDLIRSCH Taf. XII, fig. 17) sind am Ende breit abgerundet, 
gegen die Basis hin verschmälert, und von derberer Beschaffenheit. Sie 
besitzen regelmässige Queradern, die zum Teil polygonale Felder bilden. 

Unter den angeführten Familien haben wir zweifellos die allerersten Vor- 
fahren der Orthopteroiden-Reihe zu suchen. HANDLIRSCH leitet die Orthopte- 
roiden (im weitern Sinn) von Palaeodictyopteren ab durch Vermittlung der 
Protoblattoidea einerseits (für die Oothecaria) und der Protorthopteren an- 
dererseits (für die übrigen Orthopteren). Auf den Blattoidenstamm ist auch 
die vielgestaltete Gruppe der sogenannten Nagekerfe (Corrodentia) zurückzu- 
führen; sie wurden daher aus phylogenetischen Gründen trotz ihrer ziemlichen 
morphologischen Abweichung von HANDLIRSCH mit den Oothecariern unter 
dem Namen Blattaeformia verenigt. Dagegen gehören in diese Stammreihe trotz 
weitgehender morphologischer Aehnlichkeit die Adenopoden (Embien) nicht 
hinein, sondern sind durch die Hadentomoidea direkt mit den Palaedictyopteren 
verbunden. Morphologisch liessen sie sich aber recht gut mit den Corrodentiern 
vereinigen. Wir werden darauf später noch zu sprechen kommen. Die Haden- 
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tomoidea scheinen ja in vieler Hinsicht eine ganz ähnliche Entwicklungs- 
richtung eingeschlagen zu haben wie die Orthopteroidenreihe; doch blieben 
bei ihnen die Hinterflügel den vorderen primär gleich. Es gehen ja hier an: 
der Wurzel naturgemäss alle die grossen Stammeslinien der Insekten mehr 
oder weniger zusammen. Es sei hier nur darauf hingewiesen, dass wir den 
Geädertypus der Plecoptera filipalpia in ganz ähnlicher Weise bei gewissen 
Protorthopteren wiederfinden. Man vergleiche nur z. B. den Vorderflügel einer 
Dieconeura mit dem einer rezenten Nemura! Solche Aehnlichkeiten können 
aber sehr wohl auch auf Konvergenz beruhen und es bleibt die Ableitung der 
Nemuriden durch Vermittlung von Mesonemura aus dem Perlidenstamm doch 
wohl nach wie vor das natürlichste. Allerdings muss zugegeben werden, dass 
gerade bei den Perliden, die ja eine recht alte Gruppe darstellen, auch die 
Spaltung in die Untergruppen schon sehr frühzeitig stattgefunden haben kann, 
und dass anderseits natürlich diese Formenreihe auch mit dem Orthopteroiden- 
stamm an der Wurzel konvergiert, so dass bei diesen ganz alten Formen 
vielleicht gelegentlich die Grenze nicht uberall ganz scharf zu ziehen ist. — 
Aus dem Blattoidenstamm leitet HANDLIRSCH auch zwei holometabole Gruppen 
ab: die Coleopteren und die Hymenopteren. Was die ersteren anlangt, ist diese 
Ableitung wohl sicher richtig. Die primitivsten Käfer stehen ja den Schaben 
auch morphologisch noch sehr nahe und wir sehen anderseits auch bei den 
Blattiden vielfach eine Tendenz zur Ausbildung hornartiger, fester Decken und 
zur Entwicklung quer faltbarer Hinterflügel. Die vollkommene Verwandlung 
hat aber HANDLIRSCH mit Recht als Anpassungserscheinung gedeutet. — Auch 
für die Ableitung der Hymenopteren aus dem Blattaeformier-Stamm spricht 
vieles, wenn auch hier die Sache allerdings nicht ganz so klar liegt wie bei den 
Käfern. So hat beispielsweise schon BRAUER auf die merkwürdige Tatsache 
hingewiesen, dass sich sonst raupenähnliche Larvenstadien nur beim Neuro- 
pteroidenstamm (im weitern Sinne des Wortes) finden, aber auffallenderweise 
auch gerade bei den primitivsten Hymenopteren auftreten. Allerdings fehlt uns 
zu den Neuropteroiden fossil bisher jede Verbindung, so dass vorläufig wenig- 
stens doch noch die Ableitung aus dem Blattoidenstamm recht viel Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. 

Ich muss hier noch mit wenigen Worten auf zwei fossile Insektengruppen 
zu sprechen kommen, die — soweit die dürftigen Reste etwas erkennen lassen 
in gewisser Hinsicht auch einige Beziehungen zu den Orthopteroiden aufweisen. 
Beide sind recht primitive Typen, die direkt auf die Palaeodictyopteren zu- 
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rückgehen und ohne direkte Abkömmlinge blind endigen. Die Mixotermitoidea 
(HANDLIRSCH Taf. XIII, fig. 7, 8) haben ein primitives Geäder, aber mit Ver- 
kürzung der Subcosta, Reduktion des Analteiles und demgemäss Streckung der 
Längsadern; die Queradern verlaufen regelmässig und gerade. Vielleicht sind 
die Mixotermitoidea mit den Hadentomoidea auf gemeinsame Vorfahren zu- 
rückzuführen. — Die Reculoidea haben ein breites Costalfeld und ein kleines, 
nicht abgegrenztes Analfeld, mit schräg gegen den Hinterrand verlaufenden 
Adern (HANDLIRSCH Taf. XIII, fig. 9); die Media ist sehr reich verzweigt, der 
Cubitus dafür stark reduziert. Ihre Ahnen dürften den Vorfahren des Ortho- 
pteroidenstammes nahe gestanden sein; vielleicht haben sich aus Verwandten 
der Reculoidea die Sialiden und deren Nachbargruppen herausgebildet. 


I. ORTHOPTERA UND OOTHECARIA. 


Als Orthoptera und Oothecaria fasse ich alle Insekten mit unvollkommener 
Verwandlung, beissenden Mundteilen, landbewohnenden Larven und ungleich- 
artigen Vorder- und Hinterflügeln zusammen. Die beiden erstgenannten 
Merkmale sind primitiv und direkt auf die Palaeodictyopteren zurückzuführen. 
Die terrestrischen Larven hingegen sind eine Höherentwicklung im Vergleich 
zu jenen ursprünglichen Stammformen, deren Jugendstadien noch im Wasser 
lebten und durch Tracheenkiemen atmeten. Auch die Umgestaltung der Vor- 
derflügel zu stärker chitinisierten Decken und die Faltbarkeit der Hinterflügel 
stellt eine höhere Spezialisation dar, die den ursprünglichen Stammformen der 
geflügelten Insekten noch gänzlich fremd war. Ich halte es daher wohl für 
berechtigt, die Orthoptera und Oothecaria in eine einheitliche Gruppe zusam- 
men zufassen, die durch eine ganze Anzahl gemeinsamer Merkmale charak- 
terisiert ist und phylogenetisch auf Palaeodictyopteren zurückgeht, von denen 
sie sich durch Weiterentwicklung in einer bestimmten Richtung unterscheidet. 

Da es sich um eine der relativ ursprünglichsten unter allen rezenten 
Insektengruppen handelt, kann es nicht wundernehmen, dass wir ihre Anfänge 
bis ins mittlere Oberkarbon zurückführen können und schon in jener Periode 
den Beginn der Divergenz in die heute lebenden Stämme angedeutet finden. 
So lassen sich schon in jener Periode die Ahnen der echten Orthopteren und 
die des Blattidenstamms von einander trennen, wenn auch vielfach die Grenzen 
‘noch nicht so scharf sind wie bei den heute lebenden Formen. Die erstere 
Stammgruppe hat HANDLIRSCH als Protorthopteren, die letztere als Protoblat- 
toidea bezeichnet. 

Die Protorthoptera gehen auf Palaeodictyopteren zurück und zwar sind es 
unter diesen wohl die Stygnidae und Paoliidae, mit denen sie am nächsten 
verwandt sein dürften. Unter den Protorthopteren sind anscheinend die 
Pachytylopsidae die primitivsten und stellen vielleicht die gemeinsame Stamm- 
gruppe aller andern hieher gehörigen Formen dar (HANDLIRSCH Taf. XIV, fig. 
8, 11). Von ihnen sind wahrscheinlich durch Vermittlung der Omalidae die 
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Oedischiidae abzuleiten. Von letzteren wissen wir aus einigen besonders gut 
‘erhaltenen Resten, dass sie schon Sprungbeine besessen haben, also schon 
echte Saltatorier waren. Die Media ist mit dem Radii sector auf eine kurze 
Strecke vereinigt, und beide Adern sind an dieser Stelle abgeknickt. Der 
Vorderast der Media ist entweder einfach (Oedischiinae; HANDLIRSCH, Taf. 
XIV, fig. 17) oder aber mehrästig (Acriditinae; HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 21). 
Im letzteren Falle kann der Cubitus in die gleiche Beziehung zur Media treten 
wie diese zum Radii sektor (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 23). Zwischen diesen 
beiden Typen stellt eine permische Form den Uebergang her; daher erscheint 
mir eine Trennung in 2 verschiedene Familien wohl nicht angebracht. Jedenfalls 
sind die Acriditinae (die man aber als Subfamilie immerhin anerkennen kann) 
geologisch die älteren und schliessen direkt an die noch alteren Omalidae an. 
Diese sınd durch noch breitere Flügel ausgezeichnet, mit bogenförmig abge- 
grenztem Analfeld wie bei den Blattiden (HANDLIRSCH, Taf. XV, fig. 1). Ander- 
seits zeigen die Oedischiidae auch zweifellos Beziehungen zu den Sthena- 
ropodidae und den Sthenaroceridae, die wohl beide aus dem Oedischiidenstamm 
abzuleiten sein dürften. Auch die Sthenaroceridae haben Sprungbeine; schmale 
Flügel; Media und Radii sektor vereinigt (?) (HANDLIRSCH, Taf. XV, fig. 10). 
Die Sthenaropodidae haben gleichfalls schon stark verlängerte Hinterbeine, 
erinnern anderseits in vieler Hinsicht auch an die Verwandten von Dieconeura, 
namentlich durch den halsartigen Prothorax. Doch ist die Vereinigungsstelle 
von Media und Radii sektor weiter gegen die Flügelspitze zu gelegen und der 
Apikalteil des Flügels demgemäss kleiner (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 14). 
Dieconeura wird von HANDLIRSCH zu den Spanioderidae gestellt; doch müsste 
diese Familie nach den Prioritätsregeln Propteticidae heissen, da diese Gattung 
älter ist als Spaniodera. Sie dürften wohl gleichfalls auf Pachytylopsiden 
zurückzuführen sein. Der Prothorax ist stark verlängert; der Cubitus ge- 
schwungen, mit schief nach hinten gerichtetem Ast. Sprungbeine fehlen noch. 
(HANDLIRSCH, Taf. XIII, fig. 11, 12). Ich möchte die Formen mit einer auf eine 
kurze Strecke mit dem Radii sektor vereinigten Media als Dieconeuridae 
(HANDLIRSCH, Taf. XIII, fig. 20, 21) von den Propteticidae trennen. Die 
Dieconeuridae zeigen im Geäder unverkennbare Aehnlichkeit mit den Oedi- 
schiidae, die aber nur auf konvergenter Entwicklung auf Grund der in diesem 
Stamme vorwaltenden Entwicklungstendenz beruhen dürfte. Denn die Propte- 
ticidae gehen wohl gleichfalls auf Pachtytylopsidae zurück. Auch die Proto- 
tettigidae (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 5) möchte ich auf Pachytylopsiden zu- 
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rückführen. Diese Gruppe, zu der GOLDENBERGS Gryllacris lithanthraca gehört, 
zeigt durch die gestreckten Längsadern und das breite Costalfeld unter den 
rezenten Formen unverkennbare Beziehungen zur Grylloidenreihe, deren relativ 
ursprünglichste Gruppe, die Gryllacriden, sich von den Prototettigiden haupt- 
sächlich nur durch den vom Radius sekundär getrennten und selbständig ge- 
wordenen Sektor unterscheidet. Von den Prototettigidae möchte ich auch die 
Homalophlebidae ableiten, die gleichfalls durch längs gestreckte Adern, aber 
schmälere Flügel ausgezeichnet sind; durch die extreme Entwicklung der Media 
sind diese schon höher spezialisiert als die Gryllacridae (HANDLIRSCH, Taf. 
XIII, fig. 25). Die Ischnoneuridae leiten sich gleichfalls von den Pachytylop- 
siden her und sind durch die in den Radius mündende Subcosta gekennzeichnet; 
alle Adern sind stark gestreckt; Radii sektor und Cubitus reich verzweigt, 
die Media etwas weniger (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 1, 2). Ich vermute in 
ihnen die Ahnen der Acridier. Die Stammgruppe der Tettigonier haben wir 
wohl unter den Caloneuridae zu suchen; ihr Radii sektor ist mächtig entwickelt, 
Media und Cubitus weniger (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 13). Sie dürften wohl 
mit den Laspeyresiidae zusammengehören und mit den Pachytylopsidae nahe 
verwandt sein. Auch bei den Laspeyresiidae ist der Sektor radii mächtig ent- 
wickelt, Media und Cubitus weniger (HANDLIRSCH, Taf. XIV, fig. 12). Vielleicht 
gehören in diesen Verwandtschaftskreis auch die Protokollariidae (HAND- 
LIRSCH, Taf. XIV, fig. Me mit ihrem mächtigen Radii sektor und reduzierter 
Media. Rie Cnemidolestidae sind ziemlich schlecht erhalten. Sie haben vergrös- 
serte Vorderbeine und erinnern im Habitus etwas an Phyllium (HANDLIRSCH, 
Taf. XIV, fig. 4); vielleicht haben sie Beziehungen zu den Ahnen der Phas- 
miden. Ueber die Geraridae (HANDLIRSCH, Taf. XV, fig. 4) lässt sich wegen 
des schlechten Erhaltungszustandes nicht viel sagen. HANDLIRSCH bemerkt: 
»Vielleicht wird bei genauerer Kenntnis der Arten diese Familie mit den Oedi- 
schiiden zusammenfallen”. Doch ist die für die Oedischiiden charakteristische 
Vereinigung von Media und Radii sektor bei ihnen anscheinend nicht vorhanden. 

Echte Orthopteren treffen wir erst im Mesozoicum an. Namentlich zwei 
Gruppen treten da in den Vordergrund: die Elcaniden und die Locustopsiden. 
Die Elcanidae (HANDLIRSCH, Taf. XXXIX, fig. 38, 40) haben schon Sprung- 
beine, aber noch keine Zirporgane. Die Subcosta ist reduziert. ,,Das Fliigel- 
geäder erinnert” (nach HANDLIRSCH): „in mancher Beziehung mehr an jenes 
der Acridioiden als an jenes der heute lebenden Locustoiden.” Aber diese 
Aehnlichkeit ist eine rein äusserliche, da hier der Radii sektor die grösste Ader 
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ist, die reichlich schrage Seitenäste nach hinten entsendet, bei den Acridiern 
dagegen die Media. Bei den Elcaniden ist der Cubitus weit hinten gelegen und 
reduziert. Sie dürften wohl von den Oedischiidae abzuleiten sein, da die für die 
letztgenannten charakteristische Vereinigung von Radii sektor und Media auch 
hier noch durch eine schrage Querader zwischen Media und Radius zu erkennen 
ist. Die QPder Elcaniden hatten schon die lange Legeröhre, die für die heutigen 
Tettigonier und Acheten charakteristisch ist. Uebrigens waren sie aber schon 
hoch spezialisierte, extrem an das Leben auf der Wasseroberfläche angepasste 
Formen, die wohl kaum den Ausgangspunkt für andere Gruppen gebildet haben 
dürften. — Die Locustopsidae (HANDLIRSCH, Taf. XL, fig. 1) hatten gleichfalls 
vermutlich noch keine Zirporgane; die Subcosta reichte bei ihnen fast bis zur 
Vorderflügelspitze; die Media war zweiästig. In Bezug auf das Verhältnis 
zwischen Radii sektor und Media sind sie zweifellos primitiver geblieben als 
die Oedischiiden und können daher nicht von diesen abgeleitet werden. Ihre 
Wurzel ist wohl bei den Caloneuriden zu suchen. — Ausser diesen zwei grossen 
Gruppen treffen wir im oberen Jura auch noch einige isolierte heuschrecken- 
ähnliche Formen an, die zum Teile wenigstens auch schon Zirporgane besas- 
sen. Von ihnen schliesst sich Pycnophlebia und Zalmonites an die Elcaniden an; 
Zalmona gehört zum Caloneuriden-Locustopsiden-Stamm. Cyrtophyllites be- 
trachte ich schon als echte Tettigoniide, die wohl auch aus dem Verwandt- 
schaftskreis der Locustopsiden hervorgegangen sein dürfte. Durch die breiten 
Vorderflügel erinnert sie äusserlich wohl an die Omaliidae, kann aber von 
diesen nicht abgeicitet werden: Media und Cubitus entspringen hier aus ge- 
meinsamem Stiele, bei den Omaliiden sind sie dagegen getrennt. 

Ausserdem finden sich im Mesozoikum auch schon echte Grillen, zum Teil 
mit gut entwickelten Zirporganen. Sie dürften wohl gemeinsam mit den Homa- 
lophlebiden auf die Prototettigiden zurückzuführen sein. Auch Acridomima ge- 
hört zweifellos in diesen Verwandtschaftskreis. 

Endlich kennen wir aus dem Jura auch Phasmiden, z. B. Raphidium bre- 
phos (HANDLIRSCH, Taf. XLIV, fig. 21). Auch Chresmoda (HANDLIRSCH, Taf. 
XLIV, fig. 20) ist wohl ein extrem an das Leben auf der Wasseroberfläche 
angepasster Seitenzweig des Phasmidenstammes. Auf welche palaeozoische 
Gruppe dieser Stamm zurückzuführen ist, lässt sich wohl nicht mit Sicherheit 
feststellen. Vielleicht kommen da die Cnemidolestidae in Betracht. Doch sind 
die Reste derselben zu schlecht erhalten, als dass sich hierüber Bestimmteres 
aussagen liesse. Die Aehnlichkeit zwischen Cnemidolestiden und Phyllien kann 
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sehr wohl auch auf Konvergenz beruhen. Oder es könnten auch die Homalo- 
phlebiden als Ahnen anzusehen sein. In diesem Falle wäre die Stammeslinie 
vermutlich über die Hagliden und Geinitziiden gegangen, die HANDLIRSCH zwar 
mit den Mantiden in Beziehung bringt, die ich aber doch lieber hieher stellen 
möchte. Es ist freilich schwer darüber eine Entscheidung zu treffen. Die 
Mantiden und Phasmiden sind einander ja—- obwohl sie sicher verschiedenen 
Entwicklungsreihen angehören — in vieler Hinsicht doch so ähnlich, dass sie 
bis vor kurzem von den Systematikern in einer einheitlichen Gruppe als 
Gressoria vereinigt wurden. Bei den fossilen Formen ist die Unterscheidung 
naturgemäss noch schwieriger, da die wichtigsten Merkmale, die Stellung der 
Coxen und der Bau der Vorderbeine, hier nicht herangezogen werden können, 
da uns ja gerade von den möglicherweise vermittelnden Formen nur Flügel 
erhalten sind. 

Betrachten wir nun die rezenten Gruppen. Die primitivsten von allen sind 
wohl die Gryllobiattaria. Der Vertreter dieser Gruppe, Grylloblatta campodei- 
formis, wurde est vor wenigen Jahren entdeckt (vgl. E. WALKER, Canad. Ent., 
1914). Die Tierchen haben im Geschlecht eine Legeröhre wie die Lanbheu- 
schrecken. Sie haben noch keine Sprungbeine, sondern laufen wie Tausend- 
füssler unter Steinen herum. Ihre langen, gegliederten Cerci sind einfach gebaut, 
antennenförmig, also noch primitiver als bei den Blattiden. Styli? ( 5 unbe- 
kannt). Auch. die 5gliedrigen Tarsen halte ich für ein primitives Merkmal und 
nehme an, dass schon die Ahnen des ganzen Orthopteren-Oothecarier-Stammes 
solche gehabt haben. Denn sie finden sich nicht nur bei den Oothecariern 
allgemein, sondern unter den echten Orthopteren auch bei den Phasmiden, die 
jedenfalls die einseitig spezialisierten Abkömmlinge einer recht alten Stamm- 
gruppe sind; und auch bei den Saltatoriern zeigt sich, dass die relativ ursprüng- 
licheren unter den rezenten Formen noch vier Tarsenglieder haben und sich im 
Laufe der Weiterentwicklung in allen ihren Stämmen gie Tendenz zur Reduk- 
tion der Glieder geltend macht. Aber in einer Hinsicht ist doch auch Grylloblatta 
hoch spezialisiert: die Flugorgane sind vollständig verloren gegangen. Und 
gerade deswegen sind wir eben leider ausser stande, sie mit fossilen Formen 
zu vergleichen. Aber nach allen anderen Merkmalen müssen wir annehmen, 
dass diese Gruppe noch von den gemeinsamen Ahnen aller Orthopteren und 
Oothecarier herzuleiten ist, vielleicht direkt von Palaeodictyopteren, etwa aus 
der Verwandtschaft der Dictyoneuriden. 

Ueber die Phasmiden brauche ich dem früher gesagten nichts mehr 
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hinzuzufügen und wende mich daher gleich zur Besprechung der Saltatoria. 
Hier können wir deutlich drei Stammeslinien unterscheiden, die sich sicherlich 
schon sehr frühzeitig von einander getrennt haben: die Grillen, die Laubheu- 
schrecken und die Feldheuschrecken. 

Die relativ ursprünglichsten unter den rezenten Grylloidea sind zweifellos 
die Gryllacridae, mit denen auch die Stenopelmatinae (Fig. 1) nahe verwandt 
sind. Sie haben noch keine Zirporgane an den Flügeln und keine Gehör- 
organe. Der Tarsus ist noch 4gliedrig. Im Géider unterscheiden sie sich von 
den Prototettigiden im wesentlichen nur durch den vom Radius getrennten und 
selbständig gewordenen Sektor. Die Chitinisierung der Flugorgane ist noch 
nicht so weit vorgeschritten wie bei den andern, höher spezialisierten Gruppen. 
Häufig schlägt sich daher am Vorderflügel der hinter dem Radius gelegene 
Teil vor der Spitze des Flügels ein und hiedurch ist schon eine Entwicklungs- 
richtung angedeutet, die dann bei den Acheten typisch zur Ausbildung gekom- 
men ist. Den extremsten Fall in dieser Richtung finden wir unter den Grylla- 
criden bei Schizodactylus monstrosus (Fig. 2), wo-dieser eingeschlagene Teil 
mächtig entwickelt und mit zahlreichen Schaltsektoren versehen ist. Bei dieser 
Gattung ist auch eine eigentümliche Einrichtung getroffen, um die verhältnis- 
mässig weichhäutigen Flügel vor dem Zerreissen zu schützen. In der Ruhelage 
werden nämlich Vorder- und Hinterflügel gemeinsam quer aufgerollt (Fig. 3). 
Als primitive Gruppe sind die Gryllacriden auch noch dadurch gekennzeichnet, 
dass bei ihnen der Verlauf der Längsadern noch keineswegs fixiert, sondern 
auffallend variabel ist. Jedem Systematiker ist ja bekannt, dass hier sogar bei 
einem und demselben Individuum rechts und links derartige Verschiedenheiten 
vorkommen (Fig. 4). Im Verlauf der Weiterentwicklung macht sich dann eine 
Tendenz zur Reduktion und teilweisen Verschmelzung der Längsadern geltend. 
Ich habe darüber schon an anderer Stelle eingehend gesprochen (SCHULTZE, 
Zool. anthrop. Ergebn. Forsch. Südafr., IV, p. 37,138) und danach 5 Haupt- 
typen in der Gattung Gryllacris unterschieden. Auf das dort Gesagte muss 
ich hier verweisen und will es nur noch durch einige Abbildungen erläutern 
(Typus I: Fig. 4. — Typus II: Fig. 5. — Typus III: Fig. 6. — Typus IV: Fig. 7. 
Der Mangel der Zirporgane an den Elytren findet sich ausnahmslos in der 
ganzes Gruppe und ist primär; denn bei vielen Formen finden sich Zirporgane 
an anderen Stellen des Körpers, am ersten oder zweiten Hinterleibssegment 
(BRUNNER, Monographie der Stenopelmatiden und Gryllacriden, p. 8), ähnlich 
wie dies auch bei gewissen Acridiern der Fall ist (z. B. Pneumoridae, 
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Fig. 1. Vorder- und Hinterflügel von Bugajus coloni (SAUSS). Sunda-Inseln. 
Coll. Br. v. W.:Nr. 10.124. 
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Fig. 2. Vorder- und Hinterflügel von Schizodactylus monstrosus (DRURY), 
Brit.-Indien. Coll. Br. v. W. Nr. 9717. 


Fig. 3. Flügel von Schizodactylus monstrosus (DRURY) In der Ruhelage 
Brit.-Indien. Coll. Br. v. W. Nr. 2032. 
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Fig. 4. Vorder- und Hinterflügel von Fig. 5, Vorder-und Hinterflügel von 
Gryllacris tibialis SERV. Key-Inseln. Gryllacris superba Br. v.W. Borneo 
Coll. Br. v. W. Nr. 26.655. (Typus I). Coll. Br. v. W. Nr. 14.073. (Typus II). 


Tmethidae). Die Prophalangopsidae (Fig. 8) sind sicherlich auf die Grylla- 
cridenreihe zurückzuführen und haben noch recht primitive Hinterflügel mit 
auffallend kleinem Analtächer, die noch sehr an Protorthopteren erinnern. Von 
den Gryllacriden unterscheiden sie sich durch die Ausbildung eines sehr grossen 
Zirpfeldes an den Vorderflügeln, nach Art der Grillen. Der Tarsus ist bei ihnen 
noch 4gliedrig. — Die Achetidae sind zweifellos aus dem Gryllacridenstamm 
abzuleiten und charakterisieren sich vor allem durch die Rückbildung der 
Tarsenglieder auf drei. Die innere Scheide der Legeröhre ist bei ihnen rück- 
gebildet, nicht primär fehlend! (vgl. BRUNNER, Morphologische Bedeutung der 
Segmente, I, Fig. 13, 14). Bei den Stenopelmatinen zeigt sie im allgemeinen 
noch den normalen Typus, doch kommt auch schon die Rückbildung vor 
(BRUNNER, 1. c., I, Fig. 2 C). Ueberhaupt finden sich vielfache Abweichungen 
von dem bei den Tettigoniern gesetzmässigen Bau der Legeröhre. Die 
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Fig. 6. Vorder- und Hinterflügei von Gryllacris 
cyanea BR. v. W. Nord-Australien. Coll.. Br. v. W. 
Nr. 13.697. (Typus III). 


Fig. 7. Vordér- und Hinterflügel Fig. 8. Vorder- und Hinterflügel 
von Gryllacris fuccifrons GERST. Neu- von Prophalangopsis obscura (W AL- 
Guinea. Coll. Br. v. W. Nr. 18.612. KER). Nach SAUSSURE 1898. 
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Gryllacrinen zeigen stets den bei vielen Stenopelmatinen vorkommenden Typus; 
nur Schizodactylus hat die Legeröhre überhaupt verkiimmert. Auch unter den 
Achetiden finden wir vielfach noch Formen mit nicht oder erst wenig aus- 
gebildeten Zirporganen, u. zw. gerade unter den primitiveren Gattungen, die 
- noch grosse, lange Elytren besitzen (Fig. 9, 10). Charakteristisch ist auch das 
weichhäutige, in der Ruhelage eingeschlagene Dreieck an den Vorderflügeln. 
Im Laufe der Weiterentwicklung zeigt sich eine Tendenz zur Reduktion der 
Vorder- und oft auch der Hinterflügel. Wenn die Hinterflügel die vorderen 
überragen, werden sie durch säbelförmige Zusammenfaltung vor dem Zerreissen 
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Fig. 9. Vorder- und Hinterflügel von Podoscirtus americanus 
Sauss. Bahia. Coll. Br. v. W, Nr. 7973 
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Fig. 10. Vorder- und Hinterflügel von Podoscirtus crocinus. 
SAUSS. Madagaskar. Coll. Br. v. W. Nr. 22.367. 


geschützt. Besonders extrem findet sich dieser Typus bei den Gryllotalpidae, 
die als ein einseitig spezialisierter Seitenzweig der Achetiden aufzufassen sind, 
der sich weitgehend an die grabende Lebensweise angepasst hat. In diese 
Verwandtschaft dürften auch die Tridactyliden gehören, wenn sich auch infolge 
der weitgehenden Reduktion der Flügel und Beine darüber nichts absolut 
sicheres aussagen lässt. Im Bau der Hinterbeine zeigen sie allerdings weitge- 
hende Aehnlichkeit mit den Elcaniden, doch dürfte diese wohl nur auf kon- 
vergenter Anpassung an die gleichen Lebensbedingungen beruhen. 
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Wenden wir uns nun den Tettigonioidea zu. Es ist schwer zu entscheiden, 
ob die heutigen Tettigonier-Gruppen mono- oder polyphyletisch entstanden 
sind. Fiir erstere Annalime spricht der im allgemeinen einheitliche Bau und der 
gleichartig gestaltete Zirpapparat. Das Geäder wiirde eher eine Ableitung aus 
verschiedenen fossilen Gruppen nahelegen, aber man darf dieses Merkmal 
nicht überschätzen. Es ist dabei zu bedenken, dass es sich innerhalb derselben 
Subfamilie oft recht verschieden verhält, z. B. unter den Saginen bei Hemiclonia 
und Clonia. Wiirden wir von diesen beiden Gattungen nur die Flugorgane 
kennen — wie es bei den meisten fossilen der Fall ist — so würden wir sie 
sicher in ganz verschiedene Familien stellen, umso mehr als Spezialisations- 
kreuzung vorliegt: es lässt sich weder der primar makroptere Clonia-Typus 
von Hemiclonia ableiten, noch diese mit ihrem noch freien Radii sektor von 
ersterer Gattung. Und doch stehen beide einander so nahe, dass sie lange 
Zeit sogar in einer und derselben Gattung vereinigt wurden. Nach dem Geäder 
allein wiirden wir Clonia und Prochilus zusammenstellen und sie weit von 
Hemiclonia trennen. Wir diirfen also dieses Merkmal zwar nicht überschätzen, 
aber es ist doch leider das einzige, das uns fiir die Beurteilung der fossilen 
Formen bekannt ist. Es ist also überhaupt die Frage, ob alle Gruppen der 
fossilen Insekten überhaupt natürliche Gruppen sind. Vielleicht werden wir in 
manchen Punkten eine andere Gruppierung vornehmen, bis wir auch den 
Körperbau einer grösseren Anzahl von Arten kennen. — Auf jeden Fall müssen 
wir aber die gemeinsame Wurzel der Tettigonier sehr tief suchen, unbedingt 
noch im Palaeozoikum. So erinnert doch der prognathe Prochilus mit seinem 
eigentümlichen Thorax noch auffallend an Protorthopteren und sogar an ge- 
wisse Palaeodictyopteren. Nach dem Verlauf des Flügelgeäders (Fig. 11) 
liesse er sich wegen der Vereinigung von Media und Radii sektor sehr wohl 
von Oedischiiden ableiten, unterscheidet sich aber durch die auffallende Ver- 
schmälerung und Streckung der Flugorgane. Vielleicht beruht daher die 
Ähnlichkeit im Geäder nur auf Konvergenz und könnten somit auch die 
Prochiliden dem echten Tettigonierstamm, der sich von den Caloneuriden aus 
über die Locustopsiden entwickelt hat, angehören. Auch die Wurzel der Saginen 
muss tief liegen, wegen der Unterschiede zwischen Clonia und Hemiclonia. 
Und die Tympanophoriden (Fig. 12,13) unterscheiden sich von Caloneura 
im Bau des Flügelgeäders nur durch den Besitz eines Zirporganes beim 5 
und die Reduktion der Flugorgane beim 9 Sie lassen sich daher nicht von 
den Locustopsiden ableiten, sondern nur direkt von den Caloneuriden. Wenn 
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Fig. 11. Vorder- und Hinterflügel von 
Prochilus australis 9. Sidney. Coll. Br. v. W. 
Nr. 3121. 


wir also die monophyletische Entstehung des Zirporganes annehmen, so müssen 
wir seine Entstehung gleichfalls schon ins Palaeozoikum verlegen. Dagegen 
scheint die Tatsache zu sprechen, dass uns zirpende Formen erst aus dem 
oberen Jura bekannt sind. Man darf aber nicht vergessen, dass wir 1) ein 
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iFg. 12. Vorder- und Hinterflügel von Fig. 13. Rechter Vorderflügel 
Tympanophora pellucida WHITE. CG’. von Tympanophora pellucida 4. 
(Linke Seite). Fidji-Ins. Coll. Br. v. Fidji-Ins. Coll. Br, v. W. Nr. 3915. 


W. Nr. 3915. 
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Zirporgan nur bei den‘ erwarten dürfen !), 2) dass bei sehr vielen fossilen 
Resten der Basalteil der Elytren nicht erhalten oder doch nicht deutlich erkenn- 
bar ist, 3) dass überhaupt verhältnismässig wenige Reste vorliegen. Wenn 
wir uns ferner vor Augen halten, dass ja auch heute noch primär stumme 
Formen in der Gryllacriden-Achetiden-Reihe recht zahlreich sind und dies 
bestimmt im Palaeozoikum auch für die Tettigonier der Fall war, so darf es 
uns jedenfalls nicht wunder nehmen, wenn wir zirpende Arten aus diesen 
Schichten nicht kennen. Es können ja beispielsweise gerade die Elcaniden, die 
die Hauptmasse der uns bekannten Lias-Orthopteren ausmachen (wegen ihrer 
Lebensweise naturgemäss in grösserer Zahl erhalten als die andern!) tatsächlich 
stets stumm geblieben sein. Jedenfalls ist aber daran festzuhalten, dass das 
Zirporgan der Tettigonier mit dem der Achetiden sicher nicht aus gemeinsamer 
Wurzel hergeleitet werden kann. Dagegen sprechen nicht nur die primär 
stummen Gryllacriden, von denen wir dem Geäder nach die Tettigonier nicht 
ableiten können, sondern namentlich auch die fundamentale Verschiedenheit im 
Bau des Zirporgans bei Achetiden einerseits und bei Tettigoniern anderseits. 
Es zeigt bei den beiden Gruppen nicht nur eine ganz verschiedene Ausdehnung, 
sondern auch einen total anders gestalteten Geäderverlauf; dass es bei beiden 
ungefähr an derselbea Stelle der Elytren gelegen ist, ist nach den ganzen 
Verhältnissen nicht anders zu erwarten und als reine Konvergenzerscheinung 
zu deuten (ganz ähnlich wie die Uebereinstimmung bei Gryllacriden einerseits 
und Pneumoriden und Tmethiden anderseits, die auch beide ein Zirporgan 
an den Seiten der Hinterleibsbasis entwickelt haben). 

Die Acridoidea vermag ich nur von den Ischnoneuriden herzuleiten. [hr 
Geädertypus lässt sich weder von dem der Grylloidea noch von dem der 
Tettigonioidea ableiten. Desgleichen sind die Gehörorgane nicht an den 
Vordertibien wie bei den genannten Formen, sondern an der Hinterleibsbasis. 
Wir finden unter den rezenten Gruppen zum Teil noch recht primitive Geäder- 


1) Die Ableitung der Formen mit Zirporganen bei beiden Geschlechtern (Ephip- 
pigeridae etc.) liegt wegen der durchgehends extremen Reduktion der Flugorgane und 
somit auch des Geäders ganz im Unklaren. Jedenfalls dürften sie aber frühzeitig ab- 
gezweigt sein und sich einseitig weitgehend spezialisiert haben. 
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typen, z. B. bei den Pneumoridae (Fig. 14) und gewissen Tmethiden. Bei 
diesen Formen finden sich auch Zirporgane an der Hinterleibsbasis; speziell 
bei den Pneumoriden- ist der ganze Hinterleib zu einem grossen Resonanz- 
apparat im Dienste der Tonerzeugung aufgeblasen. Bei den Acridinen bilden 
sich Zirporgane an den Elytren und Hinterbeinen aus. Auch die Hinterfliigel 
können in den Dienst der Lauterzeugung treten, u. zw. konvergent in ver- 
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Fig. 14. Vorder- und Hinterflügel von Bulla 
unicolor (L.). Kapland. Coll. Br. v. W. Nr. 4825. 


schiedenen Gruppen. Einen besonders extremen Fall dieser Art zeigt uns © 
Hyalopteryx (Fig. 15). Bei höher spezialisierten Formen — namentlich bei 
den guten Fliegern — werden die Flügel lang und schmal (z. B. Coelopterna, 
Fig. 16), was vielfach mit einer Reduktion des Geäders Hand in Hand geht 
(namentlich bei den Eumastacidae). Bei den Acrydiidae sind die Vorderflügel 
überhaupt rückgebildet worden und hat das mächtig entwickelte Pronotum 
seine schützende Funktion übernommen. 

Die Dermaptera (Hemimeroidea und Forficuloidea) sind gieichfalls dem 
Orthopterenstamm zuzuzählen. Sie sind in vieler Beziehung einseitig hoch 
spezialisiert, weisen aber doch auch so manche primitive Merkmale auf. 
Geologisch treten sie erst sehr spät auf. Von welcher Orthopterengruppe wir 
sie ableiten müssen, lässt sich zur Zeit noch nicht endgiltig entscheiden. 
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Fig. 15. Vorder- und Hinterfligel Fig. 16. Vorder- und Hinterfliigel 
von Hyalopteryx rufipennis . Nach von Coelopterna acuminata Q. Para- 
KARNY. maribo. Coll. Br. v. W. Nr. 1030. 


Beginnen wir nun die Besprechung des Oothecarierstammes zunächst mit 
den Protoblattoidea, so ist vor allem daran festzuhalten, dass die uns erhaltenen 
Formen dieser Gruppe natürlich nicht die direkten Vorfahren der Blattoidea 
sein können, schon deswegen nicht, weil sie ja jünger sind als die ältesten 
bekannt gewordenen Blattoidea. Aber zweifellos gehen beide Gruppen auf eine 
gemeinsame Wurzel zu:ück und die Protoblattoidea dürften im allgemeinen die 
primitiven Charaktere der Ahnen reiner erhalten haben als die frühzeitig 
spezialisierten Blattoidea. Die artenreichste Familie sind die Oryctoblattinidae. 
Ihr Costalfeld ist breit; Subcosta und Radius entsenden schräg nach vorne 
Seitenäste; Radii sektor stark verzweigt, Media minder reich verzweigt. Das 
Zwischengeäder ist reichlich entwickelt, zwischen den Hauptadern meist 
Schaltsektoren bildend. (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 3, 8). Manche der zu den 
Oryctoblattiniden gestellten Genera werden vielleicht einmal eigene Familien 
bilden müssen, bis wir sie eingehender kennen. Blattinopsis anthracina erinnert 
etwas an die Neuropteren-Reihe (cf. Raphidia etc.). Allerdings hat sie aber 
die verkürzte Subcosta der Oryctoblattiniden. Radius und Media (HANDLIRSCH, 
Taf. XVI, fig. 7) entspringen aus gemeinsamem Stamme, ebenso wie auch bei 
Anadyomene (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 9). Glaphyrophlebia (HANDLIRSCH, 
hate XVI, fig. 10) ist durch die im Gebiete des Cubitus reduzierten Queradern 
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gut charakterisiert. Bei Rhipidioptera (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 13) ent- 
springen Radius, Media und Cubitus aus gemeinsamem Stamme. Unter den 
permischen Formen ist Oryctomylabris (HANDLIRSCH, Taf. XXXIV, fig. 34) 
durch die einfache Media ausgezeichnet, während sie bei Pseudofulgora 
(HANDLIRSCH, Taf. XXXIV, fig. 35) zahlreiche parallele, langs verlaufende 
Aeste nach vorn entsendet. Die Eucaenidae (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 21, 22) 
haben schon die später bei den Mantiden so extrem ausgeprägte Tendenz zur 
Ausbildung von Raubbeinen; ihre Vorderbeine waren zum Ergreifen der Beute 
geeignet. Radius verhältnismässig reduziert; Media mit einigen Aesten, fast 
an die Flügelspitze gerückt; Cubitus mächtig entwickelt. An diese Gruppe 
schliessen sich die Gerapompidae an (HANDLIRSCH, Taf. XVII. fig. 1); doch 
ist ihr Costalfeld schon stark reduziert. In diese Verwandtschaft gehören ferner 
wohl auch die Adiphlebidae (HANDLIRSCH, Taf. XVII, fig. 6), die einen stark 
aberranten Seitenzweig darstellen; mit strahlenförmig von der Elytrenbasis 
ausgehenden Längsadern, dazwischen Schaltsektoren und viele Queradern. 
Polyetes ist ziemlich primitiv (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 23) und entsprang 
wohl aus derselben Wurzel wie die Oryctoblattiniden. Davon ist vielleicht 
Stephanocladus abzuleiten (HANDLIRSCH, Taf. XVII, fig. 14), der jedenfalls 
einen eigenen Typus darstellt, mit kompliziertem Geäder und mannigfachen 
Aderkreuzungen; Cubitus-Aeste aus der Analfalte entspringend! Die 
Anthracothremmidae (HANDLIRSCH, Taf. XVII, fig. 8) haben schlanke Vorder- 
flügel mit geschwungenem Vorderrand; Radii sektor nahe der Basis entsprin- 
gend, 4- bis 5ästig; Media und Cubitus mit stark gestreckten Aesten. Vorder- 
beine wahrscheinlich zum Ergreifen der Beute geeignet. In dieselbe Verwandt- 
schaft gehören wohl auch die Eoblattidae und Protoperlidae, so wie vermutlich 
auch Pseudetoblattina, letztere durch reduziertes Geäder ausgezeichnet 
(HANDLIRSCH Taf. XVII, fig. 10). Bei den Eoblattidae (HANDLIRSCH, Taf. XV, 
fig. 19) ist die Media in Reduktion begriffen, aber doch noch ganz am Ende 
gegabelt; der Cubitus mächtig entwickelt. Von den Protoperlidae (HANDLIRSCH, 
Taf. XVII, fig. 15) liegt ein Hinterflügel vor, der äusserlich eine gewisse 
Aehnlichkeit mit dem von Mantiden zeigt. Doch ist das Geäder nicht homolog: 
die verzweigte Ader is bei Protoperla der Radii sektor, bei den Mantiden der 
Cubitus. Die Stenoneuridae (HANDLIRSCH, Taf. XV, fig. 16, 17) umfassen 
schlanke Formen mit dichtem Zwischengeäder und bogig begrenztem Analfeld; 
Subcosta noch bis zur Spitze reichend; Media einfach gegabelt; Cubitus reich 
entwickelt. An sie schliessen sich die Protophasmidae (HANDLIRSCH, Taf. XVI, 
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fig. 1, 2) mit etwas verbreitertem Prothorax, breitem Costalfeld und noch 
kleinem Analfeld der Hinterfliigel. Die Stellung der Aetophiebidae (HANDLIRSCH, 
Taf. XVI, fig. 14) erscheint unsicher; SCUDDER stellte sie zu den Neuro- 
pteroiden. Wegen des schlechten Erhaltungszustandes lässt sich auch über die 
Beziehungen der Cheliphiebidae (HANDLIRSCH, Taf. XVI, fig. 15, 16) nichts 
Bestimmtes aussagen. Von den Protoblattoidea sind zweifellos auch die 
Palaeomantidae (HANDLIRSCH, Taf. XXXIV, fig. 37, 38, 39) abzuleiten. Bei 
ihnen ist die Subcosta stark verkiirzt; der Radius entsendet Adern nach vorne, 
an der Stelle, wo bei den Copeognathen das Pterostigma zur Ausbildung 
gekomen ist; Radii sektor in zwei gegabelte Aeste geteit oder sein Hinterast 
einfach; Media gstreckt, gegabelt, bei Petromantis mit dem Cubitus aus ge- 
meinsamem Stiele entspringend; Cubitus mehrästig. Hinterflügel mit wenig 
entwickeltem Analteil. Ich möchte diese Gruppe für einseitig spezialisierte 
Protoblattoiden halten, die den Stammformen der Copeognathen sehr nahe 
standen. 

Echte Blattoidea finden sich bereits in der 1. Stufe des mittleren Oberkar- 
bon zunächst vertreten durch die Archimylacrinae. Bei ihnen ist die Subcosta 
oft noch vollstandig, bis zur Elytrenspitze reichend, mit Aesten nach vorne, 
die aber nie strahlenförmig aus der Basis entspringen; Radius verzweigt, aber 
nur bei den ursprünglichsten Formen mit der typischen Gliederung in Radius 
und Radii sektor; Media verschieden verzweigt; Cubitus verzweigt, seine Aeste 
schief gegen den Hinterrand ziehend, seltener mit einem isolierten, weiter 
verzweigten Vorderast; Analfeld durch eine bogeniörmige Naht abgegrenzt; 
Analadern in den Hinterrand mündend (HANDLIRSCH, Taf. XVIII, fig. 50, 54; 
Baar, te. 5, 9,14; Tai. XX, fie. 15, 19; Tat. XXI, Sigi 9; Tas. XXU, 
fig. 21, 22, 27, 32). Bei höher spezialisierten Formen wird Subcosta und 
Cubitus schon reduziert, die Media dagegen mächtig entwickelt (HANDLIRSCH, 
Taf. XXIV, fig. 22). Bei andern mündet der vorderste Analast in den folgenden 
ein (HANDLIRSCH, Taf. XXIII, fig. 34), oder er endigt blind (HANDLIRSCH, Taf. 
XXXVI, fig. 11) oder die Anales münden überhaupt schon allem Anscheine 
nach in die Falte (HANDLIRSCH, Taf. XXIV, fig. 27). Die Spiioblattininae 
(HANDLIRSCH, Taf. XXV, fig. 14, 34; Taf. XXVII, fig. 1; Taf. XXXVI, fig. 29) 
stehen den Archimylacriden ganz nahe; nur sind bei ihnen die Zwischenräume 
zwischen den Hauptadern in der mittleren Partie des Vorderflügels auffallend 
breit und die Membran an diesen Stellen anscheinend sehr zart. Uebrigens 
zeigt sich auch schon bei gewissen Archimylacriden die Tendenz zur Ver- 
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breiterung der Zwischenräume zwischen den Hauptadern (HANDLIRSCH, Taf. 
XXIII, fig. 11, 12). — Die Mylacrinae (HANDLIRSCH, Taf. XXVII, fig. 15, 18; 
Taf. XXVIII, fig. 12) sind sicher auf primitive Archimylacriden zurückzuführen. 
Sie zeichnen sich durch ein kurzes, dreieckiges Costalfeld aus. Oft zeigt sich 
eine auffallende Gabelung der Adern, auch der Aeste der Subcosta und der 
Anales. Manche Arten haben auffallend wenige Adern (HANDLIRSCH, Taf. 
XXVII, fig. 24), andere wieder ein besonders dichtes Geäder (HANDLIRSCH, 
Taf. XXVII, fig. 30). Mitunter entsendet die Media einen blind endigenden 
Vorderast (HANDLIRSCH, Taf. XXVIII, fig. 8). Gelegentlich mündet die erste 
Analis nicht in den Hinterrand, sondern in die zweite (HANDLIRSCH, Taf. XXVII, 
fig. 17). Die europäischen Pseudomylacrinae (HANDLIRSCH, Taf XXIX, fig. 3) 
stehen den amerikanischen Mylacridae ausserordentlich nahe und sind sicher 
auf sie zurückzuführen. Ihre Vorderflügel sind kurz und breit, mit radienartig 
ausstrahlenden Adern; der Radius entsendet nur Aeste nach vorne. Im ganzen 
sind die Unterschiede aber sehr gering und würden bei rezenten Arten kaum 
ausreichen, um eine generische Trennung zu rechtfertigen. Die verschiedene 
Heimat ist wohl auch bei einer Gruppe, die so viele weit verbreitete und sogar 
kosmopolitische Formen umfasst, wie die Blattoidea, für die Trennung in 
Familien kaum ausreichend. Mit den Mylacriden dürften wohl auch die 
Pteridomylacrinae (HANDLIRSCH, Taf. XXIX, fig. 28) stammverwandt sein. Sie 
haben ein auffallend verkleinertes Analfeld; ihr Costalfeld ist ähnlich wie bei 
den Mylacriden gesta!tet. — Einen anderen Seitenzweig der primitivsten 
Archimylacriden stellen die Dietyomylacrinae (HANDLIRSCH, Taf. XXIX, fig. 
22) dar, die sich als abgeleitete Formen dadurch erweisen, dass bei ihnen 
schon Analadern in die Falte münden, und nicht mehr alle in den Hinterrand 
wie bei den urspünglichsten Blattoiden. Die Adern des Costalfeldes entspringen 
parallel aus der Subcosta. Prothorax sehr breit und mit radienartig verlaufenden 
Rippen ausgestattet. Die Neomylacrinae (HANDLIRSCH, Taf. XXIX, fig. 26) 
gehören wohl zweifellos demselben Stamme an. Sie haben einen ganz ähnlichen 
Adernverlauf; nur ist die Subcosta mit der Convexität nach vorne gekehrt und 
alle Adern des Costalfeldes entspringen schon nahe der Basis. Mit den beiden 
letztgenannten Gruppen sind auch die Neorthroblattininae (HANDLIRSCH, Taf. 
XXIX, fig. 4, 5) nahe verwandt. Auch bei ihnen steht das Costalfeld nach seiner 
Form zwischen dem der Archimylacriden und der Mylacriden. Die Media ist 
oft in zwei gleichwertige Hauptäste geteilt; mitunter anastomosiert sie hinter 
der Mitte mit dem Radius und gibt so zur Bildung eines Discoidalfeldes Anlass 
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(HANDLIRSCH, Taf. XXIX, fig. 16). Der Cubitus ist bescheiden entwickelt; die 
Anales münden zum Teil in die Falte.— Die Poroblattininae (HANDLIRSCH, Taf. 
XXIX, fig. 39, 43; Taf. XXX, fig. 8) stellen wieder einen eigenen Seitenzweig 
der primitiven Blattoiden dar, der sich durch das stark reduzierte Costalfeld 
auszeichnet, dessen Adern wenig zahlreich, aber deutlich entwickelt sind und 
nach einander aus der Subcosta entspringen. Radius und Media sind mächtig 
entwickelt, der Cubitus meist stark reduziert. Das Analfeld ist verhältnismässig 
gross, seine Adern münden noch in den Hinterrand, höchstens die allerersten 
in die Falte. Einen alten Seitenzweig desselben Stammes bilden vermutlich die 
Idiomylacrinae (HANDLIRSCH, Taf. XXIX, fig. 29) die sich durch eigenartige 
Anlage der Analadern auszeichnen. Bei den Mesoblattininae (HANDLIRSCH, Taf. 
XXX, fig. 15, 16; Taf. XL, tig. 39; Taf. XLVI, fig. 13, 16) ist die Entwicklung 
noch weiter fortgeschritten als bei den Poroblattinidae. Die Subcosta ist schon 
ganz reduziert, an ihre Stelle ist der Radius getreten; Media und Cubitus 
verschieden ausgebildet; die Analadern entweder gegen den Hinterrand oder 
gegen die Falte gerichtet. — Einen hochspezialisierten Seitenzweig der Blat- 
toiden stellen die Diechoblattininae dar (HANDLIRSCH, Taf. XXXVI, fig. 49). 
Bei ihnen sind Subcosta und Media ganz rückgebildet; Radius und Cubitus 
versorgen allein die ganze Flügelfläche. Diese Verhältnisse erinnern auffallend 
an die Ectobiinae und Blattellinae; doch sind viele Angehörige der letzt- 
genannten Gruppe auch heute noch ausgesprochen primitiver als die Diecho- 
blattiniden und müssen daher schon vor diesen von der gemeinsamen Stammes- 
linie abgezweigt sein. Von den Protereminae (HANDLIRSCH, Taf. XXXVI, fig. 
51) sind nur Hinterflügel bekannt; dieselben zeigen den Beginn der Bildung 
eines dreieckigen Apikalfeldes, wie wir es in allen Stadien der Ausbildung auch 
bei rezenten Ectobiinen und Blattellinen beobachten können. Es wäre daher 
sehr wohl denkbar, dass die als Proteremidae bezeichneten Reste nichts 
andeıes sind als die Hinterflügel der Diechoblattiniden; auf jeden Fall sind 
sie mit dieser Gruppe aber sehr nahe verwandt. 

Gehen wir nun gleich zur Besprechung der rezenten Blattoidea über, so 
finden wir die relativ ursprünglichsten derselben unter den Polyphaginae, wie 
an dem kleinen, noch richt fächerartig faltbaren Analteil der Hinterflügel, an 
der gut entwickelten, meist bis zur Elytrenmitte reichenden Subcosta und an 
den unbedornten Schenkeln zu erkennen ist. Durch die angegebenen Merkmale 
sind die Polyphaginen primitiver als alle fossilen Gruppen mit Ausnahme der 
Archimylacriden und ich vermag sie daher nur als direkte Abkömmlinge dieser 
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zu betrachten. Speziell die Gattung Homoeogamia zeigt einen sehr primitiven 
Typus. Eine höhere Spezialisation erblicke ich bei ihr nur in dem S-f6rmig 
geschwungenen Verlauf der Längsadern und dem scharf und bogenförmig 
abgegrenzten Analfeld der Vorderflügel. Alle Adern sind gut entwikkelt und 
reich verzweigt. Die Subcosta reicht etwa bis zur Elytrenmitte und entsendet 
parallele Queradern gegen den Vorderrand. Von den Analadern münden nur 
1 — 2 in die Falte. Die Hinterflügel sind gleichfalls primitiv gebaut; Media 
und Radii sektor sind bei ihnen noch nicht verschmolzen. Polyphaga macht 
ganz allgemein den Eindruck einer höheren Spezialisierung gegenüber 
Homoeogamia, vor allem schon durch den stark ausgeprägten Geschlechtsdi- 
morphismus und die damit verbundene Flügellosigkeit der QQ. Am primitiv- 
sten erscheint in Bezug auf das Flügelgeäder pellucida, namentlich wegen der 
mehr gestreckten Längsadern der Vorderflügel; dagegen bedeutet der glashelle 
Fleck derselben natürlich eine höhere Spezialisation. Das Costalfeld ist all- 
gemein weniger gut entwickelt als bei Homoeogamia, entweder sehr schmal, 
aber doch noch bis zur Mitte der Elytren reichend (aegyptiaca) oder überhaupt 
schon stark reduziert (algerica). Das Analfeld der Elytren ist bei aegyptiaca 
noch recht primitiv, die Analadern gegen die Falte zu netzförmig aufgelöst, 
noch nicht als deutliche Aeste in sie einmündend; bei conspersa sind die 
Analadern schon höher spezialisiert, aber doch noch viel primitiver als bei den 
meisten anderen rezenten Gruppen. Auch durch das in der Basalhälfte netzartig 
dichte Geäder und das weitmaschigere in der Distalhälfte der Vorder- und 
Hinterflügel erweist sich conspersa als höher entwickelt. Mitunter findet sich. 
(z. B. bei ursina) schon asymmetrische Halbdeckenbildung angedeutet, die 
dann bei den Corydiinen so häufig scharf ausgeprägt ist. Die Media der Hinter- 
flügel tritt durch schräge Queradern mit dem Radii sektor (aegyptiaca) oder 
mit dem Cubitus (conspersa) in Verbindung. Der Cubitus der Hinterflügel ist 
bei conspersa noch am primitivsten, sonst meist mächtig entwickelt, mit 
zahlreichen parallelen Queradern nach hinten (aegyptiaca), oder mit einem 
merkwürdig selbständigen Hinterast (besonders auffallend bei argerica). 
Die Corydiinae sind einseitig hoch spezialisierte Formen, die ‘aber doch 
in dem kleinen, noch nicht fächerartig zusammenlegbaren Analteil der Hinter- 
flügel ein sehr primitives Merkmal erhalten haben, das nur eine Ableitung 
von den Polyphaginae ermöglicht. Dafür sprechen auch die unbedornten: 
Schenkel. Corydia ist durch die stark chitinisierten Decken ausgezeichnet, die 
sich noch dadurch als besonders hoch spezialisert erweisen, dass der von der 
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linken Decke in der Ruhelage überdeckte Teil der rechten weichhäutig bleibt 
und auch in der Färbung von dem übrigen ganz abweicht und an die Hinter- 
flügel erinnert; auf diese Weise entsteht rechts eine Halbdecke, deren häutiger 
Teil gegen den hornigen scharf abgesetzt und durch eine kantenförmig vor- 
springende Linie begrenzt ist. So kommt eine merkwürdige, für die Gattung 
aber ganz gesetzmässige Asymmetrie zustande, die wir als Ausdruck 
einer sehr hohen Spezialisation ansehen 
müssen. Den extremsten Fall in dieser 
Richtung bietet uns nuptialis (Fig. 17), 
bei aenea ist die Halbdeckenbildung zwar 
auch schon ganz deutlich, aber doch noch 
nicht so auffallend stark ausgeprägt. Alle 


Adern der Vorderflügel sind gut entwik- 
Fig.1.7. Corydia nuptialis. Nach EBNER. kelt, das Costalfeld gross und breit. Die 

Hinterflügel sind der Form nach verhält- 
nismässig ursprünglich, mit grossem Vorderteil und kleinem, nicht fächer- 
förmigen Analfeld. Das Geäder ist aber schon hoch entwickelt, besonders bei 
nuptialis; bei aenea demgegenüber etwas reduziert; bei petiverana sind die 
Hinterflügel überhaupt schon in starker Rückbildung begriffen, sonst aber nach 
demselben Typus gebaut wie bei den andern Arten. Die Subcosta reicht bis 
über die Flügelmitte, der Radius auch nicht bis zur Flügelspitze; Radii sektor 
reich verzweigt, ziemlich weit am Grunde vom Radius abgehend und dann 
sofort mit der Media eine Strecke weit verschmolzen (am ausgesprochensten 
bei aenea, aber auch bei nuptialis deutlich); Media einfach; Cubitus mächtig 
entwickelt und sehr reich verzweigt; Anales reich verzweigt, nicht fächerartig, 
sondern bogig gegen den Hinterrand gerichtet. Melestora zeigt denselben 
Typus wie Corydia und ist in mancher Hinsicht sogar noch primitiver. Die 
Halbdeckenbildung ist in der Färbung noch nicht ausgeprägt, aber doch schon 
deutlich, zwischen häutigem und hornigem Teil mit scharfer Kante, die aber 
viel weiter basal gelegen ist als bei Corydia; nur 1 — 2 Anales münden in die 
Falte; Media der Hinterflügel den Radii sektor nur ganz kurz berührend. Die 
Gattung Euthyrrhapha ist wieder in anderer Richtung hoch spezialisiert: die 
Elytren sind stark chitinisiert, aber es ist nicht zu Halbdeckenbildung gekom- 
men; die Hinterflügel sind durch ihren mächtig entwickelten Cubitus ausge- 
zeichnet; sie sind viel länger als die vorderen, aber trotzdem nicht quer faltbar, 
sondern ragen auch in der Ruhelage weit über die Elytren hervor. Auch 
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Paralatindia (Biologia Centrali-Americana, Blatt., Taf. V, fig. 14) hat noch 
keine Halbdecken, steht aber sonst der Gattung Latindia recht nahe, bei der es 
entweder rechts (Biologia Centrali-Americana, Blatt., Taf. V, fig. 7) oder 
beiderseits (I. c., fig. 9, 10) zu Halbdeckenbildung gekommen ist; die Gattung 
steht zwischen Corydia und Holocompsa; das Geäder ist im Vergleich zu 
Corydia in Reduktion begriffen. In diesen Verwandtschaftskreis gehört übri- 
gens auch Homopteroidea (SHELFORD, Studies of Blattidae, III, p. 274, Taf. XVI, 
fig. 14) und /polatta (KARNY, Entom. Mitt., III, p. 250). Holocompsa zeigt 
beiderseits Halbdeckenbildung; das Flügelgeäder lässt sich auf den Corydia- 
typus zurückführen, ist aber schon stark reduziert, zu Diaphana überleitend. 
Die Gattung ist auch schon aus dem Bernstein bekannt geworden (SHELFORD, 
Linn. Soc. Journ., Zool., XXX, p. 352, pl. 48, fig. 22). Diaphana (Fig. 18) hat 
ein sehr hoch spezialisiertes Geäder mit Zellenbildung an den Vorder- und 
Hinterflügeln; die BRUNNER-Sammlung besitzt auch eine dort als neu bezeich- 
nete Art, bei der die Adern mehr gestreckt und nicht so stark bogig verlaufen 
wie bei fieberi. Endlich sind noch die beiden von SHELFORD aufgestellten 
Genera Cardax (Fig. 19) und Alluaudella (Fig. 20) als extrem spezialisierte 
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Fig. 18. Vorder- und Fig. 19. Flügelgeäder von Car- Fig. 20. Flügelgeäder von 
Hinterflügel von Diapha- dax willeyi. Nach SHELFORD, Ann. Mae cavernicola. Nach 
na fieberi. Nach BR. v. W. Mag. Nat. Hist., Ser. 8, Vol. I. SHELFORD, Ann. Mag. Nat. Hist, 
(Nouv. Syst. Blatt.) PI. IX (Borsten weggelassen). Ser. 8, Vol. VI, p. 115, (Borsten 

weggelassen). 


Formen besonders bemerkenswert. Sie gehören auch dem Corydiinenstamm 
an, haben sich aber wieder in ganz anderer Richtung entwickelt als Diaphana. 
Beide sind durch ganz gerade verlaufende, stark reduzierte Längsadern und 
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durch die auffallende Rückbildung des Analteiles der Hinterilügel ausge- 
zeichnet; eine ganz merkwürdige Abweichung vom gewöhnlichen Blattoiden- 
typus und stark an Termiten erinnernd. Fig. 21 soll zum Ausdrucke bringen, 
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Fig. 21. Die Verwandtschaftsbeziehungen der wichtigsten rezenten 
Corydiinen-Genera. 
wie ich mir die verwandtschaftlichen Beziehungen der wichtigsten Corydiinen- 
Genera denke. 

Die Panesthiinae erinnern im Aderverlauf stark an die Adiphlebiden und 
Anthracothremmiden; doch haben diese beiden Gruppen schon ein höher 
spezialisiertes Analfeld der Vorderflügel, während sie im Bau des Pronotums 
und der Subcosta noch viel primitiver sind als die Panesthiinen. Diese sind in 
Bezug auf die Ausbildung des Analfächers der Hinterflügel hoch entwickelt, 
haben sıch aber anderseits auch noch recht ursprungliche Merkmale erhalten, 
nämlich den vom Pronotum noch nicht ganz überdeckten Kopf und das primitive 
Analfeld der Elytren. Bei Salganea ist das Costalfeld der Vorderflügel ganz 
reduziert, sein Geäder nur aus dichtem, feinmaschigem Netzwerk bestehend, 
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die Subcosta nicht deutlich erkennbar; Radius und Radii sektor stark reduziert; 
Media und Cubitus vereinigt, machtig entwickelt und reich verzweigt; Analfeld 
auffallend lang und schmal-dreieckig, seine Adern zur Falte ziemlich parallel, 
höchstens die ersten in sie einmündend. An den Hinterflügeln ist die Subcosta 
ganz reduziert, der Radius und Radii sektor gut entwickelt, die Media einfach, 
der Cubitus reich verzweigt; Analfeld nicht sehr gross, aber schon ausgespro- 
chen fächerförmig. An beiden Flügelpaaren sind zwischen den Längsadern 
reichlich Schaltsektoren eingeschaltet. Panesthia entspricht demselben Typus, 
ist aber höher spezialisiert: Elytren stärker chitinisiert, Analfächer relativ 
grösser; Flugorgane in beginnender Rückbildung. Die relativ ursprünglichste 
Art scheint mir australis zu sein; bei ihr sind die Adern der Vorderflügel noch 
deutlicher zu erkennen als bei den andern, die Media anscheinend noch mäch- 
tiger entwickelt als der Cubitus. P. inermis zeigt wieder im Bau der Hinterflügel 
einige uısprünglichere Züge: die Media ist dort noch gegabelt und der Cubitus 
noch viel weniger stark verzweigt als bei den andern Arten. Die Reduktion des 
Costalfeldes der Elytren zeigt bei den Panesthiinen die extreme Fortentwicklung 
der von den Mylacriden eingeschlagenen Richtung, wie wir sie auch bei den 
Poroblattiniden wieder finden. Dagegen scheint mir das Analfeld der Vorder- 
flügel noch primitiver zu sein als bei den Poroblattiniden und den übrigen 
fossilen Gruppen. Ich möchte daher die Panesthien aus demselben Stamme 
herleiten wie die Mylacriden. Als Ausdruck einer niedrigen Organisationsstufe 
betrachte ich übrigens auch die unbewehrten Schenkel. 

Die Perisphaerinae sind mit den Panesthiinen recht nahe verwandt und 
haben gleich diesen noch unbewehrte Schenkel. Im Flügelgeäder sind sie in 
mancher Hinsicht noch primitiver, während der stark ausgeprägte Sexualdi- 
morphismus und die Flügellosigkeit der 22 als Ausdruck höherer Spezialisation 
angesehen werden muss. Bei einigen Gattungen sind die QQ zwar noch mit 
wohl entwickelten Flugorganen ausgestattet (z. B. Eustegasta, Paranauphoeta ); 
diese Genera sind aber wieder in anderer Beziehung höher entwickelt, wie dies 
namentlich durch die Ausbildung von Halbdecken auf der rechten Seite zum 
Ausdruck kommt. Ueberhaupt findet sich asymmetrische Halbdeckenbildung 
auch bei den Perisphaeriinen nicht selten; der stark chitinisierte Elytrenteil geht 
dabei aber immer allmählich in den häutigen über und ist niemals so scharf 
gegen ihn abgesetzt wie bei Corydia. Das Costalfeld der Vorderflügel ist stets 
stark reduziert, am ehesten dem Mylacriden-Typus entsprechend; die Anales 
verhalten sich sehr primitiv, verlaufen bogig nach hinten und münden nicht 


— 195 — 


in die Falte, sondern sind gegen dieselbe zu in ein Netzwerk aufgelöst oder 
sie entsenden nur Seitenäste zur Falte oder endigen vor ihr blind. Die Hinter- 
flügel haben einen faltbaren Analfächer, sind also höher spezialisiert als bei 
den Polyphaginen, aber doch noch primitiver als bei den Panesthiinen. Alle 
Hauptadern sind gut entwickelt. Bei Hormetica ist die Media der Hinterflügel 
noch mehrästig. Im übrigen scheint Hyposphaeria stylifera in Bezug auf das 
Hinterflügel-Geäder am primitivsten zu sein: die Media ist dort ganz am 
Ende noch gegabelt und auch die in die Falte mündenden Cubitus-Aeste sind 
gleichfalls noch gegabelt. Pseudoglomeris aterrima erweist sich als relativ hoch 
spezialisiert, indem bei dieser Gattung die Media der Vorder- und Hinterflügel 
vom Radıus, bzw. vom Radii sektor ausgeht. Angedeutet ist diese Entwick- 
lungstendenz schon bei Eustegasta, wo die Media der Elytren sich dem Radius 
ganz eng anschmiegt. 

Die Blaberinae sind wohl am bestem aus dem Stamm der Dictyomylacriden 
herzuleiten; im Vorderflügel-Geäder kann ich überhaupt keinen wesentlichen 
Unterschied herausfinden, wogegen das Geäder der Hinterflügel sich doch 
schon recht unterscheidet. Speziell Petasodes verhält sich noch recht primitiv. 
Das Costalfeld der Elytren ist gross, dreieckig, aber nicht mit radienartigen, 
sondern mit parallel aus der Subcosta entspringenden Adern; alle Hauptadern 
stark verzweigt, noch ziemlich schräg gerichtet; gelegentlich kommt die Abnor- 
mität vor, dass von der Analfalte eine mehrfach verzweigte Längsader ausgeht; 
die Anaies münden schon zum grössten Teil in die Falte. Die Hinterflügel 
besitzen noch einen grossen, breiten Vorderteil, mit sehr reichlich verzweigten 
Adern; der Analfächer ist relativ noch klein. Monachoda ist schon etwas” 
weiter entwickelt und verhält sich in Bezug auf die Form der Vorderfrügel zu 
Petasodes etwa wie die Pseudomylacriden zu den Mylacriden: die Elytren sind 
verbreitert und zeigen eine Vermehrung der Längsadern; hiedurch kommt 
gleichzeitig auch eine sekundäre Vergrösserung des Costalfeldes zustande, das 
hier bis zur Mitte oder noch weiter reicht. Die Längsadern haben zahlreiche 
Anastomosen. Der Analfächer der Hinterflügel ist noch immer sehr klein, hat 
aber schon viele Adern. Das Pronotum ist durch eine ganz feine, an die 
Dictyomylacriden erinnernde Skulptur ausgezeichnet. Bei Byrsotria münden 
noch wcnige Anales in die Falte. Blabera ist höher entwickelt: rechts zeigt 
sich Halbdeckenbildung, ähnlich wie bei vielen Perisphaerinen; häufig sind 
Anastomosen-Bildungen und Asymmetrien des Geäders; meist sind zahlreiche 
Schaltsektoren vorhanden, die aber bei cubensis und colossea noch sehr deut- 
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lich von den Längsadern verschieden sind und auch noch nicht in so grosser 
Anzahl auftreten wie bei den andern Arten. Die Schenkel sind auch bei den 
Blaberinen noch unbewehrt. 

Die Panchlorinae haben ein schlecht entwickeltes Costalfeld der Elytren, 
das aber in manchen primitiven Fallen in der Form noch an jenes der 
Archimylacriden erinnert, mitunter sich aber dem Mylacriden-Typus nähert. 
Da stets auch Anales in die Falte miinden, scheint mir die Ableitung aus der 
Wurzel der Dictyomylacriden das natiirlichste; dafiir spricht auch die Wehr- 
losigkeit der Schenkel. Rechts kommt häufig Halbdeckenbildung vor, wie bei 
den Perisphaerinen und bei Blabera. Die primitivsten Genera scheinen mir in 
Bezug auf das Flügelgeäder Zetebora und Schizopilia zu sein. Zetebora hat 
ein schmales, gestrecktes Costalfeld; die Langsadern sind noch etwas schrager 
gestellt als bei den meisten andern Panchlorinen; der Cubitus der Elytren 
entsendet noch deutlich schrage Seitenäste. Schizopilia hat ein dreieckiges 
Costalfeld, aber auch noch schrägere Hauptadern. Die anderen Genera scheinen 
mir höber spezialisiert zu sein, mit stark längs gerichteten Adern, und nähern 
sich schon recht dem Epilamprinen-Typus. 

Die Blattinae sind schon hoch spezialisiert. Dies zeigt sich unter anderem 
in der häufig vorkommenden Reduktion der Flugorgane beim Q oder bei 
beiden Geschlechtern; auch sind die Schenkel schon bedornt. Das Costalfeld ist 
schlecht entwickelt, schmal, aber nicht bis zur Elytrenmitte reichend; Analfeld 
ziemlich gross, mit zahlreichen in die Falte mündenden Adern. Die Hinterflügel 
zeigen oft noch eine mehrfach verzweigte Media (z. B. bei Methana); bei 
einigen hoch spezialisierten Formen (z. B. Periplaneta crassa und gracilis) ist 
schon ein einschlagbares Apikalfeld in Bildung begriffen, ähnlich wie bei den 
Proteremiden. Als primitivste Gattung der ganzen Subfamilie betrachte ich 
Archiblatta. Bei dieser ist das Costalfeld ziemlich lang und schmal, aber doch 
schon stark reduziert; das Analfeld der Vorderflügel ist noch gross und besitzt 
verhältnismässig wenige in die Falte mündende Adern; häufig mündet die erste 
Analis ın die zweite, wie dies auch schon bei manchen Archimylacriden und 
Mylacriden der Fall war. Trotz dieser primitiven Merkmale sind aber ander- 
seits die Elytren von Archiblatta schon sehr stark chitinisiert. Die Anales der 
Hinterflügel sind noch stark verzweigt (A. hoevenii) oder vereinfacht und dann 
oft rechts und links verschieden ausgebildet (A. rugicollis). Die BRUNNERSCHE 
Sammlung besitzt auch eine interessante n. sp. aus Borneo, die stark verkürzte 
Flugorgane hat, aber Kopf und Pronotum noch recht primitiv gebaut. Fassen 


— 197 — 


wir alles bisher gesagte zusammen, so scheint es mir hienach zweifellos, dass 
wir die Blattinen aus dem Poroblattiniden-Stamm ableiten miissen. 

Die Epilamprinae stehen den Blattinen ausserordentlich nahe, sind aber 
in mancher Hinsicht noch hoher entwickelt. Verhältnismässig am primitivsten 
scheint noch Epilampra zu sein. Das Geäder ist ähnlich angeordnet wie bei 
den Blattinen, aber die Adern alle ziemlich parallel zum Vorder- und Hinter- 
rand der Decken; das Analfeld der Elytren ist noch grösser und spitzer als 
bei den höher spezialisierten Gattungen. Das Hinterflügel-Geäder namentlich 
bei gracilis noch ziemlich ursprünglich in Bezug auf die Verästelung bei der 
Flügelspitze; mitunter kommt bei der genannten Spezies sogar noch eine 
gegabelte Media der Hinterflügel vor. Phoraspis erweist sich schon durch die 
viel stärker chitinisierten Decken als höher entwickelt; die Hinterflügel sind 
durch einen pergamentartig verdickten Vorderteil ausgezeichnet, mit zahl- 
reichen in die Analfalte mündenden Cubitus-Aesten; ein einschlagbarer 
Apikalteil ist noch nicht entwickelt, aber mitunter schon angedeutet (z. B. 
bei atomaria). Notolampra hat noch stärker chitinisierte Elytren und ein 
einschlagbares Apikalfeld an den Hinterflügeln. Es ist dies eine interessante 
Parallele zu gewissen Ectobiinen; doch ist hier das Apikalfeld von zahlreichen 
Adern durchzogen, bei den Ectobiinen dagegen nicht. 

Die Nyctiborinae haben ein hoch spezialisiertes Geäder nach dem 
Epilamprinen-Typus, mit längs gerichteten Hauptadern. Bei Nyctibora sind 
alle Hauptadern der Elytren einander auffallend stark genähert oder sogar 
mit einander verschmolzen und in diesem Falle dann sogar höher spezialisiert 
als bei den Diechoblattiniden (Konvergenz!); die Subcosta ist (z. B. bei 
holosericea) kurz, aber sie entsendet distalwärts Aeste, die etwa bis zur 
Elytrenmitte reichen; die Analadern münden in die Falte. Der Analfächer der 
Hinterflügel ist noch klein. Bei Megaloblatta sind die Hauptadern noch deut- 
lich getrennt; beide Flügelpaare haben überall zahlreiche Längsadern und 
Schaltsektoren, wodurch der Habitus des Geäders an die Adiphlebiden und 
Anthracothremmiden erinnert, während die Form des Costalfeldes einen fun- 
damentalen Unterschied bildet (bei den beiden fossilen Gruppen noch band- 
förmig, bei Megaloblatta dreieckig). Analfächer der Hinterflügel noch klein. 

Auch die Blattellinae haben bedornte Schenkel und zeigen durchwegs 
die Tendenz zur Vereinigung der Hauptadern der Elytren, aber oft noch nicht 
so weitgehend wie bei den Diechoblattiniden. Wir dürfen daher wohl anneh- 
men, dass sie demselben Stamme wie diese entsprungen sind, aber noch vor 
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denselben abzweigten. Ellipsidion verhalt sich noch verhältnismässig primitiv, 
indem bei diesem Genus die Anales der Elytren noch in den Hinterrand 
miinden, nicht in die Falte; auch die Hinterfliigel sind relativ urspriinglich, mit 
mehrästigem Cubitus. Bei /schnoptera sind Media und Cubitus der Elytren 
noch gut entwickelt und reich verzweigt (z. B. namentlich bei pennsylvanica — | 
und australica). Am Hinterfliigel ist die Media einfach; Cubitus mit zahlreichen 
Aesten. Doch tritt bei manchen Arten schon eine Reduktion derselben ein 
(z. B. bei sikorae und bisignata). Hiedurch nähern sich diese Arten schon 
der Gattung Blattella, deren primitivere Formen (z. B. subgenitalis und sub- 
bivittata) auch im Elytrentypus mit Ischnoptera noch übereinstimmen. Mit- 
unter haben die Vorderflügel zahlreiche Schaltsektoren (z. B. bei BI. femorata). 
Ganz allgemein lässt sich bei Blattella die Reduktion des Cubitus sowohl an 
den Vorder- wie auch an den Hinterfliigeln bei den einzelnen Arten schritt- 
weise verfolgen. Bei suppellectilium ist der Cubitus der Hinterilügel noch 
mehrästig, der der Vorderfliigel dagegen schon einfach, aber schrag gegen den 


Hinterrand ziehend und noch nicht diesem beinahe parallel wie bei den 
meisten anderen Spezies. Bei germanica ist die Reduktion besonders weit- 


gehend; auch im Hinterfliigel der Cubitus in den typischen Fällen schon 
einfach, bei der var. shuguroffi dagegen noch ein- oder mehriach gegabelt 
(Fig. 22, 23). Thyrsocera ist noch höher spezialisiert und entspricht schon | 


fast ganz dem Ectobiinen-Typus: die Media der Elytren ist einfach, der 


Fig. 23. Hinterflügel von 
Fig. 22. Hinterfliigel von Blattella Blattella germanica f. shugu- 
germanica f. typica. Nach KARNY. roffi KARNY. Nach KARNY. 
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Cubitus reichlich verzweigt, seine Aeste parallel zum Hinterrand. Auch die 
Rückbildung der Flugorgane kommt bei den Blattellinen vor und lässt. sich 
von Blattella durch die Genera Allacta, Temnopteryx und Loboptera Schritt 
fiir Schritt verfolgen. 

Die Ectobiinae sind durch die Reduktion und Verschmelzung der Haupt- 
adeın der Elytren ausgezeichnet, ganz entsprechend dem Diechoblattiniden- 
Typus unter den fossilen Formen. Die Entwicklung ist ja auch schon bei den 
Blattellinen angebahnt, jedoch mit dem Unterschied, dass bei diesen der 
Cubitus reduziert wird, bei den Ectobiinen aber in der Regel der Cubitus 
mit der Media verschmilzt und diese dann riickgebildet wird. Trotzdem glaube 
ich, dass wir die Blattellinen und Ectobiinen als einheitliche Entwicklungsreihe 
ansehen miissen und nicht als zwei konvergente Reihen. Die Tendenz ist ja 
iiberall dieselbe und die Art der Ausbildung oft individuell variabel, ja sogar 
rechts und links bei einem und demselben Individuum oft verschieden: wir 
sehen häufig, dass der Cubitus mehrästig wird, wenn die Media Aeste verliert, 
und umgekehrt. Es kann daher auch in einer einheitlichen Reihe sehr wohl 
möglich sein, das einmal die Media, ein andermal der Cubitus stärker reduziert 
ist, da dies korrelative, ındividuell variable Abänderungen sind. Das Endre- 
sultat ist immer das gleiche, der Weg dahin meiner Ansicht nach nur indivi- 
duell verschieden, nicht in zweierlei Entwicklungsreihen verlaufend. Die 
Hinterflügel zeigen die allmähliche Ausbildung eines einschlagbaren Apikal- 
feldes, dessen Entstehung wir schrittweise bei den verschiedenen Gattungen 
und Arten verfolgen können. Dieser Typus entspricht vollständig dem der 
fossilen Proteremiden und zeigt uns wie aus dem Hinterflügel der Blattoiden- 
reihe der der Coleopteren entstanden sein mag. Es mag übrigens hier nebenbei 
daran erinnert werden, dass wir ja auch ganz die gleiche Entwicklungstendenz 
unter den Saltatoriern wiederfinden, u. z. w. unter den Phaneropterinen. Die 
primitivsten Genera sind nach dem Bau des Flügelgeäders Ectobius, The- 
ganopteryx und Hemithyrsocera. Hier finden wir erst die erste Andeutung des 
Apikalfeldes, schrittweise in verschiedener Ausbildung bei den einzelnen Arten 
Bel SHELFORD, | Trans. Ent. Soc: London, 1912,.P. LXXIX, LXXX). Bei 
Aphlebia sind die Flugorgane überhaupt schon stark in Reduktion begriffen. 
Bei einem als „Gen. nov.” bezeichneten Exemplare der BRUNNER’schen 
Sammlung aus Ashantie (Fig. 24) finden wir eine auftallende Form des 
Analfeldes der Vorderflügel, indem hier ein grosser Teil der Adern aus der 
Falte entspringt. Der Cubitus der Hinterflügel ist durch fiederig gegen die 
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Fig. 24. Vorder- und Hinterflügel 
von ”Gen. nov.” aus Ashantie. Coll. 
Br v2W Nr 18.950: 


Anales ausstrahlende Seitenäste ausgezeichnet (wie bei gewissen Oxyha- 
loinen) und der einschlagbare Apikalteil ist mächtig entwickelt und in der 
vorderen Partie von zahlreichen Adern durchzogen. Noch grösser ist dieses 
Feld oft bei Anaplecta, aber hier nur mit Längsfalte und ohne Adern; die 
Ausbildung dieses Apikalteiles ist bei den einzelnen Arten verschieden weit 
gediehen, wie aus einem Vergleich derselben leicht ersichtlich ist (Biologia 
Centrali-Arericana, Blatt., Taf. III, fig. 18; Taf. IV, fig. 1, 2 56,7, 8 Sa 
16). Die Verderflügel weisen bei aller Spezialisation aber doch immer auch 
noch einige ursprüngliche Charaktere auf: ihr Costalfeld ist schmal, fast bis 
zur Elytrenmitte reichend, mit parallel aus der Subcosta abgehenden 
Seitenästen. 

Während die Ectobiinen wie alle andern hoch spezialisierten Blattoiden 
bedornte Schenkel haben, sind dieselben bei den Oxyhaloinae wieder wehrlos. 
Im Geäder zeigt uns diese Subfamilie aber ganz dieselbe Entwicklung wie die 
Ectobiinen, in mancher Hinsicht sogar noch weiter gehend. Trotzdem fasst 
SAUSSURE (Biologia Centrali-Americana) die Uebereinstimmung lediglich als 
Konvergenz auf. Ich möchte aber doch eher an eine nähere Verwandtschaît 
der Oxyhaloinen mit den Ectobiinen glauben; die Schenkelbedornung ist ja ein 
gut brauchbares Bestimmungsmerkmal, aber für die Beurteilung der Ver- 
wandtschaftsbeziehungen doch wohl nicht so wesentlich wie das Geäder. 
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Wir sehen ja zwar sonst allgemein, dass unbedornte Schenkel den primitiveren 
Blattoiden zukommen, bedornte den hoch spezialisierten. Aber da aus dem 
Geäder zweifelsfrei hervorgeht, dass die Oxyhaloinen sehr hoch spezialisiert 
sind, darf man vielleicht annehmen, dass bei ihnen die Schenkeldornen 
sekundär wieder verloren gegangen sein könnten. Zweifellos die primitivste 
Gattung der Subfamilie ist Chorisoneura. Hier ist die Media der Elytren gut 
entwickelt, der Cubitus reduziert, am Grunde der Media sehr genähert oder 
fast mit ihr verschmolzen; die Analadern münden nicht in die Falte. An den 
Hinterilügeln ist die Apikalfeldbildung erst ganz schwach angedeutet. Bei 
Oxyhaloa ist die Subcosta der Elytren ganz reduziert. Die Hinterflügel sind 
durch einen schmalen Vorderteil und einen mächtigen Analfächer ausgezeich- 
net; der Beginn der Apikalfeldbildung zeigt sich schon recht deutlich; die 
Media der Hinterflügel ist entweder einfach und frei (fulviceps), oder im 
distalen Teil auf eine ziemliche Strecke mit dem Radii sektor verschmolzen 
(minor) oder nahe der Mitte in diesen einmündend (murrayi). Somit ist 
fulviceps nach dem Verlauf der Media der Hinterflügel die primitivste Art, 
wogegen die besonders starke Chitinisierung der Decken wieder als höhere 
Spezialisation anzusehen ist (Spezialisationskreuzung!). Der Cubitus der 
Hinterflügel entsendet bei Oxyhaloa in fiederförmiger Anordnung Nebenäste 
gegen die Falte. Areolaria hat rechterseits eine Halbdecke entwickelt; aber 
der häutige Teil derselben ist nur ganz schmal entlang der Naht verlaufend. 
Die Hinterflügel haben schon ein gut ausgebildetes Apikalield mit Längstalte, 
aber sonst ohne Adern. Auch bei Paraplecta ist dieser einschlagbare Teil 
schon gut ausgebildet (vgl. SHELFORD, Dtsch. Ent. Zeitschr., 1908, Taf. II, 
fig. 10). Plectoptera hat in der Apikalfeldbildung schon ganz dieselbe Höhe 
erreicht wis unter den Ectobiinen Anaplecta: es ist ein mächtig entwickeltes 
Apikalfeld vorhanden, das jedoch auch wieder nur eine Längsfalte und sonst 
keine Adern hat (vgl. Biologia Centrali-Americana, Blatt., Taf. IV, fig. 17). 
Weitaus am extremsten ist dieser eingeschlagene Flügelteil bei Diploptera 
entwickelt; hier ist er noch grösser als bei den bisher genannten Formen und 
von zahlreichen Adern durchzogen (BRUNNER, Nouveau Systeme des 
Blattaires, Taf. VI, fig. 29). 

Nach allem bisher gesagten unterscheide ich also bei den Blattoiden 
fünf Hauptentwicklungsreihen, die ich als Familien betrachten möchte und 
nach der jeweils primitivsten zugehörigen Subfamilie bezeichnen möchte und 
nicht (wie es eigentlich nach den Nomenclaturregeln sein sollte) nach dem 
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zufällig zuerst beschriebenen Genus. Ich komme dadurch zu folgendem System 
der Blattoiden, das alle fossilen und rezenten Formen umfasst: 


1) Archimylacridae, ausgezeichnet durch das lange Costalfeld und den 
noch nicht fächerartig faltbaren Analteil der Hinterflügel; mit folgenden Sub- 
familien: 


Archimylacrinae, 
Spiloblattininae, 
Polyphaginae, 
Corydiinae. 

2) Mylacridae, ausgezeichnet durch das dreieckige oder schon etwas in 
Reduktion begriffene Costalfeld und die noch nicht oder kaum in die Falte 
mündenden Anales der Elytren; mit folgenden Subfamilien: 

Mylacrinae, 
Pseudomylacrinae, 
Pteridomylacrinae, 
Panesthiinae, 
Perisphaerinae. 

3) Dictyomylacridae, ausgezeichnet durch die in die Falte mündenden 
Anales der Vorderflügel und das noch nicht sehr reduzierte Costalfeld; mit 
folgenden Subfamilien: 

Dictyomylacrinae, 
Neomylacrinae, 
Neorthroblattininae, 
Blaberinae, 
Panchlorinae. 

4) Poroblattinidae, ausgezeichnet durch das stark in Reduktion begrif- 
fene Costalfeld; mit folgenden Subfamilien: 

Poroblattininae, 
Idiomylacrinae, 
Mesoblattininae, 
Blattinae, 
Epilamprinae, 
Nyctiborinae. k 

5) Blattellidae, ausgezeichnet durch die Tendenz zur Verschmelzung der 
Hauptadern der Elytren und die nach und nach schrittweise erfolgende Aus- 
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bildung eines quer einschlagbaren Apikalfeldes an den Hinterfliigeln; mit 
folgenden Subfamilien: 


Blattellinae, 
Protereminae, 
Diechoblattininae, 
Ectobiinae, 
Oxyhaloinae. 


Die Mantoidea stellen einen recht einheitlichen Typus dar nicht nur 
durch die durchgehends gleiche Spezialisierung der Vorderbeine und den meist 
schlanken, langgestreckten Prothorax, sondern auch im Bau des Fliigel- 
geäders. Allerdings findet sich bei den Choeradodinen noch ein breiter, flacher, 
ganz an Blattiden erinnernder Halsschild und anderseits kann auch der Adern- 
verlauf gewisse Abweichungen zeigen, namentlich dann, wenn er in den Dienst 
der Schutzanpassung gestellt wird, wie bei den Blattnachahmern Choeradodis 
laticollis und Gongylus gongylodes; auch bei Acromantis finden wir eigen- 
tümlich geschwungen verlaufende Adern der Elytren und eine ganz merk- 
würdig aberrante Deckenform bei Acanthops und Pseudacanthops. Anderseits 
zeigt sich bei der typischen Halmnachahmerin Pyrgomantis eine auffallende 
Längsstreckung der Hauptadern; und ebenso sind diese auch bei Danuria und 
Popa in Streckung und Reduktion begriffen. Ein gemeinsames Merkmal aller 
Mantoiden, durch das sie sich den Blattoiden gegenüber als relativ ursprüng- 
licher erweisen, ist die gut entwickelte, meist fast bis zur Spitze der Flug- 
organe reichende Subcosta. Der Radii sektor ist nicht sehr stark entwickelt, 
an den Hinterflügeln oft nahe der Basis aus dem Radius entspringend, in der 
Regel einfach, mitunter sogar fast ganz verkümmert (z. B. bei Metallyticus), 
gelegentlich mit der Media eine Strecke weit vereinigt oder überhaupt vor der 
Spitze in dieselbe einmündend (am Hinterflügel der Amorphoscelinae und 
vieler Eremiaphilinae etc.). Die Media der Elytren ist in den primitivsten 
Fällen reichlich verzweigt (Pseudocreobotra, Vatinae), und dabei oft rechts 
und links verschieden ausgebildet; später nur mehr 2-bis 3ästig (Metallyticus, 
Choeradodis. Archimantis, Miopteryginae); sodann nur mehr gabelig (z. B. 
Deroplatys, Empusa) und schliesslich wird sie sogar ganz einfach (z. B. 
Acromantis, Mantis, Chaetessa, Pyrgomantis, Amorphoscelinae). An den 
Hinterflügeln kann die Media noch gegabelt sein (z. B. bei manchen 
Stücken von Tenodera), oder sie wird einfach (z. B. Eremiaphilinae, Amor- 
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phoscelinae) und kann dann mit dem Radii sektor in Beziehung treten, sei es 
typisch, sei es nur bei gelegentlicher abnormer Ausbildung des Geäders. 
Der Cubitus der Vorderflügel pflegt reich verzweigt zu sein (z. B. bei Empusa 
in zwei mehrteilige Aeste gegabelt). An den Hinterfliigeln ist der Cubitus in 
den primitivsten Fallen 3- oder 4ästig (Choeradodis, Metallyticus, Archi- 
mantis, Deroplatys, Empusa); besonders ursprünglich ist sein Verhalten 
anscheinend bei den Miopteryginae, wo er sich bei Musonia in einen 4ästigen 
Vorder- und einen einfachen Hinterast teilt; bei Thesprotia und Thrinaconyx 
zerfallt er aber schon nur mehr in einen gegabelten und einen einfachen Ast. 
Bei den andern Subfamilien kann seine Reduktion noch weiter gehen: schon 
bei Deroplatys ist er oft nur noch einfach gegabelt, desgleichen bei Pyrgo- 
mantis und Tarachodes, sowie bei den Amorphoscelinen. Schliesslich kann er 
sogar einfach werden (z. B. Bolbe und Iris). Die Anales der Vorderflügel 
zeigen Ofters ein eigentiimliches Verhalten, indem sie sich am Ende in einen 
gemeinsamen Stiel vereinigen (distalwärts!), z. B. bei Choeradodis und 
Archimantis. Der Analfächer der Hinterflügel ist im allgemeinen gut entwickelt, 
bei manchen primitiven Formen aber noch verhältnismässig klein (z. B. bei 


Choeradodis). Nach all diesen gemeinsamen Merkmalen kann es gar keinem : 


Zweifel unterliegen, dass die Mantoidea eine einheitliche Gruppe darstellen, 
die sich aus einer nicht allzu weit zurückliegenden gemeinsamen Wurzel 
herleiten. Wie dabei die rezenten Gruppen sich meiner Ansicht nach aus diesem 
gemeinsamen Ursprung weiterentwickelt haben, zeigt Fig. 25. Schwieriger 
ist die Frage zu beantworten, wo diese gemeinsame Wurzel unter den fossilen 
Formen zu suchen sein mag. Die Hagliden und Geinitziiden, die HANDLIRSCH 
mit den Mantoiden in Beziehung bringt, möchte ich eher für Verwandte des 
Phasmidenstammes halten; doch ist diese Frage jedenfalls noch nicht endgiltig 
geklärt. Die Palaeomantiden stehen zweifellos den Ahnen der Mantoiden in 
mancher Hinsicht recht nahe, doch sind sie bezüglich einiger Merkmale höher 
und in anderer Richtung spezialisiert, so dass ich auch sie nicht als die direkten 
Stammformen der Mantoiden zu betrachten vermag. Vielmehr scheint es mir, 
alles in aliem genommen, noch am wahrscheinlichsten, dass die Mantoiden 
an die Oryctoblattiniden anzuschliessen seien von denen sie sich lange Zeit 
als einheitlicher Stamm weiter fortentwickelt und erst ziemlich spät in die 
einzelnen Subfamilien aufgespalten haben dürften; die Zwischenformen sind 
uns aber anscheinend nicht fossil erhalten. 

Ich habe in der beigegebenen Stammtafel zum Ausdruck gebracht, wie 
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Fig. 25. Die Verwandtschaftsbeziehungen der rezenten Mantoidea. 


meiner Ansicht nach die rezenten Orthopteren und Oothecarier mit den fossilen 
Formen und durch deren Vermittlung mit den Palaeodictyopteren in Ver- 
bindung stehen. 


tuaddnug usjpuemusA usuy! HW usp pun 
(js) usprousqdouquo dep Wwneqwweig 


- Jsoptera 


- Polyphaginae 

Connie 

Panesthiinae 

-Perisphaerinae 

Blaberinae 

Panchlorinae Blattoidea 
r Blattinae 

Epilamprinee 

IN Nyctiborinae 

:Blattellinae 

Ectobiinae 

‘Oxyhaloinae 


Hole aw 
( Rezente Arten) 


Perloidea 


Nemuroidea } Plecop tera 


Grylloblattaria 


Phasmoidea 


Gryllacridae 
Prophalangopsidae 

Grylloidea 
Gryllotalpidae 
Tridact ylidae 


Prochilidae 
Tettigoniidae Tettigonioidea 


Tympanophoridae 
Acridoidea 


Mantoiden 


Cop el Corrodertia 


7 Adenopoda 


Neuropteroidea 


Ii. CORRODENTIA. 


Als Corrodentia bezeichne ich — wie üblich — jene Insekten mit unvoll- 
kommener Verwandlung und beissenden Mundteilen, deren Vorder- und 
Hinterflügel (soweit überhaupt vorhanden) gleichartig sind, und die land- 
bewohnende Larven haben. 

Zu dieser Gruppe werden herkömmlicherweise auch die Embien gerech- 
net, für die VERHOEFF den sehr treffenden Gruppennamen Adenopoda in 
Vorschlag gebracht hat. Diese Tierchen weisen in vieler Hinsicht noch recht 
primitive Merkmale auf und sind jedenfalls direkt auf die Palaeodictyopteren 
zurückzuführen. HANDLIRSCH hat vermutungsweise auf die Möglichkeit hinge- 
wiesen, die Hadentomoidea als vermittelnde Zwischenform anzusehen. Ich 
glaube, dass er mit dieser Meinung durchaus im Recht ist, und betrachte die 
genannte oberkarbonische Gruppe geradezu als die direkten Vorfahren der 
Adenopoden. Und in der Tat, wenn wir uns rein theoretisch das mutmaassliche 
Bindeglied zwischen Embien und Palaeodictyopteren konstruieren wollten, 
so könnte es nicht anders ausschen als Hadentomum. Es braucht bei dieser 
Form nur der Körper etwas schlanker und das Flügelgeäder noch etwas 
vereinfacht zu werden, so haben wir schon echte Embien vor uns. Demgemäss 
haben die Adenopoden niemals im Laufe ihrer phylogenetischen Entwicklung 
ein Stadium mit fächerartig faltbaren Hinterflügeln durchgemacht, wie es für 
die gesamte Orthopteren-Blattaeformia-Reihe so charakteristisch ist. Dies 
ist aber auch der einzige wesentliche Unterschied gegenüber dieser Reihe; 
im übrigen waren nicht nur die gemeinsamen Stammformen dieselben (nämlich 
die Palaeodictyopteren), sodern auch die ganze Entwicklungstendenz gleich 
gerichtet. Ich betrachte es daher nicht als unnatürlich, auch die Embien an 
den Orthopteren-Stamm anzuschliessen, wenn man sich dabei nur stets vor 
Augen hält, dass sie primär ohne Analfächer geblieben sind, während derselbe 
bei den übrigen Angehörigen des Orthopteren-Blatteformia-Stammes — wo 
er fehlt —. sekundär rückgebildet worden ist. Denn alle übrigen Gruppen dieses 
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Stammes gehen auf Protorthopteren oder Protoblattoidea zuriick, bei denen 
beiden der Analfächer wenigstens in den ersten Anfängen schon 
vorhanden war. 

Auch die Isoptera oder Termiten haben wir somit nach HANDLIRSCH als 
Formen mit sekundär rückgebildetem Analfächer anzusehen. Dagegen nimmt 
freilich ENDERLEIN Stellung, wenn er (Coll. Zool. Selys Longchamps, Fasc. Ill, 
Embiidinen, 1912, p. 5) schreibt: Mastotermes ,,ist hinsichtlich der 5gliedrigen 
Tarsen wohl ursprünglicher anzusehen, hinsichtlich der Flügel aber ist er 
sicher durch den stark entwickelten und häutig gewordenen Clavus der 
Hinterflügel im Hinblick auf die übrigen Isopteren (Cryptoclidopteren) von 
solchen oder ähnlichen Flügeln abgeleitet, bei denen Flügelform im Vorder- 
und Hinterflügel und Geäder noch gleichartig und der Clavus noch, ein 
undifferenziertes Chitinstück der Flügelwurzel und noch nicht häutig ge- 
worden und zum Flügel hinzugetreten ist, ein Charakteristikum, das meines 
Erachtens im hohen Grade vielen Palaeodictyopteren eigentümlich gewesen 
zu sein scheint. Von diesem Standpunkte wäre der Cryptoclidopterenflügel 
überhaupt der auf der primitivsten Stufe erhalten gebliebene recente Insekten- 
flügel, und die Tatsache, dass die Aetiopteren (/soptera und Embiidina) wohl 
ganz zweifellos nahe mit den carbonischen Hadentomiden verwandt sind, 
wie dies ja auch HANDLIRSCH wenigstens für die Embiidinen anerkennt, und 
diese von HANDLIRSCH direkt von den Palaeodictyopteren abgeleitet werden 
und wohl auch abzuleiten sind, sind nur geeignet, diese Auffassung zu be- . 
stätigen. Das Geäder der meisten Palaeodictyopteren, wie auch dies der 
Hadentomiden haben keineswegs Anzeigen dafür, dass der Clavus eine nor- 
male Entwicklung gehabt hat; es spricht vielmehr durchaus für einen noch 
ganz unentwickelten Clavus, wie wir ihn ähnlich recent nur noch bei den 
Cryptoclidopteren kennen.” In Bezug auf die Adenopoden trifft diese Argu- 
mentation allerdings vollkommen zu, stimmt darin aber auch mit HANDLIRSCHS 
Anschauungen überein. Für die Termiten steht nun die Sache allerdings 
anders. Mastotermes macht in jeder Beziehung so durchaus den Eindruck einer 
alten Reliktform, dass wir nicht ohne schwer wiegende Gründe uns dazu 
stehen können, sie als abgeleitet anzusehen. Und wenn wir mit HANDLIRSCH 
die Termiten aus dem Blattaeformier-Stamm herleiten, so fügt sich gerade 
Mastotermes sehr schön als primitive Ahnenform hier ein. Für eine derartige 
Ableitung spricht aber übrigens auch die Tatsache der 5gliedrigen Tarsen, 
da wir solche auch gerade wieder im Blattaeformierstamm antreffen und 
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dies ja auch von ENDERLEIN als urspriingliches Merkmal von Mastotermes 
angesehen wird. Dazu kommt noch, dass die uns erhaltenen fossilen Termiten 
— die allerdings nicht vor das Tertiär zurückgehen — dem Mastotermes- 
Typus entsprechen, während heute diese Gattung im Vergleich zu den andern 
ganz und gar zurücktritt. Es scheint mir sonach noch immer am natürlichsten, 
die Termiten aus dem Blattaeformierstamm abzuleiten — freilich nicht von 
echten, rezenten Blattiden, wie ENDERLEIN ganz richtig in Abrede stellt. Aber- 
unter den alten Stammiormen der Blattoiden müssen wir wohl auch die Ahnen 
der Termiten suchen. Dass durch Reduktion des Analfachers der Hinterfliigel 
aus Blattiden termitenartig aussehende Formen entstehen können, zeigen uns 
übrigens auch die Corydiinen-Genera Cardax und Alluaudella. Wenn wir 
nun unter den Protoblattoidea Umschau halten, so finden wir zwar unter den 
Palaeomantiden Vorderflügel, von denen sich der Isopteren-Typus sehr wohl 
ableiten liesse, nämlich die Gattung Palaeomantis; dagegen ist Petromantis 
schon zu hoch spezialisiert, wegen der mit dem Cubitus aus gemeinsamem 
Stiele entspringenden Media. Die Hinterflügel sind aber auch bei Palaeomantis 
für die Ahnenformen der Isopteren schon zu weit entwickelt. Wir können 
daher sagen, dass die Palaeomantiden zwar den Stammiormen der Termiten 
nahe gestanden sein mögen, aber einen Seitenzweig derselben darstellen 
und nicht selber in diese Ahnenreihe gehören. Wir müssen daher wohl noch 
weiter zurückgehen und treffen da in den Stenoneuriden und Protophasmiden 
Formen, die wir meiner Ansicht nach am ehesten mit den Termiten in Bezie- 
hung bringen können. 

Dagegen dürften von den Palaeomantiden wohl die Copeognatha ab- 
zuleiten sein. Denken wir uns im Vorderilügel von Petromantis eine Annäherung 
der Media an den Radii sektor und dann schliesslich eine Verbindung mit 
ihm eintreten, so ist schon der Copeognathen-Typus erreicht. Und aus dem _ 
Hinterfliigel der Palaeomantiden lässt sich ja der der Copeognathen ohne 
weiters leicht ableiten. Primitive Copeognathen haben wir dann zweifellos 
als die Vorfahren der Mallophaga anzusehen, die sich ja im wesentlichen nur 
durch die durch die parasitische Lebensweise bedingten Anpassungen unter- 
scheiden. Diese Ableitung wird ja auch biologisch dadurch noch näher ge- 
rückt, dass bekannt geworden ist, dass auch fliigellose Copeognathen 
gelegentlich in Vogelnestern anzutreffen sind und dann zu einer mallophagen- 
ähnlichen, raumparasitischen Lebensweise übergehen, ohne freilich schon 
dauernd auf dem Wirtstier zu leben. Noch weiter an die schmarotzende Lebens- 
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weise sind die Pediculidae angepasst, die von Mallophagen-ähnlichen Vor- 
fahren ausgehend, stechende Mundteile erworben haben, die sich ganz wohl 
von den beissenden Mundteilen der Corrodentier, nicht aber vom Saugschnabel 
der Rhynchoten ableiten lassen. Auch die Zoraptera gehören wohl dem 
Corrodentierstamme an; doch ist ihre Ableitung im einzelnen noch nicht 
geklärt. 

Wenn ich hier die Corrodentier als eigene Gruppe den Orthopteren und 
Oothecariern gegnüberstelle und sie nicht mit den letzteren nach dem 
Vorgange HANDLIRSCHS als Blattaeformia vereinige, obwohl ich doch wie 
HANDLIRSCH von ihrer Ableitung von Protoblattoiden überzeugt bin (mit Aus- 
nahme der Embien), so tue ich dies, weil es sich hier um einseitig spezialisierte 
Formen handelt, die sich von den Oothecariern in ihren Merkmalen schon 
recht weit entfernt und selbständig weiter entwickelt haben. Ich glaube mich 
hiezu berechtigt, umso mehr da ja auch HANDLIRSCH beispielsweise die Käfer 
aus ähnlichen Gründen als selbständige Gruppe aufgestellt hat, während sie 
doch phylogenetisch den Oothecariern ebenso nahe stehen wie die Corro- 
dentia. Auch die Corrodentia sind ja keineswegs von den heute lebenden 
Oothecariern abzuleiten, sondern nur mit diesen auf gemeinsame, aber längst 
ausgestorbene Vorfahren zurückzuführen. 


lil. THYSANOPTERA. 


Nach HANDLIRSCH sind auch die Thysanoptera dem Orthopteroiden- 
Stamm zuzuzählen, während von mancher Seite versucht wurde, sie wegen 
ihrer stechenden Mundteile mit den Rhynchoten in Beziehung zu bringen. Es 
wird dabei gänzlich übersehen, dass sich ja saugende und stechende Mundteile 
zu verschiedenen Malen aus dem beissenden Grundtypus entwickelt haben 
und daher bei den verschiedenen Gruppen nicht auf eine einheitliche saugend- 
stechende Urform, sondern auf die beissende zurückgeführt werden müssen. 
Die Thysanopteren-Mundteile sind durch ihre Asymmetrie einseitig hoch 
spezialisert und ‚anderseits durch den Besitz gegliederter Palpen wieder so 
primitiv, dass wir weder sie auf die Mundteile der bereits tasterlosen 
Rhynchoten, noch auch diese auf die unsymmetrischen Mundteile der 
Thysanopteren zurückführen können. Wollten wir aber einen gemeinsamem 
Stammtypus aufsuchen, so müssten wir ausserordentlich weit zurückgehen, da 
schon der permische Eugereon deutlich das Gepräge des heutigen Rhyn- 
chotenrüsseis zeigt. Wir kommen so in eine Periode zurück, in der die 
Thysanopteren sicher noch nicht als solche existiert haben können, da sie ja 
extrem angepasste Parasiten der Biütenpflanzen sind (denn gerade die rinden- 
bewohnenden Tubuliferen müssen als abgeleitete Formen gelten). Sehen wir 
uns aber unter den andern Gruppen des Palaeozoikums um, so finden wir bei 
allen noch beissende Mundteile, von denen sich aber allerdings der Thysan- 
opteren-Typus immerhin leichter ableiten lässt als von Eugereon. So bleibt 
es uns also nach wie vor das Wahrscheinlichste, die Thysanopteren dem 
Orthopteroiden-Stamme anzureihen, wie übrigens schon BURMEISTER richtig 
erkannt hat. Bei welcher Gruppe dieses Stammes der Anschluss zu suchen 
ist, bleibt allerdings vorläufig in vollständiges Dunkel gehüllt, da uns 
Zwischenformen gänzlich fehlen und auch die relativ ursprünglichsten unter 
den uns bekannten Thysanopteren so hoch spezialisiert sind, dass sich auch 
theoretisch darüber nichts näheres voraussagen lässt. 
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Boten so die systematischen Beziehungen der Thysanopteren zu den 
andern Insektengruppen wenig Interessantes, weil wir darüber noch zu wenig 
wissen, so schien es mir andererseits umso verlockender die Thysanopteren- 
Systematik im Detail auszuarbeiten, weil dies bisher überhaupt noch nicht 
geschehen ist. Es mag vielleicht gewagt erscheinen, heute schon ein Thy- 
sanopteren-System aufstellen zu wollen, weil doch aus den Tropen noch immer 
verhältnismässig wenige Arten bekannt sind und wir in dieser Hinsicht auch 
in Zukunft immer noch mit Ueberraschungen rechnen miissen. Trotzdem ist es 
eine unaufschiebbare Forderung, die zahlreichen Genera übersichtlich zu 
gruppieren und nach Möglichkeit nach ihrer natürlichen Verwandtschaft an- 
zuordnen, denn die einzige bis auf die Genera und Spezies herabgehende 
Einteilung (von UZEL, 1895) umfasst nur einheimische Arten und ist daher 
heute gänzlich überholt und unbrauchbar geworden. Zwar hat sich inzwischen, 
hauptsächlich durch die Arbeiten von BAGNALL und Hoop, eine Familien- 
Einteiiung herausgebildet, die auch für die tropischen Arten eine natürliche 
Gruppierung zulässt. Aber schon Subfamilien wurden nur bei den Aeolo- 
thripiden aufgestellt und die Anordnung der Gattungen liegt in allen anderen 
Gruppen noch sehr im Argen. 

Dem natürlichen System stellen sich bei den Thysanopteren vielfach 
grosse Schwierigkeiten in den Weg, vor allem die, die ja für alle Tier- und 
Pflanzengruppen gilt, dass sich ein solches System linear eigentlich überhaupt 
nicht adäquat zum Ausdruck bringen lässt, indem verschiedene Gruppen 
gleichzeitig zu mehreren anderen Beziehungen haben. Es musste daher wieder- 
holt zu dem Auskunftsmittel gegriffen werden, dass innerhalb einer Gruppe 
nicht mit den relativ ursprünglichsten, sondern mit hoch spezialisierten Formen 
begonnen wurde, von diesen dann allmählich zu den primitiveren übergehend 
und von da wieder nach einer anderen Richtung zu hoch spezialisierten 
aufsteigend, weil eben von den Stammgruppen die Entwicklung in ganz 
verschiedenen Richtungen vor sich gegangen ist und daher die letzten Seiten- 
zweige von einander viel weiter entfernt sind als von den ursprünglichen 
Formen, die zwischen ihnen vermitteln. Dieses Abweichen von der sonst allein 
üblichen rein aufsteigenden Reihenfolge wurde daher vorgezogen, umso mehr 
als sich ja gerade bei den Thysanopteren wegen ihrer durchgängig hohen 
Spezialisierung vielfach überhaupt nicht mehr mit voller Sicherheit feststellen 
lässt, welche Gruppen als die relativ ursprünglicheren anzusehen sind, da ja 
alle in der einen oder anderen Hinsicht auf einer hohen Entwicklunsstufe 


— 213 — 


stehen. Aber gerade dieser Umstand bedeutete auch wieder eine grosse 
Schwierigkeit für das natürliche System. 

Die Haupteinteilung in Terebrantia und Tubulifera ist schon sehr alt und 
so natiirlich, dass dariiber weiter nichts gesagt werden braucht. Dass die 
Terebrantia davon die relativ urspriinglicheren Formen enthalten, unterliegt 
heute gleichfalls keinem Zweifel mehr, wenn es auch von TRYBOM noch in der 
Festskrift for Lilljeborg (1896) bestritten wurde. Innerhalb dieser Formenreihe 
heben sich sofort wieder die Aeolothripoidea von allen andern als die 
primitivsten heraus, namentlich schon durch die verhältnismässig noch grosse 
Zahl der Fühler- und Tasterglieder. Auch ist bemerkenswert, dass wir gerade 
aus dieser Gruppe perzentuell die meisten fossilen Formen erhalten haben. 
Eine natiirliche Einteilung der Aeolothripidae hat BAGNALL schon 1912 gege- 
ben; sie stôsst eigentlich auf keine Schwierigleiten. Die Orothripinae mit ihrer 
grossen Tastergliederzahl und dem relativ noch gut entwickelten Flügelgeäder 
Stellen die ursprünglichste Formengruppe dar, die Aeolothripinae mit ihrer 
Tendenz zur Verschmelzung der distalen Fühlerglieder die hôchste; eine 
intermediäre Stellung nehmen die Melanthripinae ein. Als Spezialisations- 
kreuzung ist bemerkenswert, dass auch unter den Orothripinae gelegentlich 
die Tendenz zur engeren Verbindung der Fühlerglieder bemerkbar wird 


(Stomatothrips). 
Unter den Tripoidea sind die Heteothripidae die primitivste Gruppe und 


schliessen sich durch ihre grosse Fühlergliederzahl direkt an die Aeolothri- 
pidae an. Sie zeigen auch sonst recht primitive Charaktere und stellen mit 
der Gattung Heterothrips zweifellos die relativ ursprünglichsten unter den 
rezenten Thripoidea dar. Es ist auch bezeichnend, dass hieher ein erst jüngst 
von BAGNALL beschriebenes tertiäres Genus (Stenurothrips) gehört, das durch 
die Hinterleibsform auffallend an die Tubuliferen erinnert. Vielleicht sind von 
Stenurothrips die Panchaetothripiden abzuleiten. Ob auch die Stammlinie der 
Tubuliferen auf Stenurothrips zurückführt, mag vorläufig noch dahingestellt 
bleiben; allerdings lässt der Fühlerbau dieser Gattung noch eine Ableitung 
der Tubuliferen als möglich erscheinen, was bei den anderen, höher speziali- 
sierten Terebrantiern nicht mehr der Fall ist. Jedenfalls ist dieses fossile 
Genus von höchstem phylogenetischem Interesse. 

Grosse Schwierigkeiten bereitet die Systematik der Thripidae. Es wurde 
hier der Versuch gemacht, sie in Unterfamilien zu teilen. Davon stellen die 
Corynothripinae einen sehr aberranten Seitenzweig dar, der sich sonst nir- 


— 214 — 


gends im System unterbringen liess und daher hier an den Anfang gestellt 
werden musste; durch die Kopfform erinnern sie fast an die Idolothripidae 
unter den Tubuliferen (Konvergenz!). 

Ihnen schliessen sich die Chirothripinae an, die aber primitiver sind; 
zwar ist die Tendenz zur Bildung der charakteristischen Kopfform schon 
vorhanden, aber noch nicht so exzessiv entwickelt; in dieser Hinsicht sind 
sie aber doch wieder zweifellos höher spezialisiert als die später folgenden 
Gruppen, z. B. die Thripinae. Sie bilden sicher eine natürliche Gruppe, wie 
sich schon aus dem Umstande zeigt, dass bei allen die && geflügelt und die 
do flügellos sind. 5 

Die nun folgende Gruppe der Sericothripinae scheint keine natürliche zu 
sein. Das sie charakterisierende Merkmal der breiten, plumpen Körperform 
hat wohl keinerlei phylogenetische Bedeutung und kann durch Konvergenz 
erklärt werden. Da aber hieher durchwegs mehr oder weniger abweichende 
Formen gestellt wurden, die sich in keiner andern Unterfamilie unterbringen 
liessen und sonst zu Vertretern eigener Subfamilien hätten gemacht werden 
müssen, wurde es doch vorgezogen, die Gruppe in diesem Umiange aufrecht 
zu erhalten. Manche von ihnen, z. B. Sericothrips und Dendrothrips, zeigen 
auch einen ganz aberranten Flügelbau. Die primitiveren Formen unter ihnen 
sind zweifellos die mit 3gliedrigem Maxillartaster. Die Mehrzahl unter diesen 
hat keine Borsten an den Hinterecken des Prothorax und erinnert dadurch an 
Anaphothrips. Nach diesem Merkmal ist wohl auch das aberrante amerika- 
nische Genus Apterothrips am besten an Sericothrips anzuschliessen. Auch 
Scirtothrips steht sicherlich dem Genus Sericothrips nahe, zeigt aber anderseits 
auch Beziehungen zu Anaphothrips und Oxythrips. Namentlich die Arten- 
gruppe mit scheinbar 9gliedrigen Fühlern (ein primitives Merkmal!) nähert 
sich sehr gewissen Anaphothrips-Spezies. Unter den Gattungen mit 2glie- 
drigem Maxillartaster ist Platythrips scharf charakterisiert. Durch die 2 
Borsten an jeder Hinterecke des Prothorax verhältnismässig primitiv — denn. 
dies scheint unter allen Thripiden der ursprünglichste Fall zu sein — weist 
diese Gattung doch andererseits durch Reduktion der Flügel und des letzten 
Fühlergliedes höhere Spezialisationsmerkmale auf. Unter den übrigen Formen 
hat Pseudodendrothrips noch normalen Flügelbau, während dieser bei 
Dendrothrips sehr charakteristisch und aberrant ist. Im Fühlerbau ist letztere 
Gattung aber wieder relativ ursprünglich, indem sehr häufig das 6. Fühlerglied 
eine schräge Querwand aufweist, so dass der Fühler 9gliedrig erscheint. Im 
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übrigen leitet sie aber schon deutlich zu den Heliothripinen über. Nach der 
Beberstung des Prothorax hat PRIESNER drei Subgenera unterschieden, die 
aber den Rang von Gattungen beanspruchen künnen. 

Die Heliothripinae beginne ich wieder mit einigen sehr aberranten Formen. 
Australothrips zeigt durch die Prothoraxform Beziehungen zu Dinurothrips, 
der aber nach dem Bau des Hinterleibes zu den Panchaetothripiden zu stellen 
ist. Rhipiphorothrips ist durch die abweichende Kopfform verschieden. 
Echinothrips ist in Bezug auf die Flügelborsten hoch spezialisiert, hat aber 
primitiv gebaute Fühler. Dictyothrips und Heliothrips stellen gewissermaassen 
den Grundstock der Unterfamilie dar und dürften im allgemeinen der gemein- 
samen Stammform der Gruppe noch am nächsten stehen. Parthenothrips und 
Astrothrips zeigen die fortschreitende Reduktion des Stylus, während sich 
Prosopothrips durch den Mangel der Flügel als weiter spezialisiert erweist. 
Bei Retithrips prägt sich die höhere Entwicklungsstufe im Fühlerbau aus. 

Die Thripinae bilden die Hauptmasse der Terebrantier. Ich konnte mich 
nicht entschliessen, für die Formen mit 8gliedrigen und die mit 7gliedrigen 
Fühlern getrennte Gruppen zu errichten, wie dies BAGNALL (Ann. Mag. Nat. 
Hist., 1915, p. 589, 592) getan hat, umso mehr als sich bei manchen Spezies 
sogar beide Typen vorfinden (z. B. albipes BAGNALL, flavidus BAGNALL); auch 
berichtet COESFELD (1898) über einige Exemplare von Thrips flavus, bei 
denen der eine Fühler 8gliedrig war. Es scheint mir schon gewagt, unter 
diesen Umständen nach solchen Merkmalen getrennte Genera aufzustellen, 
wie dies in unserer bisherigen Thysanopteren-Systematik ausnahmslos 
geschieht, was aber dann zur Folge hat, dass beispielsweise die beiden 
genannten BAGNALL’schen Arten in beiden Gattungen wiederkehren, — Die 
Genera Ctenothrips und Selenothrips schliessen direkt an die Heliothripinen an, 
finden aber doch besser hier ihren Platz als dort. Die übrigen Gattungen 
werden hautpsächlich nach der Zahl der Fühler- und Tasterglieder, nach 
der Beborstung des Prothorax etc. unterschieden. Phylogenetisch Interessantes 
bietet die Genussystematik hier eigentlich nicht. Pezothrips, Amblythrips und 
Physothrips betrachte ich jetzt nur mehr als Subgenera von Taeniothrips, da 
mir die Unterschiede zu unbedeutend erscheinen und sich ausserdem einige 
Spezies finden, welche den Uebergang vermitteln. Diese Gruppe entspricht 
zusammen mit Frankliniella dem UzEL’schen Genus Physopus. Doch kann 
der UzErsche Name nicht verwendet werden. Der Name Physapus wurde 
zuerst von DEGEER gebraucht, aber nur 1744, noch ohne binäre Nomenklatur. 
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Nach dem Erscheinen von LINNEs Syst. Nat. nahm DEGEER den LiNNE’schen 
Namen Thrips an stelle seines früheren Physapus an. Dann findet sich der 
Name wieder bei SULZER (Kennz. Insect., 176i, p. 38), aber als einziges 
Thysanopterengenus, daher also wieder mit Thrips synonym, umso mehr da 
iiberhaupt keine Arten angegeben werden und daher wegen der Namens- 
gleichheit Thrips physapus L. als Typus der Gattung gelten muss. Erst AMYOT 
& SERVILLE haben (1843) den Namen in einem von Thrips ausdriicklich 
verschiedenen Sinne angewendet; doch ist der SERVILLEsche Name — von 
allen anderen Griinden abgesehen — schon durch LEACH (1817, Neuropteren- 
genus) präokkuppiert. Merkwiirdigerweise hat UZEL gerade diesen SERVILLE- 
schen Namen — und nur diesen einzigen — in seiner Monographie (in der 
emendierten Form Physopus) aufgenommen, obwohl er doch aus mehrfachen 
Gründen nomenklatorisch unzulässig war. Alle anderen SERVILLEschen Genus- 
namen hat er dagegen nicht übernommen, sondern ohne jeden ersichtlichen 
Grund durch neue ersetzt, obwohl sie doch ihre volle Berechtigung hatten, 
wie ich schon an anderem Orte gezeigt habe (Zool. Ann., IV, p. 322-344). 

Die Mycterothripinae sind durch ihren enorm verlängerten Mundkegel 
ausgezeichnet. Im übrigen schliessen sie sich eng an die Thripinae an. 
Rhamphothrips erweist sich durch die deutlich 9gliedrigen Fühler als relativ 
ursprünglich, erinnert aber andererseits durch die Rückbildung der Protho- 
rakalborsten schon an Anaphothrips. Homothrips besitzt gut entwickelte 
Borsten und lässt auch die 9gliedrigen Fühler noch erkennen, während diese 
bei Mycterothrips schon deutlich 8gliedrig sind. Hieher gehört zweifellos auch 
die von JONES als Euthrips beschriebene Spezies longirostrum. 

Die Aptinothripinae sind durch die Rückbildung der Prothorakalborsten 
ausgezeichnet. Ob sie eine einheitliche oder eine diphyletische Gruppe 
darstellen, lässt sich zurzeit wohl noch nicht sicher feststellen. Jedenfalls 
zerfallen sie in zwei gut geschiedene Untergruppen, von denen die eine durch 
den Besitz von Flügeln und Ocellen, die andere durch den Mangel derselben 
ausgezeichnet ist. In die erstere gehört zweifellos auch der von BAGNALL als 
Pseudothrips beschriebene achaetus, der sich von Anaphothrips durch die 
Kopfform und die Beborstung der Flügel so auffallend unterscheidet, dass die 
Errichtung eines eigenen Genus für ihn gerechtfertigt erschien. Zu Pseudo- 
thrips kann er natürlich wegen des Mangels der Prothorakalborsten nicht 
kommen. Anaphothrips umfasst die Hauptmasse der hieher gehörigen Arten 
und schliesst sich im ganzen Habitus an die Physothrips-Gruppe an, zeigt 
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vielfach auch Beziehungen zu Scirtothrips. Es lassen sich zwei Artengruppen 
unterscheiden, von denen die eine noch die Neungliedrigkeit der Fiihler 
erkennen lässt, während bei der andern, phylogenetisch zweifellos jiingeren 
(Neophysopus SCHMUTZ) die Fühler schon deutlich 8gliedrig sind. Aneurothrips 
erweist sich durch die Reduktion der Borsten auf den Flügeladern als höher 
spezialisiert. Kommen schon bei Anaphothrips gelegentlich Formen mit redu- 
zierten Flugorganen vor, so fehlen dieselben bei den nun folgenden Gattungen 
stets gänzlich. Hieher ist wohl Agerothrips zu stellen, bei dem die Hinterleibs- 
borsten wenigstens noch gut entwickelt sind; und daran schliesst sich dann 
Aptinothrips an, der sich durch die Reduktion aller Borsten, der Flügel und 
der Ocellen als höchst spezialisiertes Genus erweist. Sehr häufig ist auch 
sogar der Stylus rückgebildet. Für diese Form hat UzEL den Namen 
connaticornis eingeführt; doch kann es gar keinem Zweifel unterliegen, dass 
gerade sie als die forma typica der Spezies rufus zu gelten hat, nicht nur 
weil sie bei uns weitaus die häufigste ist und sich daher auf sie alle Beschrei- 
bungen der alten Autoren beziehen (wie z. B. aus der Anmerkung bei 
BURMEISTER, p. 413, ausdrücklich hervorgeht), sondern auch weil die var. mit 
8gliedrigen Fühlern zuerst einen eigenen Namen erhielt (stylifer TRYBOM), 
der daher nach den Nomenklaturregeln Geltung haben muss. 

Die Belothripinae sind durch den Bau des Hinterleibsendes ausgezeichnet. 
Oxythrips schliesst sich wohl am ungezwungensten an die vorhergehenden 
Unterfamilien an; diese Gattung zeigt namentlich nahe Beziehungen zu 
Taeniothrips (s. |.) — speziell zu der als Amblythrips bezeichneten Arten- 
gruppe, die ja von UZEL direkt zu Oxythrips gestellt worden war, aber nach 
der Beborstung des Prothorax doch besser zu Taeniothrips passt, während 
die echten Oxythrips-Arten in dieser Hinsicht mit Scirtothrips unter den 
Sericothripinen übereinstimmen. An Oxythrips schliessen sich die exotischen 
Genera Synaptothrips und Bregmatothrips, die durch den Besitz von jeder- 
seits 2 Borsten an den Hinterecken des Prothorax mit den Thripinae überein- 
stimmen. Als höher spezialisiert erweisen sich die Genera Megalurothrips und 
Belothrips, sowohl durch das exzessiv verlängerte Abdomenende, wie auch 
durch den auffallend verlängerten Stylus. Ihnen wurden die beiden Genera 
Rhaphidothrips und Leucothrips angeschlossen, die durch den langen Stylus 
mit ihnen übereinstimmen, nach der Form des Hinterleibsendes aber nicht zu 
den Belothripinen zu stellen wären. Ob sie hier wirklich ihren natürlichen 
Platz finden, mag zweifelhaft sein, doch liessen sie sich auch sonst nirgends 
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ungezwungen unterbringen und die Errichtung einer eigenen Unterfamilie für 
diese zwei Gattungen schien doch auch nicht ganz gerechtfertigt. "Speziell 
Leucothrips zeigt auch deutliche Beziehungen zu anderen Thripiden. Durch 
den langen Stylus stimmt dieses Genus nämlich auch mit gewissen Helio- 
thripinen überein, unterscheidet sich von denselben aber durch den Mangel 
der polygonalen Skulptur; im Bau der Flügel erinnert es am ehesten an 
Sericothrips, durch die 2gliedrigen Maxillartaster an die Dendrothrips-Gruppe 
der Sericothripinae, von denen ihm durch die Beborstung des Prothorax 
namentlich Dichaetella am nächsten kommt. Da ich Leucothrips nur nach der 
REUTERschen Beschreibung kenne, mag die systematische Stellung der Gattung 
vorläufig zweifelhaft erscheinen; vielleicht wird sie einmal zwischen den 
Sericothripinen und den Heliothripinen ihren natürlichen Platz finden, mag 
aber immerhin einstweilen noch bei den Belothripinen verbleiben, bis diese 
Frage endgiltig entschieden sein wird. 

Die Panchaetothripidae stellen eine extrem und einseitig spezialisierte 
Gruppe dar, die die äusserste exzessive Fortbildung der von den Belothripinen 
eingeschlagenen Entwicklungsrichtung im Bau des Hinterleibsendes zeigen. 
Sie umfassen nur 3 tropische Genera mit wenigen Arten. Dinurothrips zeigt 
durch die polygonale Felderung der Körperoberfläche Uebereinstimmung mit 
den Heliothripinen und nähert sich speziell auch im Bau aes, Prothorax 
der Gattung Australothrips. Hieher gehört auch die von SCHMUTZ als 
Parthenothrips octarticulata beschriebene Spezies, wie ich durch Untersuchung 
der im Wiener Naturhistorischen Museum befindlichen Typen feststellen 
konnte. Daran schliesst sich die indische Gattung Panchaetothrips und der 
nordafrikanische Macrurothrips. 

Die Ceratothripidae erweisen sich durch ihren Fühlerbau als die am 
weitesten spezialisierten Formen unter allen Terebrantiern, indem nur mehr 
5 Fühlerglieder normal entwickelt sind, das sechste schon in den Stylus ein- 
bezogen ist. Sie sind an diesem Fühlerbau sofort mit Sicherheit zu erkennen, 
aber dennoch ist ihre systematische Bewertung wohl noch recht zweifelhaft. 
Denn es könnte sich dabei auch um eine Monstrosität oder um ein Regenerat 
handeln, umso mehr da nur sehr wenige Exemplare bekannt geworden sind. 
Diese Annahme erhält noch dadurch grössere Wahrscheinlichkeit, dass 
TULLGREN (1917) sonst ganz normale Exemplare von Thrips major und 
Thrips physapus beschrieben hat, die den einen Fühler abnorm und nach 
Art der Ceratothripiden gebaut haben. Diese Familie muss daher einstweilen 
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noch als zweifelhaft gelten. Sie umfasst nur zwei Genera: Ceratothrips mit 
eingliedrigem und Ceratothripoides mit zweigliedrigem Stylus. 

Die Merothripidae sind eine in mancher Hinsicht sehr primitive Terebran- 
tier-Gruppe, die friihzeitig von den iibrigen Gruppen abgezweigt sein muss. 
Im Bau der Fiihler stimmen sie mit den urspriinglichen Tubuliferen vollstandig 
iiberein und unterscheiden sich dadurch wesentlich von allen Terebrantiern, 
zu denen sie durch den Bau des Hinterleibes und der Fliigel verwiesen werden. 
Zweifellos ist ihr Fühlerbau ursprünglicher als der der übrigen Thripoiden; 
es ist aber doch fraglich, ob von ihm jener abgeleitet werden kann oder ob 
nicht vielleicht beide auf einen gemeinsamen, noch unbekannten Urtypus 
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Die Tubulifera erweisen sich im Fühlerbau primitiver als die Hauptmasse 
der Terebrantier; allerdings kommen 9gliedrige Fühler nie vor und in dieser 
Hinsicht sind die Orothripinae und Melanthripinae mit ihren 9 meist freien 
Gliedern zweifellos relativ urspriinglicher. Eine Tendenz zur Verschmelzung 
der Endglieder zeigt sich auch bei’ den verschiedensten Tubuliferengruppen; 
jedoch ist dieselbe niemals in der Weise vor sich gegangen wie bei den 
Thripoiden (Stylusbildungen kommen nirgends vor!), sondern liesse sich am 
ehesten mit dem Rhipidothrips-Typus unter den Aeolothripiden vergleichen. 
Auf diese Weise kommt es sogar bei einigen ganz hoch spezialisierten 
Tubuliferen zu ausgesprochen 7gliedrigen Fühlern. Im Bau des Hinterleibs- 
endes sind alle Tubuliferen höher spezialisiert als die Terebrantier: die 
Legerôhre ist verkiimmert und das letzte Hinerleibssegment ist ausgesprochen 
zylindrisch (,röhrenförmig”) gestaltet— eine Entwicklungsrichtung, die 
unter den Terebrantiern von den Belothripinen und den Panchaetothripiden 
eingeschlagen wurde. 

Nur bei den Pygothripidae ist diese Entwicklung noch kaum angedeutet; 
denn sie besitzen noch ein breites, ziemlich gerundetes Hinterleibsende und 
schliessen sich somit direkt an die Merothripidae an, wenn allerdings auch 
bei ihnen schon das letzte Hinterleibssegment bedeutend schmäler ist als die 
vorhergehenden. In dieser Hinsicht erweist sich diese Familie also als die 
primitivste unter den heute bekannten Tubuliferengruppen, ist aber doch in 
anderer Hinsicht wieder hoch entwickelt; denn die innige Vereinigung des 8. 
mit dem 7. Fühlerglied und die Fliigellosigkeit sind sekundäre Spezialisationen. 
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Von dieser Familie ist bisher nur eine einzige auf Casuarina lebende Art 
bekannt geworden. : 

Die Ecacanthothripidae stellen eine recht aberrante Tubuliferengruppe 
dar, die durch die-merkwürdigen Sinneskegel auf dem dritten Fühlerglied 
charakterisiert ist. Hierin kommt eine hohe Spezialisation zum Ausdruck, des- 
gleichen in dem scharf zugespitzten Mundkegel, der an die Phloeothrips- 
Gruppe der Phloeothripidae erinnert. Die Ecacanthothripidae sind eine exquisit 
indo-malayische Gruppe; aus anderen Landern sind bisher noch keine Ver- 
treter bekannt geworden. 

Auch die Eupathithripidae sind durch auffallende sinker ausge- 
zeichnet, doch beruht diese Aehnlichkeit mit der vorhergehenden Gruppe 
gewiss nicht auf näherer Verwandtschaft, sondern nur auf Konvergenz, da 
bei den Eupathithripiden nicht das 3. Glied sondern die Endglieder die Sinnes- 
organe tragen. Charakteristisch sind auch die enorm grossen, in der Mitte 
beinahe zusammenstossenden Fazettenaugen. Der Mundkegel is auch bei 
ihnen lang und schmal. Hieher gehört Eupathithrips und Sedulothrips aus dem 
tropischen Amerika. 

Die Phloeothripidae stellen die Hauptmasse der Tubuliferen dar. Die 
primitivsten unter ihnen sind zweifellos jene Formen, die sich um die Genera 
Trichothrips und Cryptothrips gruppieren. Von hier aus ist die Entwicklung 
nach verschiedenen Richtungen aus einander gegangen: einerseits zu den 
Formen mit extrem spitzigem Mundkegel und warzigen Wangen (Phloeo- 
thripinae), anderseits zu den aberranten tropischen Typen der Docessissopho- 
thripinae und Macrothripinae. Um diese Verwandtschaftsbeziehungen zum 
Ausdruck zu bringen, wurden im folgenden System die Cryptothripinae in die 
Mitte gestellt und an sie in beiden Richtungen die anderen Gruppen angereiht. 
Ob man dabei mit den Phloeothripinae oder mit den Macrothripinae beginnen 
will, ist ganz Ansichtssache, da beide Formen: sind, die in verschiedener 
Richtung als hoch spezialisiert angesehen werden miissen. Hier wurde die 
erstere Anordnung gewählt, weil mit den Phloeothripinae nur die Eupath- 
thripidae und Ecacanthothripidae nahere Beziehungen aufweisen und ihnen 
daher vorangestellt wurden, während sich an die Macrothripinae dann zwang- 
los die Idolothripidae und Megathripidae, sowie weiterhin die übrigen hoch 
spezialisierten Tubuliferengruppen anschliessen. 

Die Phloeothripinae sind durch den scharf zugespitzten Mundkegel und 
die borstentragenden Wärzchen der Wangen gut charakterisiert. Die Merk- 
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male der einzelnen Genera sind unbedeutend und oft nur beim Z erkennbar 
(Hoplandrothrips); daher fasst PRIESNER — vielleicht mit Recht — alle ins 
Genus Phloeothrips zusammen und will ihnen höchstens den Rang von 
Untergattungen zuerkennen. Phylogenetische Bedeutung kommt diesen Arten- 
gruppen nicht zu. Komplizierter ist die Nomenklaturfrage. UZEL hat 1895 
seine Gattung Acanthothrips fiir die einzige Spezies nodicornis aufgestellt und 
führt dabei als Synonym Hoplothrips corticis AMYOT & SERVILLE an. Diese 
Identifizierung ist meiner Ueberzeugung nach vollkommen richtig, obwohl 
nach AMYOT & SERVILLE Hoplothrips corticis an jedem Vorderschenkel zwei 
Zahne haben soll, wahrend nodicornis nur einen hat. Dieser Widerspruch 
in der Angabe beruht aber lediglich darauf, dass von den französischen 
Autoren auch die scharfe Schenkelspitze selbst als Zahn gezählt wurde, wie 
schon daraus ersichtlich ist, dass auch für die übrigen Arten, die unbezahnte 
Schenkel haben, 1 Zahn angegeben wird. Mit Unrecht vermutete daher Hoop 
(1912, und wieder 1915), corticis AMYOT & SERVILLE wäre ein Hoplandro- 
thrips. Schon 1905 wurde durch JACOBSON & BIANCHI (Orthopt. Pseudoneur. 
Russ. p. 925) ganz richtig der Speziesname nodicornis durch corticis ersetzt, 
allerdings chne dass auch fiir den Genusnamen Acanthothrips der 4ltere 
Hoplothrips eingesetzt worden wäre. Diese letzte Konsequenz zog erst ich 
(Zool. Anu. IV, p. 323, 1912) und setzte somit ganz folgerichtig nach den 
Prioritätsgesetzen Hoplothrips corticis AMYOT & SERVILLE fiir Acanthotrips 
nodicornis (REUTER) — eine nomenklatorische Entscheidung, die auch von 
BAGNALL angenommen wurde (Journ. Econ. Biol., 7, p. 189, 1912). Damit 
wäre die Konfusion aus der Welt geschafft gewesen, hätte nicht Hoop 
(Entomologist, 1915) die Frage neuerdings aufgegriffen und wieder Acantho- 
thrips nodicornis eingeführt. Hoop argumentiert folgendermaassen: Trips 
corticis DE GEER ist ein Trichothrips im Sinne UZELS und nicht mit Acantho- 
thrips identisch. Der SERVILLEsche corticis ist eine Fehldetermination; als 
Typus von Hoplothrips hätte allerdings corticis zu gelten, aber nicht im Sinne 
SERVILLES, sondern im Sinne des ersten Autors der Art, DE GEER. Daher wäre 
Hoplothrips für einen Teil von Trichothrips (UZEL = Dolerothrips BAGNALL) 
zu setzen. Ich habe hier zwar in der folgenden Zusammenstellung wieder 
Acanthothrips angenommen, aber nur um nicht neue Konfusionen herauf- 
zubeschwören, da ohnehin jetzt schon fast jeder Autor in Thysanopteren eine 
andere Nomenklatur hat und dadurch Zustände geschaffen werden, die nach- 
gerade unhaltbar sind. Aber ausdrücklich betonen muss ich, dass mich Hoops 
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Beweisführung durchaus nicht überzeugt hat. Corticis AMYOT & SERVILLE ist 
identisch mit nodicornis REUTER. Dass DE GEER unter corticis etwas anderes 
verstanden haben soll, kann doch höchstens zur Folge haben, dass der 
SERVILLEsche Speziesname als präokkupiert angesehen und daher geändert 
werden miisste, nicht aber, dass der Gattungsname fiir etwas ganz anderes 
gebraucht werden soll. Aber wie alle Arten aus jener Zeit ist wohl auch der 
DE GEERsche corticis eine Sammelart, die alles mögliche umfasste, und durch 
AMYOT & SERVILLE wurde zum erstenmal diese Art genauer definiert, so dass 
wir in diesem Sinne corticis auch heute anwenden sollten. Wenigstens ist 
dies sonst bei Sammelarten stets so iiblich und auch in der Thysanopteren- 
Nomenklatur sonst überall so gemacht worden. Ich erinnere da nur an Thrips 
physapus, Physothrips vulgatissimus und viele andere. Hoop beruit sich 
auf die Regel: „when an author names a particular species as type of a new 
genus, it is to be assumed, that it has been correctly determined’, nimmt 
aber selber gerade nicht an, dass Hoplothrips corticis AMYOT & SERVILLE 
richtig bestimmt war, sondern erklärt es für eine ,,missidentification”. Hätte 
sich Hoop an die zitierte Regel gehalten, so müsste er annehmen, dass corticis 
DE GEER mit corticis AMYOT & SERVILLE (und somit mit nodicornis REUTER) 
identisch sei, wie ich es getan habe. Dem widerspricht. freilich wieder die 
Abbildung bei DE GEER; aber wenn man die nomenklatorischen Regeln so sehr 
ins Extrem verfolgt, wie HooD es hier im Fall von Hoplothrips corticis tut, 
so heisst dies meiner Ansicht nach, sie ad absurdum führen. Ich will dies 
durch ein Beispiel erläutern. Mein Genus Physothrips wurde für eine gut 
charakterisierte, allgemein bekannte Artengruppe aufgestellt und in diesem 
Sinne auch von allen Autoren verwendet. Als Typus der Gattung habe ich 
aber „ulmifoliorum HALIDAY” angegeben — überflüssig, zu sagen, dass damit 
natürlich ulmifoliorum im Sinne UZELS gemeint war. Nun treten aber in 
neuester Zeit BAGNALL und WILLIAMS dafür ein, dass UZELS ulmifoliorum gar 
nicht mit dem HALIDAYS identisch ist, sondern dass letzterer (= Scirtothrips 
ulmi BAGNALL) ins Genus Oxythrips gehört. Wollte man: nun in diesen Falle 
ebenso vorgehen, wie Hoop im Falle von Hoplothrips, so müsste man jetzt 
ulmifoliorum HALIDAY, BAGNALL, nec UZEL, als Typus von Physothrips an- 
sehen und diesen daher mit Orythrips gleichsetzen, — was aber ganz wider- 
sinnig wäre, denn aus meinen Arbeiten ist deutlich und klar ersichtlich, dass 
ich mit Physothrips ganz etwas anderes gemeint habe. Daraus ergibt sicht fur 
mich, dass die Fehldetermination einer Spezies hôchstens dazu fiihren kann, 
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dass der Speziesname durch einen andern ersetzt werden muss, nicht aber, 
dass deswegen auch der Genusname auf ein ganz anderes Genus übertragen 
werden muss. Ich bin daher nach wie vor der Ansicht, dass Hoplothrips mit 
Acanthothrips gleich zu setzen ist, falls wir corticis AMYOT & SERVILLE ais 
Typus annehmen (auch wenn dieser nicht mit corticis GEER identisch sein 
sollte). Um aber die ewigen Aenderungen und nomenklatorischen Verwechs- 
lungen zu vermeiden, bin ich bereit, wieder. Acanthothrips anstelle von 
Hoplothrips (AMYOT & SERVILLE) KARNY anzuwenden. Für Hoplothrips 
_ Hoop setze ich aber auch weiterhin Dolerothrips BAGNALL; denn ich halte es 
für zu bedenklich, einen Gattungsnamen für Arten anzuwenden, von denen 
nicht eine einzige beim ersten Autor in dieser Gattung enthalten war. Denn 
von den 4 von AMYOT & SERVILLE aufgezählten Arten von Hoplothrips gehört 
keine hieher, da corticis AMYOT & SERVILLE (wenn auch vielleicht nicht GEER) 
bestimmt zu Acanthothrips UZEL zu stellen ist, flavipes zu Trichothrips s. str. 
und die beiden anderen zu Haplothrips. Die Diagnose: Vorderschenkel mit 
einem Zahn (mit dem die scharfe Spitze an den Knien gemeint ist) passt 
allerdings auf alle möglichen Arten, auch auf die von Hoop zu Hoplothrips 
gestellten. Aber jedenfalls scheint mir der Einfall Hoops, Hoplothrips nun 
plötzlich wieder in ganz anderem Sinne anzuwenden, nichts weniger als 
glücklich und dabei auch höchst überflüssig und unnötig, und ich möchte 
nur hoffen, dass wir endlich stabileren Verhältnissen in unserer Thysanopteren- 
Nomenklatur entgegengehen. 

Die Liothripinae sind durch den scharf zugespitzten Mundkegel und die 
glatten Wangen ausgezeichnet, aber durch Uebergänge mit den andern Sub- 
familien verbunden, so dass sich eine scharfe Grenze überhaupt nicht ziehen 
lässt. Die Rhynchothrips-Gruppe leitet durch die Kopfform zu den Tricho- 
thripinae über. Eine Anzahl hieber gehöriger Arten wurde sogar ursprünglich 
als Trichothrips beschrieben; doch stehen sie dem Genus Liothrips näher, 
wie Hoop 1912 betont hat. Liophloeothrips zeigt im ganzen Habitus unver- 
kennbar Beziehungen zu Phloeothrips, wird aber doch durch die glatten 
Wangen neben Liothrips verwiesen. Diese Gattung selber zeigt wieder nahe 
Verwandtschaft mit gewissen Formen der Cryptothripinae, speziell mit 
Gynaikothrips. Trybomia ist durch die kräftigen Anteokularborsten und den 
kurzen Tubus gut charakterisiert; von der jüngst von. Hoop unter dem Namen 
Ommatothrips beschriebenen Gattung vermag ich Trybomia nach der von 
jenem Autor gegebenen Diagnose nicht generisch zu trennen. Lissothrips ist 
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durch das auffallend kleine 3. Fühlerglied sehr gut charakterisiert und mit 
keinem anderen Tubuliferengenus zu verwechseln. Dagegen scheint mir 
Poecilothrips eine zweifelhafte Gattung, denn die Färbung allein kann als 
Genusmerkmal doch kaum ausreichen und sonst wurde eigentlich nichts 
wesentliches über sie von UZEL angegeben; seither ist sie auch nicht mehr 
wieder gefunden worden. Neothrips erweist sich durch die enge Vereinigung 
des 7. und &. Fühlergl:edes und durch die Flügellosigkeit als hoch spezialisiert. 
Dolichothrips bildet durch die charakteristische Flügelform den Uebergang 
zu den Haplothripinae, speziell zu Neoheegeria, wird aber durch die schlankere 
Form und namentlich den längeren Kopf, sowie durch den Bau des Mundkegels 
zu den Liothripinen verwiesen; in der Form des Tubus erinnert sie an 
Trybomia. 

Die Haplothripinae sind durch die in der Mitte verengten Flügel charak- 
terisiert, doch können dieselben auch verkümmert sein, wie bei Cephalothrips 
und Zygothrips, und dann stösst die Abgrenzung gegenüber den anderen 
Gruppen schon auf erhebliche Schwierigkeiten. Gnophothrips schliesst sich 
durch den auffallend langen Mundkegel, der aber doch abgerundet ist, an 
die Liothripinen an. Cephalothrips ist durch die Kopf- und Prothoraxform 
charakterisiert, wird aber durch Hindsiana mit Haplothrips verbunden. 
Hindsiana ist an der Färbung leicht zu erkennen, lässt sich aber im übrigen 
sowohl gegen Cephalothrips, wie auch gegen Haplothrips schwer abgrenzen. 
Haplothrips selber umfasst gegenwärtig eine sehr grosse Anzahl Arten, 
darunter auch mehrere sehr weit verbreitete. Eine gründliche Revision der- 
selben mit Vergleich der Typen wäre dringend notwendig; es würde sich 
dabei wahrscheinlich die Identität so mancher Arten mit solchen, die aus 
anderen Ländern beschrieben wurden, ergeben und anderseits sich vielleicht 
auch zeigen, dass manche von ihnen, die fast kosmopolitisch zu sein scheinen, 
z. B. aculeatus, möglicherweise in den verschiedenen Weltteilen durch ver- 
schiedene Formen vertreten sind, die sich vielleicht — bei Vergleich von aus- 
reichendem Material — als eigene Unterarten oder vielleicht sogar Arten von 
einander trennen liessen. Doch ist eine derartige Durcharbeitung derzeit nicht 
möglich, da die Originalexemplare in den verschiedensten Sammlungen der 
Welt zerstreut sind und keinem Autor alle Arten vorliegen. Man muss sich 
daher bis auf weiteres begnügen, die verschiedenen Arten einfach nach der 
Literatur anzuführen. Von Haplothrips unterscheidet sich Neoheegeria durch 
die Form des Mundkegels, durch den sie an die Liothripinen erinnert und den 
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Uebergang zu Dolichothrips bildet. Zygothrips steht nach der Form des 
Rüssels zwischen Haplothrips und Neoheegeria, besitzt aber (nach UZEL) im 
- æ Geschlechte am Grunde des Tubus jederseits eine anliegende Schuppe. 
Craniothrips ist durch die etwas an Docessissophothrips erinnernde Kopfform 
ausgezeichnet. Es folgt nun Podothrips, gekennzeichnet durch die am Ende mit 
_Zähnchen versehenen Vordertibien. Am Schluss habe ich den Haplothripinen 
noch die beiden Genera Scopaeothrips und Rhopalothrips angereiht, die sowohl 
zu dieser Subfamilie wie auch zu den Trichothripinen nahe Beziehungen auf- 
weisen, sich aber von beiden durch ihre merkwürdigen trichterförmigen 
Prothorakalborsten unterscheiden. Vielleicht wäre es berechtigt, sie als 
Vertreter einer eigenen Subfamilie zu betrachten. 

Die Trichothripinae sind durch den kurzen Kopf, den abgerundeten 
Mundkegel und die in der Mitte nicht verengten Flügel ausgezeichnet. Durch 
das erstere Merkmal unterscheiden sie sich von den Cryptothripinen; jedoch 
gibt es dazwischen alle möglichen Uebergänge in der Kopflänge, so dass 
man oft bei der einen oder andern Gattung im Zweifel ist, zu welcher der 
beiden Subfamilien man sie stellen soll. Die Form des Rüssels unterscheidet 
sie von den Liothripinen; aber auch hier finden sich Zwischenformen, indem 
bei Trichothrips die Unterlippe zwar abgerundet, das Labrum dagegen spitz 
ist und jene überragt und andererseits unter den Liothripinen Formen mit 
ganz spitzigem Mundkegel in allen übrigen Merkmalen den Trichothripinen 
so nahe kommen, dass mehrere von ihnen ursprünglich sogar als Trichothrips- 
Arten beschrieben worden sind, gegenwärtig aber zu Rhynchothrips gerechnet 
werden. Die Flügelform endlich bildet den Unterschied gegenüber den 
Haplothripinen; aber auch sie ist kein immer verlässliches Merkmal, da die 
Flügel sehr oft gänzlich fehlen. Ist so schon die Abgrenzung der ganzen 
Gruppe ausserordnetlich schwierig, so zeigen die einzelnen Gattungen noch 
viel weniger scharf fassbare Merkmale. Tetracanthothrips ist allerdings durch 
die fingerförmigen Fortsätze des Pterothorax gut charakterisiert und von allen 
anderen sofort zu unterscheiden. Brachythrips, Cecidothrips und Eurythrips 
sind durch die Kopfform ausgezeichnet, Gymnothrips und Lispothrips. durch 
die Reduktion der Hinterleibsborsten. Plectrothrips unterscheidet sich von den 
übrigen Gattungen durch den Besitz eines Zähnchens am Ende der Vorder- 
tibien. Am schwierigsten ist Trichothrips abzugrenzen und ich bin mir bei 
manchen Arten überhaupt nicht klar, ob sie in dieses Genus gehören oder 
nicht. War schon die Abgrenzung gegenüber Dolerothrips nach der Form des 
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Mundkegels recht diffizil, so wird diese Schwierigkeit jetzt noch dadurch 
erhöht, dass Hoop neuerdings (Entomologist, 1915) eine Anzahl von Arten, 
die bisher als Trichothrips galten, mit Dolerothrips unter dem Namen 
Hoplothrips vereinigt und für einen Teil der bisher zu Dolerothrips gezählten 
Spezies den neuen Namen Eothrips einführt. Es mag ja sein, dass diese 
Neuordnung berechtigt ist, aber da Hoop leider keinerlei Merkmale für die 
von ihm so umgrenzten Genera anführt, sondern nur die Arten aufzählt, die 
er zu ihnen stellt, so lässt sich ein Urteil darüber nicht gewinnen. Wenigstens 
scheinen mir die Merkmale, die ich nach dieser Artenaufzählung herausfinde, 
wohl kaum ausreichend, um Genera gegen einander abzugrenzen. Die Form 
des Mundkegels scheint für Hoop nicht mehr maassgebend zu sein; denn von 
UZEL wurde sie für alle Arten seines Genus Trichothrips als gleichartig 
beschrieben, während jetzt Hoop manche dieser Arten mit Dolerothrips 
vereinigt, ohne über die Rüsselform etwas zu bemerken. Dass er dieses Genus 
Hoplothrips nennt, will mir gleichfalls nicht einleuchten; doch habe ich 
darüber meine Ansicht schon oben (bei den Phloeothripinen) vorgebracht. 
Sollte aber doch der Gebrauch von Hoplothrips im Sinne Hoops sich ein- 
bürgern, so ist dadurch eine weitere Namensänderung nötig. Nämlich 
Dolerothrips flavipes BAGNALL ist dann durch Hoplothrips flavipes AMYOT & 
SERVILLE präokkupiert und müsste einen neuen Namen erhalten. Dieser ist 
somit so recht ein Kind der grossen Konfusion, die durch Hoops „Problem 
in nomenclature” heraufbeschworen wurde und ich kann es mir daher nicht 
versagen, in diesem Falle Hoplothrips confusionis als nom. nov. f. Dolerothrips 
flavipes BAGNALL vorzuschlagen. Uebrigens findet man auch Spezies, die als 
Trichothrips beschrieben worden waren, bei Hoop weder unter dieser Gattung, 
noch unter Hoplothrips wieder. Er sagt darüber allerdings: „Many names will 
perhaps be missed by various systematists; but these appear to the writer 
to belong elsewhere”. Manche davon gehören allerdings tatsächlich ins Genus 
Rhynchothrips; andere aber vermag ich nach den vorliegenden Beschreibungen 
doch mit bestem Willen nirgends anders hinzustellen als zu Trichothrips 
(s. 1.). Hoop sagt allerdings mit Recht (I. c., p. 105): „It should be 
remembered that it is impossible to work satisfactorily from many of the 
existing descriptions”. Sonach ist diese Gruppe zweifellos systematisch eine 
der schwierigsten unter allen Thysanopteren und die Konfusion wurde hier 
durch Hoop keineswegs behoben, sondern nur vergrössert, weil seine Arbeit 
zu wenig ausführlich ist, um alle Unklarheiten und Zweifel zu beseitigen. 
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Wenn Hoop diese Gruppe schon so genau durchgearbeitet hat, so hatte er 
sich grosse Verdienste erworben, seine Ergebnisse auch ausführlich und 
unzweideutig der Oeffentlichkeit mitzuteilen. Hoffentlich wird er dies 
gelegentlich noch in einer anderen Arbeit nachtragen, damit doch endlich 
Klarheit in die Systematik dieser schwierigen Gruppe komme. Jedenfalls 
stehen Eothrips und Eumorphothrips der Gattung Dolerothrips noch recht 
nahe, wenn es auch immerhin möglich ist, sie generisch zu trennen. 
Oedemothrips ist durch den kurzen, breiten Kopf und den Mangel der Flug- 
organe ausgezeichnet, Barythrips durch die charakteristische Skulptur des 
auffallend kurzen Tubus. Die übrigen Genera der Trichothripinen erweisen 
sich schon durch ihre 7gliedrigen Fühler als hoch spezialisiert. Ich stelle 
hieher Glyptothrips mit seiner charakteristischen Kopfform, ferner Nesothrips, 
Symphyothrips und Allothrips. Den Allothrips caudatus BAGNALL möchte ich 
nicht zu diesem Genus rechnen, sondern lieber zu Nesothrips. 

Die Kladothripinae sind eine sehr typische und leicht wiederzuerkennende 
Gruppe, die nur in Australien und auf den benachbarten Inseln vorkommt. 
Sie sind sämmtlich durch den grossen schildförmigen Prothorax und die 
vorspringende Ecke am Ende der Vordertibien ausgezeichnet. Eurynothrips 
hat noch die kurze Kopfbildung wie die Trichothripinen, während die übrigen 
Genera in der Kopfform an die Cryptothripinen erinnern. Wegen der aus- 
sergewöhnlichen Mächtigkeit des Prothorax ist aber der Kopf trotzdem nicht 
oder kaum länger als der Halsschild, so dass sie hiedurch doch mit den 
Trichothripinen übereinstimmen und daher eine vermittelnde Stellung zwischen 
den beiden Gruppen einnehmen. Onychothrips und Oncothrips sind durch den 
Bau der Vorderbeine, Kladothrips durch die nur 7gliedrigen Fühler aus- 
gezeichnet. Ihnen ist wohl auch am besten die leider nur sehr lakonisch 
_ beschriebene Gattung Agnostochthona aus Hawaii anzureihen. 

Die Cryptothripinae haben wie die Trichothripinae einen abgerundeten 
Mundkegel, unterscheiden sich von ihnen aber durch den längeren Kopf. 
Naturgemäss gibt es hier aber verschiedene Uebergänge, z. B. die Gattung 
Holothrips. Auch die Form des Rüssels geht allmählich in die der Liothripinen 
über. Die Uebergänge vermitteln gewisse Arten der Gattung Gynaikothrips. 
Manche Formen zeigen auch durch die Flügelform Beziehungen zu den 
Haplothripinen, andere nähern sich den Compsothripinen und Macrothripinen. 
Ich beginne die Cryptothripinen mit jenen Formen, die bezahnte Vorder- 
schenkel besitzen; sie nähern sich übrigens den Haplothripinen. Microcantho- 
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thrips war ursprünglich als Cephalothrips beschrieben und Androthrips stimmt 
in der Flügelform mit Haplothrips überein. Aleurodothrips besitzt den 
Schenkelzahn nur im 5 Geschlecht. An diese Formen reihe ich die durch die 
Körperform recht abweichende Gattung Gastrothrips, durch den kurzen breiten, 
ungefähr quadratischen Kopf ausgezeichnet, der aber trotzdem deutlich länger 
als der Prothorax ist. Nach der Kopfform wäre hieher auch Liothrips leucogonis 
Hoop zu stellen, der durch die Form des Mundkegels von Liothrips wesentlich 
verschieden ist und zu den Cryptothripinen verwiesen wird; doch besitzt er 
nicht den auffallend breiten Hinterleib wie die anderen Gastrothrips-Arten; 
seine systematische Stellung erscheint mir daher vorläufig noch zweifelhaft. 
Die beiden Genera Diceratothrips und Dichaetothrips sind durch starke Borsten 
bei den Ocellen ausgezeichnet und zeigen im ganzen Habitus Beziehungen 
zu den Compsothripinen und Macrothripinen. Holopothrips erinnert durch die 
ausserordentlich entwickelten Netzaugen an die Eupathithripiden. Nun folgen 
erst jene Formen, die eigentlich den Grundtypus der Cryptothripinae 
darstellen; von diesen erinnert Leptothrips durch die Flügelform noch an die 
Haplothripinen. Rhaebothrips ist durch die Form der Vorderschenkel, 
Holothrips durch die Kopfform und die bedeutende Körpergrösse ausgezeich- 
net. Die folgenden Genera stehen einander alle sehr nahe und gruppieren sich 
um Gynaikothrips, Cryptothrips und Mesothrips; den Hauptunterschied bildet 
die Form der Vorderschenkel, die entweder in beiden Geschlechtern schlank, 
oder beim © verdickt, oder in beiden Geschlechtern verdickt sind. Die 
Gynaikothrips-ähnlichen Formen vermitfeln auch den Uebergang zu den 
Liothripinen, indem sich hier alle möglichen Zwischenformen im Bau des 
Mundkegels vorfinden; dies gilt namentlich von Hoodia, die ich gegenwärtig 
nur mehr als Subgenus von Gynaikothrips betrachte. Hieher stelle ich auch 
Chromatothrips und nicht — wie BAGNALL will — zu Aleurodothrips, da die _ 
vorliegenden Jg für die Verwandtschaft mit Gynaikothrips sprechen. 
Dermothrips erweist sich durch die engere Vereinigung der Fühler-Endglieder 
als hoch spezialisiert und Polyhemothrips hat schon deutlich 7gliedrige 
Fühler. Diese letztere Gattung ist auch durch die sehr charakteristische 
Kopfform aussgezeichnet und vermittelt unverkennbar den Uebergang zu den 
Compsothripinen und Macrothripinen. 

Die Compsothripinae scheinen mir keine einheitliche Gruppe zu sein; da 
wir aber bisher nur 4 Genera kennen, die hieher zu stellen wären, wollte ich 
die Aufspaltung nicht zu weit treiben. Jedenfalls schliessen sie sich ganz 
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zwanglos an die Cryptothripinen an, mit denen sie bestimmt eng verwandt 
sind. Sie sind durch den längeren Kopf und die Fühlerform ausgezeichnet 
und weisen namentlich nahe Beziehungen zu Diceratothrips, Dichaetothrips 
und Polyphemothrips auf. Ich rechne hieher nur Leptogastrothrips, Compso- 
thrips, Lophothrips und Ophidothrips. Andererseits leiten sie auch ohne scharfe 
Grenze zu den Macrothripinen über und nehmen so eine vermittelnde Stellung 
zwischen diesen und den Cryptothripinen ein. 

Die Docessissophothripinae sind durch die Kopfform charakterisiert und 
umfassen nur ein halbes Dutzend tropischer Arten, die sich auf die Gattungen 
Egchocephalothrips und Docessissophothrips verteilen. 

Die Macrothripinae sind zweifellos an den Schluss der Phloeothripidae 
zu stellen; den sie vermitteln ganz deutlich den Uebergang. zu den 
Idolothripidae. Wie diese haben sie meist irgend welche auffallende Skulpturen, 
Hörner, Fortsätze oder dergl. am Thorax oder an den Vorderbeinen. 
Charakteristisch ist für sie die stachelartige Beborstung der Wangen, der 
lange Kopf, die meist bedeutende Körpergrösse und die grosse Zahl der 
eingeschalteten Fransen am Hinterrand der Vorderflügel. Von den übrigen 
Gruppen stehen ihnen die Compsothripinen am nächsten. Dinothrips ist durch 
die gabelartigen Mesothorakalfortsätze des 5 ausgezeichnet; sie erinnern 
etwas an die fingerförmigen Fortsätze von Tetracanthothrips unter den 
Trichothripinen. Adiaphorothrips, zu dem ich jetzt auch den „Liothrips gigas” 
zähle, hat keinerlei Fortsätze, Diaphorothrips dagegen einen schlanken, 
zaptenförmigen Zahn vor dem Ende der Vordertibien. Macrothrips ist durch 
den Besitz der Coxalhörner gut charakterisiert, während die übrigen Genera 
(Machatothrips, Ischyrothrips und Eulophothrips) auftallende Zahnreihen an 
den Vorderschenkeln besitzen. 

Die Idolothripidae sind durch ihre auffallend lange, schlanke Körperform 
und die meist bedeutende Grösse ausgezeichnet. In Zusammenhang mit der 
Streckung des Kopfes steht auch die Ocellenstellung, die einen guten 
Unterschied gegenüber den Phloeothripiden bildet: der vordere Ocellus ist. 
von den beiden hinteren immer weiter entfernt als diese von einander. Die 
Gruppe ist in den tropischen und subtropischen Gegenden zuhause. 
Gigantothrips nähert sich im ganzen Habitus noch sehr den Phloeothripiden 
und schliesst sich speziell an die Compsothripinae und die Macrothripinae 
an. Dicaiothrips und Elaphrothrips haben schon den typischen Idolothripiden- 
Habitus; die erstere Gattung unterscheidet sich von der letzteren durch den 
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Besitz einer mächtigen Sichelborste an der Aussenkante des Vorderschenkels 
beim ©; die übrigen, von andern Autoren (namentlich von BAGNALL 1910 
und SCHMUTZ) angegebenen Merkmale erscheinen dem gegenüber belanglos. 
Zu Dicaiothrips gehört wohl auch die von CRAWFORD als Rhaptothrips 
peculiaris beschriebene Idolothripidenlarve. Mecynothrips ist durch die 
Prothorakalhörner charakterisiert und unterscheidet sich dadurch von 
Klinothrips. Phoxothrips und Kleothrips sind durch den Bau der Vorder- 
schenkel leicht kenntlich. Actinothrips nähert sich in mancher Hinsicht wieder 
den Phloeothripiden; /dolothrips ist durch die vorspringenden Ecken der Z' 
Hinterleibssegmente ausgezeichnet und ist bisher nur aus dem indo-australi- 
schen Gebiet bekannt geworden. Für den neotropischen Anactinothrips ist die 
Beborstung des Kopfes charakteristisch. 

Die Megathripidae zeigen ihrerseits sowohl Beziehungen zu den Idolo- 
thripiden, wie auch zu den Phloeothripiden, speziell zur Cryptothrips-Gruppe, 
Ihr gemeinsamer Charakter ist in dem (wenigstens beim 5’ vorhandenen) 
mächtigen Hornfortsatz des sechsten Hinterleibssegmentes gelegen. Die 
Bactrothripinae (Eidothrips, Bactridothrips, Bactrothrips und Krinothrips) 
schliessen sich eng an die Idolothripiden an, während sich die Megathripinae 
wieder mehr den Phloeothripiden nähern. Das von BUFFA als bonannii 
beschriebene -Q gehört zweifellos nicht zu dieser Art, sondern muss als 
Vertreter einer eigenen Gattung angesehen werden, wie durch die Entdeckung 
des wirklichen bonannii- Q durch PRIESNER mit Sicherheit festgestellt wurde. 
Die Burrasche Art (Caudothrips buffai m.) erinnert durch den enorm langen 
Tubus schon etwas an die Hystricothripiden. Megathrips longispinus und niger 
müssen mit lativentris identifiziert werden. Zu Megathrips stelle ich nunmehr 
auch die beiden Arten mit kurzen Abdominalhörnern (brevis und padewiethi). 
Ausserdem gehört hieher auch der ursprünglich als Idolothrips beschriebene 
quadrituberculatus aus Japan, wie BAGNALL neuerdings durch die Entdeckung 
des 5 nachgewiesen hat. M. longiceps findet wohl am besten bei Bacillothrips 
seinen Platz (PRIESNER 1919). 

Die Hystricothripidae sind durch den enorm langen Tubus gut charak- 
terisiert, der an Länge ungefähr dem ganzen übrigen Hinterleib gleich kommt 
und seiner ganzen Länge nach mit dichten, stachelartigen Borsten besetzt 
ist. Bisher kennt man davon nur drei Genera aus den Tropen der alten Welt: 
Hystricothrips, Leeuwenia und Holurothrips; letztere Gattung durch die merk- 
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Die Chirothripoidiidae mit dem einzigen Vertreter Chirothripoides typicus 
aus Westindien stellen einen merkwürdigen, sehr hoch spezialisierten Seiten- 
zweig der Tubuliferen dar, der durch die ganz absonderlichen Fortsätze des 
achten Hinterleibssegmentes ausgezeichnet ist. Im ganzen Habitus erinnert 
die Gattung ganz auffallend an das Terebrantier-Genus Chirothrips, doch 
beruht diese Aehnlichkeit bestimmt nur auf Konvergenz. Durch den plumpen 
Körper und den kurzen dicken Tubus erinnert Chirothripoides schon etwas an 
die Urothripiden; doch handelt es sich auch in diesem Falle sicherlich wieder 
nur um eine Konvergenzerscheinung. 

Die Urothripidae müssen als Vertreter einer eigenen Superfamilie 
(Urothripoidea Hoop) gelten und zeichnen sich durch die Reduktion der 
Fühler- und Tasterglieder und den larvalen Habitus aus. Bei Urothrips sind 
die Fühler noch 7gliedrig, bei Amphibolothrips ist die Reduktion schon am 
weitesten vorgeschritten. Man kennt diese Gruppe bisher nur aus dem Mediter- 
rangebiet und aus Afrika; doch teilt mir WILLIAMS (in litt.) mit, er habe ein 
neues Urothripiden-Genus kürzlich in Westindien entdeckt. 

Ich gebe nunmehr noch (bei den höheren Gruppen in Anlehnung an HooD 
1915) folgende | 


UEBERSICHTSTABELLE. 


1. 2 mit einem aus zwei Paar Gonapophysen gebildeten Legebohrer, der am 
8. und 9. Hinterleibssegment entspringt; letztes Hinterleibssegment selten 
röhrenförmig, beim © unten der Länge nach geteilt und gewöhnlich 
kegelig, beim g’ gewöhnlich stumpf abgerundet, nie röhrenförmig. Flügel 
mikroskopisch behaart; die vorderen mit Randader und wenigstens einer 
bis zur Flügelspitze reichenden Längsader ... Subordo Terebrantia HAL. 
2. Legeröhre aufwärts gekrümmt. Flügel breit und am Ende abgerundet. 

Körper nicht depress. Fühler Ogliedrig ....................................... 
Ee HERE TAN NER Superfamilia Aeolothripoidea Hoop. 
Eine einzige Familie von weiter Verbreitung; ausser den rezenten auch 
noch 3 fossile Genera mit 6 Arten ...... Familia Aeolothripidae UZEL. 
2’. Legeröhre abwärts gekrümmt. Flügel schmäler, am Ende meist zuge- 
spitzt. Körper mehr oder weniger depress. Fühler 6- bis 8gliedrig (nur 
ausnahmsweise Ogliedrig) .............-- Superfamilia Thripoidea Hoop. 


— 232 — 


3. Fühler deutlich 9- bis 10gliedrig, ohne Endstylus; 3. und 4. Glied 
vergrössert, kegelig, ohne Sinneskegel, aber mit Sinnesband am Ende. 
Vordertarsus mit klauenartigem Anhang am Grunde des 2. Gliedes. 
ba el CURE set EN Familia Heterothripidae BAGNALL. 
Fühler 6- bis 8gliedrig, selten das sechste Glied mit einer Querwand, 
so dass der Fühler 9gliedrig erscheint; gewöhnlich mit einem 1- oder 
2gliedrigen Ehdstylus; 3. und 4. Glied nicht kegelig, gewöhnlich mit 
Sinneskegeln, selten mit einem Sinnesband am Ende. Vordertarsus 


5 ij 


niemals mit einem Anhang am Grund des zweiten Gliedes. 

4. Fühler nicht schnurförmig, 6- bis 8gliedrig, immer mit einem 1- 
oder 2gliedrigen Endstylus; 3. Glied gewöhnlich, 4. immer mit 
Sinneskegeln, niemals mit einem tympanumartigen Sinnesfeld am 
Ende der Rückenfläche. Pronotum ohne dorsale Längsnähte; 
Vorder- und Hinterschenkel nicht verbreitert. Abdomen am Ende 
gewöhnlich scharf kegelig; Legeröhre meist gut entwickelt. 

5. Sechstes Fühlerglied gross, niemals klein im Vergleich zum 5., 
gewöhnlich das grösste im ganzen Fühler. 

6. Letztes Hinterleibssegment beim 2 kegelig, nicht stark 
chitinisiert, selten stärker als die vorausgehenden Segmente; 
Borsten auf dem 9. und 10. Segment nicht aussergewöhnlich 
lang und kräftig, niemals. domartig‘...............0 0 
ERA REDE EL N Familia Thripidae UZEL. 

. Letztes Hinterleibssegment beim 2 zylindrisch, sehr stark 

chitinisiert; Borsten des 9. und 10. Segments aussergewöhn- 
lich lang und kräftig, dornartig ................... Leere 
LOS AUS Bar heey ek Familia Panchaetothripidae BAGNALL. 


= 


6 


er 


5’. Sechstes oder 6. und 7. Fühlerglied klein, stylusförmig, klein 
im Vergleich mit dem 5., welches das grösste im ganzen Fühler 
IST SCH EEE BE DAN Familia Ceratothripidae BAGNALL. 


Fühler schnurförmig, 8gliedrig, ohne Endstylus; 3. und 4. Glied 


m 


4. 

ohne Sinneskegel, mit je einem tympanumartigen Sinnesfeld am 

Ende der Dorsalfläche. Pronotum mit dorsalen Längsnähten. 

Vorder- und Hinterschenkel stark verdickt. Abdomen stumpf; 

Legeröhre sehr schwach, wahrscheinlich funktionslos ............... 

Gern Basie Ream te ANA taka ERS IR Familia Merothripidae Hoop. 

1’, 9 ohne Legeröhre; letztes Hinterleibssegment bei beiden Geschlechtern 
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unten immer geschlossen, meist röhrenförmig. Flügel ohne Borsten, die 
vorderen mit einer einzigen, meist einfachen, verkürzten Mittelader ......... 
RR ER SERIE Sn Saas dit etre hen Subordo Tubulifera HAL. 
2. Maxillartaster 2gliedrig. Fühler 8-, selten 7gliedrig. Mittelcoxen von 
einander weiter entfernt als die Vorder- und Hinterhüften. 9. Hinter- 
leibssegment nicht oder selten länger als das 8.; Endborsten des 
Étdomens selten- viel langer als der Pubs". 2. an 
de EE EERENS Superfamilia Phloeothripoidea Hoop. 
3. Letztes Hinterleibssegment durchaus nicht röhrenförmig, mächtig 
angeschwollen, von oben gesehen parabolisch; Rückenplatten der 
Abdominalsegmente 2 bis 9 quer linear, bei der einzigen bekannten 
Gator mal so breit. als. ın. der Mitte lane N none een. 
SC SRE DOS ERE AT que OLE Familia Pygothripidae Hoop. 
Letztes Hinterleibssegment schlank, walzen- oder röhrenförmig, den 
„Tubus’” bildend; Rückenplatten der Abdominalsegmente 2 bis 9 
nicht quer linear. 


3% 


4. Achtes Hinterleibssegment am Hinterrand ohne zapfenförmige 
Fortsätze. 
5. Tubus viel kürzer als die übrigen Segmente zusammen. 
6. Drittes Fühlerglied im distalen Teile mit einem Kranz 
mächtiger Sinneszapien ........... EERE 

Be eR EED Familia Ecacanthothripidae BAGNALL. 

6’. Sinneszapfen des 3. Fühlergliedes nicht stärker entwickelt 
als auf den anderen Gliedern. 

7. Sinneskegel der Fühler ausserordentlich lang und spitz, 
neben jedem noch ein accessorischer Kegel oder eine 
lange schlanke Borste; die diese Organe tragenden 
Fühlerglieder mächtig angeschwollen. Netzaugen aut- 
fallend gross, zusammenstossend. Mundkegel scharf zu- 
SESPIIZU acess Familia Eupathithripidae BAGNALL. 


= 


7’. Sinneskegel der Fühler nicht besonders auffallend ent- 
wickelt. Netzaugen kleiner. 
8. Sechstes Hinterleibssegment auch beim ©” ohne horn- 
formigen Anhang. 
9. Vorderer Ocellus von den beiden seitlichen nicht 


weiter entfernt als diese von einander. Kopf vorn 


PSE 


über den Augen nicht vorgezogen; Scheitel nicht 
scharf kegelig, selten über die Fühlerwurzel vor- 
ragendi Le. a Familia Phloeothripidae UZEL. 
Vorderer Ocellus von den beiden seitlichen weiter 
entfernt als diese von einander. Kopf vorn iiber den 


3% 


Augen mehr oder weniger vorgezogen; Scheitel 

kegelig, gewöhnlich über die Fühlerwurzel vor- 

ragend, auf dem Gipfel den vorderen Ocellus 

tragend, und gewöhnlich mit einer starken Borste 

vorn. 'beivden Augen... ale hae ee AN 

HAUT UN ee Familia Idolothripidae BAGNALL. 

8’. Sechstes Hinterleibssegment wenigstens beim o& 

jederseits mit einem mächtigen hornförmigen Anhang. 

EIER AC TREE an Familia Megathripidae KARNY. 

5’. Tubus bedeutend verlängert, 3 oder 4mal so lang als der Kopf 

und ungefähr so lang wie alle übrigen Hinterleibssegmente 
zusammen IAA ee Familia Hystricothripidae KARNY. 

4’. Achtes Hinterleibssegment am Hinterrand mit langen, nach hinten 
vorspringenden, zapfenförmigen Fortsätzen. Fühler und Tubus 
auffallend ‘kurz 'und\diek. „tr st ds enn um ee BERN. 
EEE SUSAN AEN GLIA à Familia Chirothripoidiidae BAGNALL. 

2’. Maxillartaster 1gliedrig. Fühler 4- bis 7gliedrig. Hintercoxen von ein- 
ander weiter entfernt als die Vorder- und Mittelhüften. 9. Hinterleibs- 
segment langer als das 8.; Endborsten des Abdomens bedeutend langer 
als=der /Taibits: ee. Superfamilia Urothripoidea Hoop. 
Eine einzige Familie aus Südeuropa und Afrika ........................... 
LE ERE NEE ERTL rae Familia Urothripidae BAGNALL. 


AEOLOTHRIPIDAE. 


1. Meist alle Fühlerglieder frei beweglich; Lippentaster mit weniger Gliedern 
als die Kiefertaster. 

2. Kıefertaster mit 7 bis 8, Lippentaster mit 3 bis 5 Gliedern.................. 

abt Sotelo EN sic kb ca ONE EN RUN, Re RE eee Subfamilia Orothripinae. 

2’. Kiefer- und Lippentaster mit 2 bis 3 Gliedern .......................... ver 

NE a POESIE Subfamilia Melanthripinae. 
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'. Die 3 bis 5 letzten Fühlerglieder mit einander fest verbunden. Kiefertaster 


3gliedrig, Lippentaster 4gliedrig .................. Subfamilia Aeolothripinae. 


OROTHRIPINAE. 


. Vorderflügel gegen die Spitze zu verbreitert. 


- 


= . 


~~ 


2 Acht oder neun Fühlerglieder fret. + Lithadothrips SCUDDER. 
2’. Die 3 letzten Fühlerglieder mit einander mehr oder weniger fest 
OE DOO ON (IR ee OR i POR se Stomatothrips Hoop. 


. Fliigel gegen die Spitze zu nicht verbreitert. 


2. Vorderfliigel mit dunklem Langsband entlang dem Hinterrand ............ 
ne ne cae ER ERREUR RE RAS RON A ERA LA Erythrothrips MOULTON 


2’. Vorderflügel mit dunklen Querbändern. 
3. Lippentaster 4- oder 5gliedrig. Alle Fühlerglieder mehr oder weniger 


deutlich von einander abgeschnürt ............... Orothrips MOULTON. 

3’. Lippentaster 3gliedrig. 5. bis 9. Fühlerglied mit einander innig ver- 

bunden, scheinbar ein Ganzes bildend ......... Desmothrips Hoop. 
MELANTHRIPINAE. 

ul me rene Neder” eintach"....2.......... 2... Melanthrips HALIDAY. 


. Erstes oder zweites Fühlerglied in einen zahnförmigen Fortsatz verlängert. 


2. Erstes Fiihlerglied in einen zahnférmigen Fortsatz verlangert ............ 
Cranothrips BAGNALL. 


2’. Zweites Fühlerglied in einen zahnförmigen Fortsatz verlängert ......... 
Ankothrips CRAWFORD. 


ee 


AEOLOTHRIPINAE. 


. Nur die letzten 3 Fühlerglieder mit einander verbunden. 


Pr Eulen Bcledtie ets, Ll NAT Rhipidothrips UZEL. 
Premier OMRON (PN Farra. een ERI: + Palaethrips SCUDDER. 


. Die letzten 4 bis 5 Fühlerglieder mit einander verbunden. 


pee orderilügel: mit’Queradern Al... ae Aeolothrips HALIDAY. 
2’. Vorderflügel ohne Queradern. 
3. Bühler nicht übermässie lame 07. Len eue Franklinothrips Back. 
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3’. Fühler mehr als 6mal so lang als der Kopf, auffallend diinn ......... 
Mitothrips TRYBOM. 


ee 


HETEROTHRIPIDAE. 


I. Letztes Hinterleibssegment normal ausgebildet ......... Heterothrips Hoop. 
1’. Letztes Hinterleibssegment zylindrisch, auffallend lang und dünn ......... 
+ Stenurothrip BAGNALL. 


ee 


THRIPIDAE. 
N.B. + Calothrips OUSTALET (fossil), Stellung zweifelhaft. 
1. Kopf vor den Augen in einen 3zipfeligen Fortsatz verlängert, auf dem die 
Fühler eingelenkt sind. oo’ (soweit bekannt) flügellos, 29 geflügelt. 
2. Vorderflügel nur mit einer Längsader. Sechstes Fühlerglied mit schräger 


Querwand, so dass der, Fühler 9gliedrig erscheint … sn en 
nee ens ae ee EEA Subfamilia Corynothripinae. 


2’. Vorderflügel mit 2 Längsadern. Fühler deutlich 8gliedrig, 6. Glied 


ohne. Querwand Seren ee Subfamilia Chirothripinae. 
1. Kopf vor den Augen ohne 3zipfeligen Fortsatz. o So und? meist gleich 
gestaltet. 


2. Körperoberfläche mit deutlich polyonaler Feldering 7.2... 2 25 

VREE OTE ONE Ln er LUS CE Subfamilia Heliothripinae. 

2’. Körperoberfläche ohne polygonale Felderung, höchstens mit zum Teil 
konfluierenden Querrunzeln. 

3. Körper auffallend breit und gedrungen; wenn nicht, so haben die 
Vorderflügel nur eine einzige Längsader "M 50 
en Re NEE Subfamilia Sericothripinae. 

3’. Körper nicht auffallend breit und gedrungen. Vorderflügel, wenn 
vorhanden, mit 2 oder ohne Längsadern. 

4. Stylus deutlich kürzer als das 6. Glied oder eingliedrig. Hinter- 
leibsende nicht stark verengt, niemals röhrenförmig. 
5. Mundkegel nicht auffallend schmal und lang, nicht bis zum 
Mesosternum reichend. 
6. Hinterecken des Prothorax mit je 1 oder 2 kräftigen Borsten 
Subfamilia Thripinae. 


CO ee a i i oy 
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5’. Mundkegel auffallend lang und schmal, bis zum Mesosternum 
EE NEIN RSS PE Al Eee PAS RUE Subfamilia Mycterothripinae. 

4. Stylus 2gliedrig, länger als das 6. Fühlerglied; oder das Hinter- 
leibsende stark verenst att rohrenformig 10224 eee 
Subfamilia Belothripinae. 


nn 1. nn nn nn nn nn nn nn mms 


EEA ELLE NR RE REN RE Corynothrips WILLIAMS. 


CE TE. 


EC Ber u u Zu Seren Ber er er ur Zur er Ber er Zur Ber ur er er er er re Se er er er ee Er Er Er Er Er rer 


SERICOTHRIPINAE. 


1. Maxillartaster 3gliedrig. 
2. Hinterecken des Prothorax ohne stärkere Borsten. 
3. Wangen ohne Stachelreihe. Flügel vollstandig entwickelt oder ver- 


kiimmert. 
4. Prothorax entlang dem Vorder- und Seitenrand mit netzförmiger 
LTE QU IT ES aba Mae er APR AE PARIS On ON ea Hydatothrips KARNY. 


Ganz oline, netziormige Skulpturen Er... PR Re 
Sericothrips HALIDAY. 


3’. Wangen hinter den Augen jederseits mit einer Reihe spitzer, stachel- 
förmiger Zahnvorsprünge. Flügel gänzlich fehlend ...................... 
Apterothrips BAGNALL. 


Ver ee 


2’. Hinterecken des Prothorax jederseits mit einer kräftigen Borste. 


3 Eiueel vollkommen‘ entwickelt ................. Scirtothrips SHULL. 
4. Fühler scheinbar 9gliedrig ......... subgen. Proscirtothrips nov. 
a Fultler deutlich Sgliediie ..2.........\. subgen. Scirtothrips s. str. 


3’. Flügel verkiimmert. Fühler stets deutlich 8gliedrig ..................... 
ERBE EEE oak ek eae Tmetothrips SERVILLE. 

1’. Maxillartaster 2gliedrig. 
2. Fühler 7gliedrig. Hinterecken des Prothorax jederseits mit 2 Borsten. 


Fürel-fehlend .f u. na. CRE RE RSR tee eee Platythrips UZEL. 
2’. Fühler 8gliedrig. Flügel vollständig entwickelt. 
3. Stylus länger als das 6. Fühlerglied. Hinterecken des Prothorax 
jederseits mit ‚langen‘ kräftigen Borsten »...... 2.2222 De 
Kun Un sohn à à Rn ed NOTA CID RR SEHE cf. Leucothrips REUTER. 
3’. Stylus kürzer als das 6. Fühlerglied. Hinterecken des Prothorax in 
der Regel ohne oder jederseits nur mit 1 Borste. 
4. Vorderflügel allmählich verschmälert und am Ende gleichmässig 
abrerundet "re er Pseudodendrothrips SCHMUTZ. 
4’. Vorderflügel im ersten Viertel stark erweitert; ihr Vorderrand am 
Ende zu dem gerade verlaufenden Hinterrand umbiegend. 
5. Hinterecken des Prothorax ohne Borsten ………. rs 
5’. Hinterecken des Prothorax beborstet. 
6. Hinterecken des Prothorax jederseits mit 1 Borste ......... 
deden te sine ete Moe ren Monochaetella PRIESNER. 
6’. Hinterecken des Prothorax jederseits mit 2 Borsten ......... 
Dichaetella PRIESNER. 


Da er er er er Er Er Er EEE eee Er ur rue 


HELIOTHRIPINAE. 


1. Die ersten 6 Fühlerglieder normal, mehr oder weniger abgerundet. 
2. Flügel vollkommen entwickelt. 
3. Stylus vorhanden. 
4. Stylus 2gliedrig. 
5. Prothorax mit flachen, nach den Seiten flügelartig vorsprin- 
genden Rändern. ; 
6. Stylus nicht langer als das 6. Fiihlerglied, sein zweites Glied 
weniger als doppelt so lang als das erste... 
EEE il ACT EEE ane Australothrips BAGNALL. 
6’. Zweites Stylusglied lang, borstenförmig ....................... 
NER RAN OR 3 cf. Dinurothrips Hoop. 
5’. Prothoraxseiten ohne Fortsätze. | 
6. Kopf vorn zwischen den Fühlern auffallend breit gerundet; 
seine Dorsalflache dicht gerunzelt, aber ohne deutliche 
polygonale Felderung. Vorderflügel mit ganz kleinen 
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Härchen an den Adern ............ Rhipiphorothrips MORGAN. 
6’. Kopfvorderrand schmäler. Rückenfläche des Kopfes mit 
deutlicher Netzskulptur. 

7. Vorcerilügel mit kräftigen, langen, am Ende verdickten 
BarstentBeseiztn mt 2. ceases Echinothrips MOULTON. 

7’. Vorderflügel ohne kolbig verdickte Borsten. 
8. Zweites Stylusglied ungefähr so lang wie das erste ... 
Usa lett DES STAR DU N EEE Dictyothrips UZEL. 
8’. Zweites Stylusglied viel länger als das erste ......... 
BEINE RR TEEN EEE ERTL Reta Heliothrips HALIDAY. 


HAS vus VGI Lie. ee es aug ae Parthenothrips UZEL. 

EVANS, tenlendp SH u. Ne en Astrothrips nov. 

Pemioeel fehlend ............ AERON Prosopothrips UZEL. 

1’. Die letzten 4 Fühlerglieder walzenförmig, mit einander ein spitzkegel- 

Rom sesbanzes: Dildendi 4.255 nase deer Retithrips MARCHAL. 
THRIPINAE. 


1. Kôrperoberiläche mit zahlreichen, konfluierenden Querrunzeln, wodurch 
eine Art netzförmiger Skulptur entsteht. 
2. Hinterrand des 8. Hinterleibssegments kammförmig … … … 
wer eN Ctenothrips FRANKLIN. 
2’. Hinterrand des 8. Hinterleibssegments nicht kammförmig. … … … … … 
ed EP Selenothrips KARNY. 
1’. Ganz ohne jede Andeutung von netzförmiger Skulptur. 
2. Körper nicht ungewôhnlich schmal. 
3. Fühler 7- bis 8gliedrig. 
4. Vorderschienen wehrlos. 


5. Vorderecken des Prothorax jederseits mit einer kräftigen langen 


Borste. 
6. Halsschild in der Mitte der Seitenlinie jederseits mit einer 
lauseren Barstell.s.. ns tes ad Scolothrips HINDs. 


6’. Prothoraxseiten in der Mitte ohne Borsten. 
7. Achtes Hinterleibssegment ohne Fortsätze. 
S. Vorderecken des Prothorax jederseits mit 2 langen 
Borsten, von denen die äussere nur etwa halb so lang 
ist wie die innere … … Parafrankliniella PRIESNER. 


au ioe 


8’. Vorderecken des Prothorax jederseits mit 1 bis 2 
Borsten; im letzteren Falle die äussere bedeutend 
länger als die iilfiere Nen ove Frankliniella KARNY. 


7’. Achtes Hinterleibssegment beim © jederseits mit kurzen 
seitlichen Fortsätzen, die nach hinten und aufwärts 
gekrümmt sind; beim © sind diese verkiimmert, aber 
efkeninbar teit ee Kakothrips WILLIAMS. 

5’. Vorderecken des Prothorax ohne kräftige Borste. 
6. Maxillartaster 3gliedrig. 

7. Fühler 8- oder scheinbar 9gliedrig. | 
8. Hinterecken des Prothorax jederseits nur mit 1 kräf- 

tigen Borste. 

9. Kopf wenig breiter als lang. Vorderflügel nicht 
regelmässig mit Borsten besetzt "221% 
De RE N cf. Scirtothrips SHULL. 

9’. Kopf anderthalb mal so lang als breit. Vorderilügel 
auf beiden Adern mit einer ununterbrochenen 
Borstenreilen er Pseudothrips HınDs. 
10. Fühler scheinbar 9gliedrig tr 2er 

BAR RAS ch subgen. Pseudothrips s. str. 

10’. Fühler deutlich Sgliedrie .......„.... 2 

SEN ER subgen. Glaucothrips nov. 

8’. Fühler deutlich 8gliedrig. Hinterecken des Prothorax 
jederseits mit 2 kräftigen Borsten. 

9. Basis des 4. und: 5. Fühlergliedes vom übrigen 
Glied abgetrennt und einen kleine distinkten Ring 
bildend ennen er Cricothrips TRYBOM. 

9’. Basis des 4. und 5. Fühlergliedes nicht abgetrennt 
abad dukaten delend ENGE Taeniothrips SERVILLE. 
10. Flügel wenigstens beim 2 vollständig ent- 

wickelt. 
11. Flügel in beiden Geschlechtern vollständig 
entwickelt. 
12. Vorderflügel mit Querbinden ............ 
BER So subgen. Taeniothrips s. str. 


Abe => 


12’. Vorderilügel ohne Querbinden ......... 

RE REN subgen. Physothrips KARNY. 

11’. Flügel beim © verkümmert, beim % voll- 
ständig entwickelt. Hinterleibsende des 2 
zugespitzt. subgen. Amblythrips BAGNALL. 

10’. Flügel in beiden Geschlechtern (meist) ver- 
kümmert... subgen. Pezothrips KARNY. 


7’. Fühler 7gliedrig. 
8. Kopf vorn dreieckig vorgezogen. Legeröhre verküm- 

MELDE RR ON oee IKE Plesiothrips Hoop. 

8’. Kopf nicht dreieckig vorgezogen. Legeröhre des 9 
gut entwickelt. 

9. Beide Längsadern der Vorderilügel der ganzen 
Länge nach gleichmässig mit Borsten hesetzin 
AN ATRAL Isoneurothrips BAGNALL. 
9’. Die Längsadern der Vorderflügel nicht gleich- 

mässig mit Borsten besetzt. 
10. Prothorax in der Mitte der Seitenränder jeder- 
seits mit einer kräftigen Borste … 

Me aa ents ER LE Euchaetothrips BAGNALL. 

10’. Prothorax nur an den Hinterecken mit starkeren 

Borsten. 

11. An den Hinterecken des Halsschilds jeder- 
seits 2 grosse, kräftige, ungefähr gleich 
lange Borsten ............ Thrips LINNAEUS. 

11’. Die äussere der beiden Borsten an den 
Hinterecken des Halsschilds nicht einmal 
halb so lang wie die innere, starr und sehr 
kraftig. Hinterleibsende mit Dornen besetzt 
AR) ke Idolimothrips PRIESNER. 

6’. Maxillartaster 2gliedrig. 
7. Fühler 8gliedrig ............... Diarthrothrips WILLIAMS. 
7. Fühler 7gliedrig. 

8. Die beiden Längsadern der Vorderflügel deutlich ge- 

Tente ave ra awe donna irarenN rene Baliothrips UZEL. 


DE 


8’. Die beiden Längsadern der Vorderflügel von der 
Gegend der Wurzel bis zum Ende vereinigt .......... | 
Sr TEE Cab Rae ae ae PEAR DER Microthrips MORGAN. 


4’. Vorderschienen am Ende mit 1 oder 2 Zähnen bewehrt. 


5. Fühler 'Sgliedtie a na Re Odontothrips SERVILLE. 

5, Fier Feliediedpira. ee a Sminyothrips UZEL. 

3. Fühler GONE 2er. ns onee dd pue Drepanothrips UZEL. 
2’. Körper ungewöhnlich schmal. 

3. Flügel fehlend. Maxillartaster 3gliedrig ............ Bolacothrips UZEL. 

3’. Flügel und Ocellen vorhanden. Maxillartaster 2gliedrig ........ RSC 


Stenothrips UZEL. 


ir EEE HEHEHE HERE HEHE HEHEHE SHEE EH HEHEHE HEHEHE EHH EEE HD 


MYCTEROTHRIPINAE. 


1. Fühler (soweit bekannt) 9gliedrig. 
2. Hinterecken des Prothorax nur mit kurzen schwachen Borsten ......... 
PRIE IDE A RP ARE A CUIR" ARE Rhamphothrips KARNY. 
2’. Hinterecken des Prothorax jederseits mit 2 langen Borsten. Beide Längs- 
adern der Vorderflügel gleichmässig mit Borsten besetzt ............... 
dar Me rd das Plath Skat RE PSS EE aE MIS ree ee Homothrips BAGNALL. 
1’. Fühler 8gliedrig. Hinterecken des Prothorax jederseits mit 2 kräftigen, 
Ziemhch langen Bössten! un. Mycterothrips TRYBOM. 


APTINOTHRIPINAE. 


1. Ocellen gross und deutlich. 

2. Vorderflügel mit 2 (wenn auch mitunter undeutlichen) Längsadern, die 
einige Borsten tragen. 

3. Kopf anderthalb mal so breit als lang. Beide Adern der Vorderflügel 
mit einer regelmässigen Borstenreihe ...... Pseudanaphothrips nov. 
3’. Kopf nicht oder nur wenig breiter als lang. Adern der Vorderflügel 
nicht gleichmässig mit Borsten besetzt ......... Anaphothrips UZEL. 
4. Fühler scheinbar 9gliedrig ......... subgen. Anaphothrips s. str. 
4’. Fühler deutlich 8gliedrig ......... subgen. Neophysopus SCHMUTZ. 
2’. Vorderflügel ohne Längsadern und auf der Flügelfläche ohne Borsten ... 
Aneurothrips KARNY. 


CR i i ee ee ee ie 


Sage 


1’. Flügel und Ocellen ganz verkümmert oder vollstandig fehlend. 
2. Kopt breiter als lang. Borsten auf dem Hinterleibsende verhältnismässig 


ane Bd SALIE 72.43 vhs mel Agerothrips TRYBOM. 

2’. Kopf länger als breit. Hinterleibsende nur mit kurzen und sehr dünnen 

Place ee al ea altace a Aptinothrips HALIDAY. 
BELOTHRIPINAE. 


1. Stylus deutlich kürzer als das 6. Fühlerglied. 
Aerlinterecken, des Prothorax jederseits mit 1 Botste done de nues 
2’, Hinterecken des Prothorax jederseits mit 2 Borsten. 
3. Kopf deutlich breiter als lang. 

4. Flügel verkümmert oder die Hauptader der Vorderilügel nicht 
durch eine Querader mit dem Vorderrande verbunden a... 
IE 6 80 D SER Ere Mans cf. Amblythrips BAGNALL. 

4’. Flügel vollständig entwickelt; die Hauptader der vorderen mit 
dem Vorderrand durch eine Querader verbunden .................. 
RR Synaptothrips TRYBOM. 

3’. Kopf ungefähr so lang wie breit, vorn bei den Augen am breitesten; 
liesenvorseguollen sn at ee Bregmatothrips Hoop. 
1’. Stylus ungefähr so lang oder länger als das 6. Fühlerglied. 
2. Vorderflügel hell, mit 2 Längsadern, oder verkümmert. 
3. Stylus etwas kürzer als das 6. Fühlerglied. Die letzten zwei Hinter- 
leibssegmente bedeutend verengt. 

4. Borsten der Hinterecken des Prothorax vorhanden (?). Letztes 
Hinterleibssegment spitz kegelförmig, mit dem vorletzten zusam- 
men hanger als Kopi und Prothorax zusammen) semens etsen vande 
AE GE NEEDE EGA Megalurothrips BAGNALL. 

4’. Prothorax ohne längere Haare. Das letzte Hinterleibssegment 
bildet eine lange dimne Röhre ... 7:44... Belothrips HALIDAY. 

3’. Stylus viel länger als das 6. Fühlerglied. Hinterleibsende nicht auf- 
fallend verengt. Prothorax an den Hinterecken jederseits mit 2 langen 

BGS A EEE AR TIER RUE Rhaphidothrips UZEL. 

2’. Vorderflügel vollständig ausgebildet, schwarz, nur mit 1 Längsader . 
Leucothrips REUTER. 


ee 
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PANCHAETOTHRIPIDAE. 


1. Körperoberfläche mit deutlich polygonal-netzförmiger Skulptur ...........- 
Dinurothrips Hoop. 


we Pee eee eee PERL ET TE LE LE TE ET FE EEE REEL IT LE EEE HE FF EFT TEE DE 0 0 = 


1’. Körperoberfläche ohne netzförmige Skulptur. 
2. Kopf vorn bei den Augen am breitesten. Viertes Fühlerglied ungefähr 


doppelt so lang wie das sechste ............... Panchaetothrips BAGNALL. 

2’. Kopf nach hinten verbreitert. Sechstes Fühlerglied das längste im gan- 

Zen FÜhler ws Oe Re nn ee PURES Macrurothrips VUILLET. 
CERATOTHRIPIDAE. 

1. Stylus Igltedrie (6. Glied) 2.2... un een Ceratothrips REUTER. 
1. Stylus 2eliedris (6. EUGENE setae Ceratothripoides BAGNALL. 
MEROTHRIPIDAE. 

Einzige Gattung ARIE CPN nn ae ee Merothrips Hoop. 
PYGOTHRIPIDAE. 

Einzige Catane" Leet RE IE RN. Pygothrips Hoop. 
ECACANTHOTHRIPIDAE. 


1. Vorderschenkel mit einem mächtigen Zahn bewehrt ........................... 
weds SHE Nets MSM Someta meee EA Ecacanthothrips BAGNALL. 


1° Vorderschenkelunbewenrt Mis eee eee Ormothrips BUFFA. 
EUPATHITHRIPIDAE. 


1. Wangen mit stacheltragenden Wärzchen. Vorderschenkel mit einem Zahne 
DÉMO ES SLT ef Rte RS Eupathithrips BAGNALL. 


1’. Wangen ohne Wärzchen. Vorderschenkel unbewehrt ........................ 
Sedulothrips BAGNALL. 


TE TE Te 
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PHLOEOTHRIPIDAE. 


1. Wangen mit borstentragenden Wärzchen besetzt .............................. 
OET Ae oke deet deelden ta ane Subfamilia Phloeothripinae. 
1’. Wangen ohne borstentragende Wärzchen. 
2. Wangen nicht der ganzen Länge nach mit dornartigen Borsten besetzt. 
3. Kopf nach hinten nicht mächtig angeschwollen. 
4. Mundkegel am Ende scharf zugespitzt ................................. 
4’. Mundkegel am Ende abgerundet. 
5. Flügel in der Mitte verengt, gestreckt-sohlenförmig; wenn sie 
fehlen, ist der Prothorax auch hinten nicht viel breiter als der 
OT VE ED A SEE, Subfamilia Haplothripinae. 
5’. Flügel verkiimmert oder in der Mitte nicht verengt. Prothorax 
hinten deutlich breiter als der Kopt. 
6. Kopf nicht oder kaum länger als der Prothorax. 
7. Vordertibien unbewehrt … … Subfamilia Tnckofhripmnae, 
7. Vordertibien am Ende innen mit einem Zahn............... 
EN MEERE ee Subfamilia Kladothripinae. 
6’. Kopf deutlich länger als der Prothorax. 
7. Kopf selten mehr als doppelt so lang als breit, seine 
Seiten ziemlich gleichmässig gestaltet. Fühler nicht auf- 
fallend lang und dünn und ohne Zahnfortsätze an den 
Glieder rer NN ENE. Subfamilia Cryptothripinae. 
. Kopf mehr als doppelt so lang als breit, meist hinter den 
Netzaugen und vor dem Hinterrand eingeschnürt; seine 
Seiten zwischen diesen beiden Einschnürungen gewölbt 
vortretend. Fühler auffallend lang und dünn oder einige 
Glieder auf der Dorsalseite am Ende mit einem Zahn- 
OS AZ Ns grant NE Subfamilia Compsothripinae. 


= 


3’. Kopf, von oben gesehen, nach hinten verschmälert; von der Seite 
gesehen, auf der Dorsalseite mächtig angeschwollen ... ............. 
en EEEN een dt a, Subfamilia Docessissophothrip:nae. 

2’. Wangen der ganzen Lange nach gleichmässig mit zahlreichen kurzen, 
donianigen Borsten besetzt". „a... Subfamilia Macrothripinae. 


L'Age 


PHLOEOTHRIPINAE. 


1. Netzaugen mässig gross, nicht den ganzen vorderen Kopfteil einnehmend. 
2. Vorderschenkel in beiden Geschlechtern unbewehrt. 
3. Achtes Hinterleibssegment (vielleicht nur beim Z ) an den Seiten 


mit zahnförmigem Vorsprung ............... Odontinothrips PRIESNER. 
3’. Achtes Hinterleibssegment einfach. 

4; - Rlügel: vorhanden: 2. vu. Mu sa Phioeothrips HALIDAY. 

4 Flügel verkennen. 2. een Malacothrips HINDS. 


2’. Varderschenkel wenigstens beim  bezahnt. 
3. Vorderschenkel beim (jan der Innenseite mit 2 Zähnen, beim 2 


meist unbewehrt we. mr. Hoplandrothrips Hoop. 
3’. Vorderschenkel an der Innenseite bei beiden Geschlechtern mit 1 
Zahl Le GEN AE ee BEONE Acanthothrips UZEL. 


1’. Netzaugen auffallend gross, fast den ganzen vorderen Kopfteil einnehmend 
und nur einen kleinen Raum für die Ocellen frei lassend ......... ers 
ARE OR Te AN alia ceed OS AU A EN cf. Eupathithrips BAGNALL. 


LIOTHRIPINAE. 


1. Vorderilügel in der Mitte nicht verengt. 
2. Fiihler 8glicdrig. 
3. Kopi nicht oder kaum langer als der Prothorax. 
4. Siebentes und achtes Fiihlerglied von einander deutlich abge- 


SCHE Ste nn PEL RAR Eurhynchothrips BAGNALL. 
4’. Siebentes und 8. Fühlerglied mit einander scheinbar ein Ganzes 
bildend. 


5. Kopf nicht oder kaum länger als breit ... Rhynchothrips Hoop. 
5’. Kopf ausgesprochen länger als breit ... Horistothrips MORGAN. 
3’. Kopf ausgesprochen länger als der Prothorax. 
4. Flügel vollständig entwickelt. 

5. Tubus meist deutlich mehr als halb so lang als der Kopf. 
6. Fühler und Beine kurz und dick .. Liophloeothrips PRIESNER. 
6’. Fühler und; Beine 'schlank‘..... 2000 Liothrips UZEL. 

5’. Tubus nur etwa halb so lang wie der Kopf. Sehr starke, nach 
vorn gerichtete Anteokularborsten ............ Trybomia KARNY. 


eers 


4’. Flügel verkiimmert oder fehlend. 
5. Drittes Fühlerglied bedeutend langer als die anderen .... 
LUE TE SSR Le RER PANIERS cf. Leptogastrothrips TRYBOM. 
5’. Drittes Fühlerglied nicht od°r kaum länger als die andern. 
6. Drittes Fühlerglied auffallend kurz, kürzer als das achte ... 
ER VO AE ARE AE A Lissothrips Hoop. 
6’. Drittes Fühlerglied deutlich länger als das achte. 
7. Der ganze Thorax jederseits mit einer schneeweissen 
Binde geziert, die sich auf die ersten Hinterleibsseg- 
mente, fortsetzt „sn. nl Poecilothrips UZEL. 


7’. Einfarbig, Thorax ohne weisse Binden. 7. und 8. Fühler- 
glied mit breiter Fläche an einander anschliessend, 
scheinbar ein Ganzes bildend ......... Neothrips Hoop. 

len Voliedtie roerend. cf. Symphyoihrips Hoop & WILL. 

1’. Flägel stets vollständig entwickelt, in der Mitte verengt, gestreckt-sohlen- 
förmig. 

2. Kopf lang und schmal, nach hinten allmählich verengt, doppelt so lang 

ESEL ED RUES Dolichothrips KARNY. 

2’. Kopf höchstens um ein Drittel länger als breit, mit schwach gewölbten 

WIE SRE ASP UE RE ee Re RER. cf. Neoheegeria SCHMUTZ. 

HAPLOTHRIPINAE. 


1. Borsten des Prothorax einfach, spitz oder am Ende kolbig verdickt, nie 
trichterförmig. 
2. Vorderschenkel unbewehrt. 
3. Vordertibien unbewehrt. 
4. Drittes Fühlerglied auffallend kurz, kürzer als das achte ......... 
LA CET TE SE EN NE TE TNT cf. Lissothrips Hoop. 
4’. Drittes Fühlerglied ausgesprochen länger als das achte. 
5. Prothorax auch hinten nicht viel breiter als der Kopf. 
6. Mundkegel fast bis zum Mesosternum reichend ............. 
BM ML ied PERS DE Seg nis cists Gnophothrips Hoop & WILLIAMS. 
6’. Mundkegel kurz, bis zur Mitte des Prosternums reichend ... 
BE did Cid nae coe LS ER anid wwe à Cephalothrips UZEL. 
5’. Prothorax hinten deutlich breiter als der Kopf. 


Lng Ag eo 


6. Kopf normal. 

7. Borsten des Tubus und des 9. Segments auffallend lang, 
ungefahr halb so lang wie der Tubus. Die tibrigen Hinter- 
leibsborsten kolbig verdickt. Kopf und Körperende dun- 
kel; Körpermitte hell, gelblich .......... Hindsiana KARNY. 

7’. Beborstung anders. Körper gleichmässig gefärbt. 

8. Vorderer Ocellus auf einer kleinen Erhebung der 
Rückenfläche des Kopfes, welche die Fühlerwurzel 
nach vorn nicht überragt. 

9. Tubus am Grunde ohne anliegende Schuppen. Kopf 
gewöhnlich nicht oder wenig länger als der 
Prothorax. 

10. Mundkegel "abgerundet »2.........2.. ee 


RPP CRE See aaah a Neoheegeria SCHMUTZ. 

9’. Tubus beim am Grunde jederseits mit einer 

anliegenden Schuppe. Kopf ausgesprochen 

länger als der Prothorax. ass. sven. Re 

RD NE CA ch Zygothrips UZEL. 

8’. Vorderer Ocellus auf dem verlängerten, die Insertion 

der Fühler nach vorn überragenden Kopigipfel ... 

LE NA EN ASS ete CE cf. Leptothrips Hoop. 

6’. Kopf nach hinten verengt, mit stark gewölbter Rückenfläche 

Ne le RR EEE TE RT Craniothrips BAGNALL. 

3’. Vordertibien am Ende mit einem spitzen Zahnvorsprung. Vorder- 

tarsus gleichfalls mit einem kräftigen Zahn bewehrt ..................... 

vanden den esi Mtoe CORRE ER EEA Podothrips Hoop. 

2’. Vorderschenkel innen mit einem mächtigen Zahn bewehrt … … … … … 

wanda ns mnd 0 SO EEEN cf. Cryptothripinae. 

. Borsten des Prothorax trichterférmig, transparent, oft nur bei genauer 
Untersuchung erkennbar. 

2. Sechstes Fühlerglied vom siebenten deutlich abgeschnürt. Vorder- 

schenkel beim J innen miteinem' Zann 2... ve Scopaeothrips Hoop. 

2’. Die drei letzten Fühlerglieder mit einander scheinbar ein Ganzes bildend 

ARR RR AE LUE PP RE QUE A a Rhopalothrips Hoop. 


Bao, = 


TRICHOTHRIPINAE. 


1. Vorderecken der Mittelbrust jederseits mit 2 fingerförmigen Dornen und 
daneben noch einigen kleineren ............... Tetracanthothrips BAGNALL. 
1’. Vorderecken der Mittelbrust ohne fingerférmige Fortsatze. 
2. Borsten des Prothorax trichterförmig, transparent ... cf. Haplothripinae. 
2’. Borsten des Prothorax einfach, spitz oder am Ende kolbig verdickt, nie 
trichterförmig. 
3. Kopf ausgesprochen breiter als lang. 
4. Kopf hinten leicht verengt. Siebentes und achtes Fühlerglied 
zusammen wenig länger als das 3 ......... Brachythrips REUTER. 
4’. Kopf hinten am breitesten. 7. und 8. Fühlerglied von einander 
deutlich abgeschnurt, jedes von ihnen ungefähr so lang wie das 
SITS le EEE Austrothrips Brèthes. 
3’. Kopf so lang wie breit oder länger. 
4. Fühler 8gliedrig. 
5. Kopf hinten am breitesten, mit nach vorn deutlichen verengten 
Seiten. 
6. Hinterleib nicht breiter als den Pterothorax ........ une... 
LA NE AM A I ee Cecidothrips KIEFFER. 
6’. Hinterleib auffallend breit, bedeutend breiter als der 
Pite rotors heen eee nen desen desen Eurythrips HINDS. 
5’. Kopf nicht hinten am breitesten. 
6. Hinterleib mit ganz kurzen, schwachen Borsten oder unbe- 


borstet. 
7. Hinterleibsborsten vorhanden. Fühlerglieder nicht aut- 
taltendskunzeundioi ck Aaen Gymnothrips KARNY. 


7’. Hinterleibsborsten gänzlich fehlend. Die mittleren Fühler- 
glieder auffallend kurz und dick … Lispothrips REUTER. 
6’. Hinterleib mit langen Borsten versehen. 
7. Mundkegel so lang wie die Rückenfläche des Kopfes ... 
ER as ta rede SU Back: cf. Eurhynchothrips BAGNALL. 
7’. Rüssel ausgesprochen kürzer als der übrige Kopf. 
8. Vordertinien am Ende mit emen Zahn neuen. 
Plectrothrips Hoop. 


Tere ee mn ee ey 


8’. Vordertibien ohne Zahn. 
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9. Tubus nicht auffallend kurz, ohne Längsgruben. 
10. Oberlippe scharf zugespitzt, den breit abgerun- 
deten Mundkegel überragend. Fühler mehr als 
doppelt:s0 lang als der Kopf... Zur 
DEREN Trichothrips UZEL. 
10’. Oberlippe stumpf; wenn nicht so sind die 
Fühler weniger als doppelt so lang als der Kopf. 
11. Vorderschenkel bei beiden Geschlechtern 
mächtie verdickt nde ew EN 
EARN LD cf. Mesothrips ZIMMERMANN. 
11’. Vorderschenkel wenigstens beim 
schwach. 
12. Kopf deutlich länger als breit. 
13. Vordertarsen mit deutlichem Zahn 
bewehrt ... Dolerothrips BAGNALL. 
13’. Vordertarsen ohne Zahn oder nur 
mit einem ganz kleinen gekrümm- 
ten Zähnchen versehen, 
14. Prothorax nach hinten deutlich 
verbreitert ... Eothrips Hoop. 
14’. Prothorax nach hinten ganz 
schwach verbreitert und da- 
selbst höchstens um zwei 
Fünftel breiter als der Kopf ... 
. Eumorphothrips SCHMUTZ. 
12’. Kopf nicht oder kaum länger als breit. 
Netzaugen auffallend klein. 
13. Ocellen und Flügel fehlend. Kör- 
perlänge 1’5.m.m.\........ es 
a teeta ae Oedemothrips BAGN AE 
13°. Ocellen und Flügel vorhanden. 
Körperlänge 4°5 m.m. „en 
NER LER cf. Holothrips KARNY. 
9’. Tubus etwa um ein Drittel kürzer als der Kopf, mit 
mehreren tiefen Langserubent 0 ee 
BRENNEN. Barythrips Hoop & WILLIAMS. 
4. Fühler 7gliedrig. 


or al = 


5. Augen kugelig vorgequollen; Kopf dahinter auffallend einge- 
schniirt. Körperoberfläche mit polygonal-netziôrmiger Skulptur. 
A SERA AA EE MANA Le SR wale cb anche Glyptothrips Hoop. 
5.’ Augen nicht vorgequollen; Kopf dahinter nicht eingeschnürt. 
Keine Netzskulptur. 

6. Ocellen vorhanden. 
7. Vorderschenkel stark verdickt, in der Regel mehr als 
doppelt so lane alspdie, Schienenti "20e 
SR A RR ARR LAN dane Nesothrips KIRKALDY. 
7’. Vorderschenkel nicht so machtig. Vordertarsen in beiden 
Geschleehtern. mit einem abstehenden' Zahm "22 
AR Symphyothrips Hoop & WILLIAMS. 
6’. Ocellen fehlend. Flügel verkümmert oder fehlend ............ 
EN REINE LR Er PER RE Allothrips Hoop. 


KLADOTHRIPINAE. 


1. Prothorax mehr als doppelt so lang und 3- bis 4mal so breit als der Kopi ... 
en EL EEE Eurynothrips BAGNALL. 
1’. Prothorax nicht oder nur wenig länger als der Kopf. 
2. Kopf mit parallelen Seiten, ungefähr doppelt so lang als breit. 
3. Fühler 8gliedrig. Körper einfarbig dunkel. 

4. Tubus ungefähr so lang wie der Kopf. Krallen der Vordertarsen 
sehr mächtig, länger als diese selbst. Vordertibien auffallend kurz 
und breit, nur etwa anderhalbmal so lang als breit .................. 
AR NR NEE ER vs ER ER ARR Onychothrips KARNY. 

4’. Tubus etwa halb so lang wie der Kopf. Vordertarsen fast so lang 
oder sogar länger als ihre Krallen. Vordertibien nicht auffallend 


kurz, etwa smal-so lan als. breit .............. Oncothrips KARNY. 
3’. Fühler 7gliedrig. Schwarz, Pterothorax und erstes Hinterleibssegment 
GEI D) A AA EE RES RS SA sa Kladothrips FROGGATT. 


2’. Kopf nach hinten verengt, wenig länger als breit. 
3. Erstes Fühlerglied ausgesprochen kürzer als das zweite. 
4. Vorderilügel in der Mitte nicht verengt, mit 8 eingeschalteten 
LE RE TESTS TIN patie ER RE REIN PERS AR RS cf. Plectrothrips Hoop. 
4’. Vorderflügel in der Mitte verengt, gestreckt-sohlenförmig, ohne 
einPeschaltete  F ranSem’ ives here cf. Podothrips Hoop. 
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3’. Erstes Fühlerglied so lang oder länger als das zweite und bedeuntend 


Star Wer LEE os murki DT ER eee eee eee Agnostochthona KIRKALDY. 
CRYPTOTHRIPINAE. 


1. Vorderschenkel wenigstens beim 7 mit einem kräftigen Zahn bewehrt. 
2. Zahn der Vorderschenkel in beiden Geschlechtern vorhanden. Vorder- 
tibien unbewehrt. 
3. Fühler doppelt so lang als der Kopf. Prothorax hinten nur um ein 
Drittel. breiter als der Kopf... Microcanthothrips BAGNALL. 
3’. Fühler selten mehr als anderhalb mal so lang als der Kopf. Protorax 
hinten anderthalb mal, gewöhnlich sogar doppelt so breit als der 
OPE ah cece alee ene ORT Androthrips KARNY. 
2’. Zahn der Vorderschenkel nur beim 5 vorhanden. Vordertibien des 5 
auf der Innenseite mit 3 deutlichen ‚Zähnchen sanne 
ER PR N SENSE RR Aleurodothrips FRANKLIN. 
1’. Vorderschenkel in beiden Geschlechtern unbewehrt. 
2. Vordertibien mit einem Zahn bewehrt ... cf. Agnostochthona KiRKALDY. 
2’. Vordertibien wehrlos. | 
3. Kopf nicht oder kaum länger als breit, aber länger als der Prothorax 
DE ne ME a NE A à M EL ONE NEUTRE Gastrothrips Hoop. 
3’. Kopf ausgesprochen länger als breit. 
4. Fühler 8gliedrig. 
5. Neben dem vorderen Ocellus jederseits eine gut entwickelte 
Borsten uurs nota RAA ne: Diceratothrips BAGNALL. 
5’. Neben dem vorderen Ocellus keine grösseren Borsten. 
6. Hinter dem hinteren Ocellus jederseits eine auffallend lange, 
kaältige Borsten ar nee Dichaetothrips Hoop. 
6’. Hinter dem hinteren Ocellus keine grösseren Borsten. 
7. Fazettenaugen auffallend gross, einander fast berührend 
De een de Ee ED Holopothrips Hoop. 
7’. Netzaugen nicht auffallend gross. 
8. Siebentes Fiihlerglied vom sechsten deutlich abge- 
schnürt. 

9. Vorderer Ocellus auf dem verlängerten, die Inser- 
tion der Fühler nach vorn überragenden Kopfgipfel 
SZENARIEN Leptothrips Hoop. 

9’. Vorderer Ocellus auf einer kleinen Erhebung der 
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Rückenfläche des Kopfes, die die Fühlerwurzel 


nicht überragt. 


10. Vorderschenkel wenigstens beim 2 schlank. 


11. Vorderschenkel auffallend gebogen, mit 
stumpfwinkelig-konkavem Innenrand … … 


ss... 


PRET RER RE Rhaebothrips KARNY. 


11’. Vorderschenkel nicht auffallend gebogen, 


mit annähernd geradem Innenrand. 


12. Kopf wenig länger als breit. Körper- 
lange 45 m.m. ... Holothrips Karny. 
12’. Kopf deutlich länger als breit. 


USE 


Flügel verkümmert oder in der 
Mitte verengt. 

14. Mundkegel breit abgerundet. 

15. Vorderschenkel beim ow” 

Starker verdichten nnen ann 

he Cryptothrips UZEL. 

15’. Vorderschenkel in beiden 

Geschlechtern schlank … 

See Pseudocryptothrips. 

PRIESNER. 

14’. Mundkegel verschmälert, erst 

am Ende abgerundet. Vorder- | 

schenkel in beiden Geschlech- 

vera. SCAN NE REA naan cee 

eaten cf. Zygothrips UZEL. 


. Flügel vollständig entwickelt, in 


der Mitte nicht verengt. 

14. Hellgelb und purpurfarbig 
marmoriert. Vordertarsen in 
beiden Geschlechtern mit ein- 
RE NOS. eaten Re A 
LES Porphyrothrips VUILLET. 

14. Anders gefärbt. Vordertarsen 
wenigstens beim 2  unbe- 
wehrt. 


a 


15. Vorderschenkel in beiden 
Geschlechtern schlank. 


16. 


1 


10% 


Kopf mindestens um 

drei Viertel länger als 

breit . Gynaikothrips 
ZIMMERMANN. 

Kopf höchstens um 

zwei Drittel länger 

als breit. 

17. Tubus . fas#yse 
lang oder länger 
als der Kopt..... 
… Gynaikothrips 

ZIMMERMANN. 

17’. Tubus deutlich 
kürzer als der 
Kopf. 

18. Fühler weni- 
ger als dop- 
pelt so lang 
wie der Kopf 

Gynaikothrips 
ZIMMERMANN. 
18°. Fühler unge- 
fähr doppelt 
so lang wie 
der Kopf. 
19. Mehr als 
10 einge- 
schaltete 
Fransen. 
Dunkel, 
ohne auf- 
fallende 
hellere : 
Färbun- 
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subgen. 
Hoodia 
KARNY. 
19’. Weniger 
als 10 ein- 
geschalte- 
te Fran- 
sen. Rôt- 
lichgelb 
oder teil- 
weise rot 
oder mit 
hellgelben 
Querbän- 
dette eee 
subgen. 
Chroma- 
tothrips 
SCHMUTZ. 
15’. Vorderschenkel beim o&% 
verdickt. Vordertarsen we- 
nigstens beim 5° meist mit 
einem Zahn bewehrt ...... 
ER Cryptothrips UZEL. 
10’. Vorderschenkel in beiden Geschlechten ver- 
dickt. 
11. Oberlippe nicht scharf zugespitzt. Hinter- 


leibsborsten nicht auffallend lang ............ 
CARR Mesothrips ZIMMERMANN. 


11’. Oberlippe scharf zugespitzt, den Mund- 
kegel überragend. Borsten der letzten 
Hinterleibssegmente sehr lang, den Tubus 
überragend. Mittlere Fühlerglieder auffal- 
lead Jane nds CHAN 
ARS ot ur Megalomerothrips WATSON. 


m Zune 


8’. Die 3 letzten Fühlerglieder mit breiter Fläche an ein- 
ander anschliessend, scheinbar ein Ganzes bildend ... 
Ed RP Le NS ae dee TERRE Dermothrips BAGNALL. 

4’. Fühler 7gliedrig. 
5. Kopf ausgesprochen langer als breit, nahe der Mitte wenig, 
aber deutlich verengt, hinten am breitesten tre 
Re EL EE SEE AE Polyphomothrips SCHMUTZ. 
5’. Kopf kaum länger als breit, etwa in der Mitte am breitesten und 
davor (beim Hinterrand der Fazettenaugen) stark eingeschnürt 
ER RE LEE RR Re re cf. Glyptothrips Hoop. 


COMPSOTHRIPINAE. 


1. Vorderschenkel innen mit einer Reihe kleiner spitzer Höckerchen bewehrt 

EE AET UGS dE Ae EE cf. Macrothripinae. 

1’. Vorderschenkel unbewehrt. 

2. Fiinftes und sechstes Fühlerglied am Ende mit einem blattartig-dreiek- 
kigen Fortsatz, der bei normaler Lage als über dem folgenden Gliede 
liegender kurzer Zahn erscheint. 

3. Flügel fehlend. 
4. Mundkegel gegen die Spitze zu verengt. Wangen beinahe parallel 
EEA ERE ea Leptogastrothrips TRYBOM. 
4’. Mundkegel breit abgerundet. Wangen gewölbt … … … 
obs sib rasa eet la AO teer Compsothrips REUTER. 
>. Blügeli vorhanden... Mae ee Lophothrips Karny. 

2’. Fühlerglieder ohne Fortsatz. 

3. Tubus kürzer oder so lang wie der Kopf. Beim vorderen Ocellus ein 

Paar langer, kräftiger Dornen oder Borsten. 

4. Fühler 8gliedrig. 

5. Tubus kürzer als der Kopf. Vor dem vorderen Ocellus 2 sehr 
lange, nach vorn gerichtete Borsten ... Ophidothrips SCHMUTZ. 
5’. Tubus so lang wie der Kopf. Neben dem vorderen Ocellus 
jederseits ein mässig langer, sehr kräftiger, nach auswärts 
gerichteieriDom ne cf. Anactinothrips BAGNALL. 
AP Fiber Zeliedria ek AA ate Jen cf. Polyphemothrips SCHMUTZ. 
3’. Tubus deutlich länger als der Kopf. Beim vorderen Ocellus keine 
Eornenvoder-Borsten "22m cf. Gigantothrips ZIMMERMANN. 
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DOCESSISSOPHOTHRIPINAE. 

1. Kopf stark seitlich zusammengedriickt, mehr als ein Viertel der ganzen 
Kôrperlänge einnehmend; Dorsalseite stark bogig gekrümmt, Ventralseite 
fast rechtwinkelig ausgebuchtet (in der Lateralansicht) ..................... 
RE N N AQU LT JURA Pr PA eee Egchocephalothrips BAGNALL. 

1 Ventralseite des Kopfes nicht oder kaum konkav 1.2... 
eee AE EE BESTE Docessissophothrips BAGNALL. 


MACROTHRIPINAE. 


1. Vorderschenkel ohne Zahnreihe. 
2. Vorderhüften ohne Horn. 
3. Vorderecken der Mittelbrust jederseits mit 2 fingerförmigen Dornen 
ine daneben noch ’einigenkleineren Mets nen en 
Sie or RE AR RE N cj. Tetracanthothrips BAGNALL 
3 Vorderecken der Mittelbrust unbewehrt oder mit einem gegabelten 
Fortsatz. 
4. Dubus nur etwa-halb so lang wie der Kopf ........................... 
D à US RS eae ate bate eas Ran ER LEE cf. Trybomia KARNY. 
4’. Tubus ungefähr so lang wie der Kopf oder länger. 
5. Vorderecken der Mittelbrust beim © mit einem gabelförmigen 
RG GES Aza se a Me cures basen Dinothrips BAGNALL. 
5’. Vorderecken der Mittelbrust in beiden Geschlechtern unbe-° 
wehrt. 
6. Vordertibien unbewehrt ......... Adiaphorothrips BAGNALL. 
6’. Vordertibien mit einem spitzen, krallenförmigen Zahn ...... 
SEN FREE REN RE HE IE LE Diaphorothrips KARNY. 
2°. Vorderhüften mit einem winkelig-gebogenen, hakenförmigen oder ge- 
rade, Keseliormigen Horn... Macrothrips BAGNALL. 
1’. Vorderschenkel auf der Innenseite mit einer Zahnreihe (5). $ unbekannt. 
2. Zähne der Vorderschenkel gross und schlank, zapfenförmig. Vorder- 
ts 2. kleinen. Zähnen... Machatothrips BAGNALL. 
2’. Zähne der Vorderschenkel klein, höckerförmig. Vordertarsus mit einem 
mächtigen Zahn. 
S\ordertibienam Ende mit einem Zahnvorsprume 7.20.00 sereen 
a AAE AL AUS PEES Ischyrothrips SCHMUTZ. 
eS avordertibien. unbewelrt ... uses: Eulophothrips SCHMUTZ. 
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IDOLOTHRIPIDAE. 


1. Zweites bis achtes Hinterleibssegment ohne Zahn. Tubus weniger als 5mal 
so lang als das 9. Hinterleibssegment. 

2. Kopf vor den Augen nicht oder wenig vorgezogen; Vorderecken des 
Prothorax und Vorderschenkel unbewehrt. Tubus länger als das 9. 
Hinterleibssegment. 

3. Kopf kürzer. Wangen ohne Dornen. Prothorax deutlich quer, ohne 
Skulpturen oder Höckerchen. Tubus 4mal so lang als das 9. Hinter- 
leibssegments. RE Se te oe ee Gigantothrips ZIMMERMANN. 

3’. Kopf länger. Wangen mit mehr oder weniger kräftigen Dornen 
besetzt. Prothorax mit Skulpturen oder Höckerchen. Tubus weniger 
als 4mal so lang als das 9. Hinterleibssegment. 

4. Vorderschenkel beim (© aussen vor dem Knie mit einer mächtigen, 

sichelförmig gekrümmten Borste ............ Dicaiothrips BUFFA. 

4’. Vorderschenkel auch beim (© ohne Sichelborste .......... 21000 
SEE La de mass de done depeterar es deed dan meet  (Elaphroth Oos EEn 

2’. Kopf vor den Augen weit vorgezogen. Vorderschenkel vor der Spitze 
meist mit einem Zahn. 

3. Tubus nicht oder nur wenig länger als das 9. Hinterleibssegment. 

4. Vorderecken des Prothorax mit einem grossen Horn. ............ 
DE APE eine ia ee ET RU IC Mecynothrips BAGNALL. 

4’. Vorderecken des Prothorax unbewehrt … … Klinothrips BAGNALL. 

3’. Tubus etwa 3mal so lang als das 9. Hinterleibssegment. Vorder- 
schenkel (wenigstens beim 5) mächtig verdickt. 

4. Vorderschenkel beim Z' in der Mitte des Innenrandes mit einem 
mächtigen, stumpfen Höcker. Vordertibien am Ende mit einem 
spitzwinkeligen Zahn bewehrt ................ Phoxothrips KARNY. 

4’. Vorderschenkel in der Mitte des Innenrandes ohne Höcker. Vor- 
dertibien am Ende nur stumpfwinkelig erweitert .................. 
ass gta ate et EED eters Kleothrips SCHMUTZ. 

1’. Zweites bis achtes Hinterleibssegment (wenigstens beim 5) seitlich mit 
einem nach rückwärts gerichteten Zahn bewehrt. Tubus 5- bis 7mal so 
lang als das 9. Segment. 

2. Kopf etwa doppelt so lang als breit. Erstes Fühlerglied mit einem 
kraitigen Dorn’bewehrt 7.20... she eee Actinothrips BAGNALL. 
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2’. Kopf nicht ganz 3mal so lang als breit. Erstes Fühlerglied ohne Dorn. 
3. Borsten des Kopfes normal ausgebildet, nicht auffallend lang ...... 

LE CAE SY Wi IS Renae ave Son APT RSS One RS ES Idolothrips HALIDAY. 

3’. Beim vorderen Ocellus jederseits ein kurzer, dicker, seitwärts gerich- 
teter Dorn. Postokularborsten und ein Paar zwischen ihnen und dem 
Hinterrand mächtig entwickelt, deutlich länger als die Kopfbreite.... 
Anactinothrips BAGNALL. 


See eee eee eee mere ee eer eee tee ere eee nn mm mms 


MEGATHRIPIDAE. 


lig Vorderer Ocellus von den beiden seitlichen weiter entfernt als diese von 


RAGE PRE PAS oe Le ae e's Pee ATE ed ances Subfamilia Bactrothripinae. 

1’. Vorderer Ocellus von den beiden seitlichen nicht weiter entfernt als diese 

CEL H NANA CLE TnI cette i eins A se vee Uae eae oc Seles Subfamilia Megathripinae. 
BACTROTHRIPINAE. 


1. Fiinftes Hinterleibssegment (co) mit einem nach hinten gerichteten Paar 
seitlicher, gekriimmter Fortsätze; 6. Segment mit einem kürzeren geraden 
Paar nahe dem hinteren Drittel des Segments; Hinterecken des 9. Segments 
in dornenbesetzte Höckerchen vorgezogen ............ Eidothrips BAGNALL. 

1’. Fünftes 5 Hinterleibssegment einfach, ohne Hornfortsätze. 

2. Hornfortsätze des 6.  Hinterleibssegments lang, ungefähr bis zum 
Hinterrand des 7. Segments reichend, nach hinten kaum divergierend. 
7. und 8. Segment jederseits mit einem deutlichen Zahnfortsatz ......... 
nn ER SR ABEL NIE RR see awe Bactridothrips KARNY. 
Hornfortsätze des 6. o& Abdominalsegments kürzer und weniger stark 
divergierend, kaum bis zur Mitte des 7. Segments reichend. Dieses jeder- 


“ 


2 


seits mit einem kurzen zahnförmigen Vorsprung; 8. Segment unregel- 

mässig knollig konturiert. 

3. Hornfortsätze des 6. / Hinterleibssegments etwas kürzer, auch am 
Bude noch duvergierend 72-284 Bactrothrips KARNY. 

3’. Hornfortsätze des 6. 5' Hinterleibssegments etwas länger, im distalen 
Teil ganz schwach konvergierend ............... Krinothrips BAGNALL. 
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MEGATHRIPINAE. 


1. Hornfortsätze des 6.  Hinterleibssegments in der Regel bis über das 

Ende des 7. Segments reichend, nach aussen gebogen. 

2. Tubus (des © ) 6mal so lang wie das 9. Segment ... Caudothrips nov. 

2’. Tubus hôchstens 4mal so lang als das 9. Segment. 

3. Prothorax viel breiter als lang. Achtes Hinterleibssegment beim 5 
einfach. Borsten am Körper länger. Fühler kürzer, die mittleren 
Glieder nicht scharf abgesetzt gekeult ............ Megalothrips UZEL. 

3’. Prothorax nicht so stark quer. Achtes Hinterleibssegment beim 5 
mit einem Paar seitlicher Fortsätze. Borsten am Körper kürzer. Fühler 
länger, die mittleren Glieder deutlich abgesetzt gekeult ............... 
EN NR BEE Megathrips TARGIONI-TOZZETTI. 

1’. Hornfortsätze des 6. © Hinterleibssegments nicht bis über das Ende des 

7. Segments reıchend, gerade oder nach innen gebogen. 

2. Körper breit, kräftig. Prothorax viel breiter als lang. Kopf 2mal so lang 
wie der Prothorax. Hornfortsätze des 6. Hinterleibssegments (7) stark 
einwärts gebogen; 7. und 8. Segment einfach ... Siphonothrips BUFFA. 

2’. Körper schlank, linear. Prothorax nicht so stark quer. Kopf 3mal so 
lang wie der Prothorax. Fortsätze des 6. 4 Abdominalsegments ziemlich 
gerade und parallel; 7. und 8. Segment mit einem Paar seitlicher 
PortSatze ae ee EN. ni Bacillothrips BUFFA. 


HYSTRICOTHRIPIDAE. 


l. Kopf vor den Augen nur wenig verlängert. 

2. Kopf anderthalb mal so lang als breit, vorn bei den Netzaugen am 
breitesten. Wangen mit 2 kräftigen, borstentragenden Höckern besetzt. 
Vorderflügel mit etwa 20 bis 25 eingeschalteten Wimpern ............... 
Eee ee Marea RE Hystricothrips KARNY. 

2’. Kopf kurz und breit, nach vorn verengt. Wangen gewölbt, mit zahl- 
reichen kurzen Borsten besetzt, aber ohne Warzen. Vorderflügel ohne 
einpeschaltete Wimpern Mr sene Leeuwenia KARNY. 

1’. Kopffortsatz vor den Augen auffallend lang, seine Länge drei Viertel der 
übrigen Kopflänge ausmachend ........................ Holurothrips BAGNALL. 
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CHIROTHRIPOIDIIDAE. 
ET TINTIN IT EERE re Res Chirothripoides BAGNALL. 
UROTHRIPIDAE. 
EET ILC ELIS lee EPC dec nee nat Urothrips BAGNALL. 


1’. Fühler 4- bis 5gliedrig. 

2. Fühler 5ghedrig. 
3. Fiinftes Fühlerglied deutlich vom 4. abgeschnürt ........................ 
Re tain res BREWED UE LG dan den ea De OELOTIEIGS lotr Ha. 
3’. Fünftes Fühlerglied mit breiter Fläche an das 4. anschliessend und 
Dien scheinbar. ein Ganzeschildende Tess 
NE EEM Stephanothrips TRYBOM. 
De UGS NE OSE Amphibolothrips BUFFA. 
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INDEX. 

Acanthops was re 203: Anadyamene? „maere en 185 
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AET A DLA en 170. AnkothtipsS are eee 235 
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Acridomima ZE Cotas eee 172 Anthracothremmidae 186, 197 
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ACHNOMITIPS. ser 230, 258 Aptinothripinae 216, 2367282 
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Meo och Te DANE en 215,255" atomaria vun 197 
Meoloth ri pet dea ris 213,231 australica (Ischnoptera) ............ 198 
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reo ene 1 ina Cyc oc oe 187 australis (Prochilus) (Fig. 11). 182 
BBEIDINMIDSU NM den 217,243” Australothrips. nn... u. 215, 238 
Asnostochthona ane Men. 227, 232. _ Austrothnips Anas. een one eee 249 
AIDIPES re Teen ewan see AR ARE 215 

Alentodoihrips”...... sa 228; 292 Bacilleihripse ne ne 230, 260 
BONA NRA endet SN 190’ Bacttidothrips 2. ae 230, 259 
ANWAGLA ET ee se 1997 Brac tro mh inte ee 230, 259 
ANOEHLIDS nee den 227,281 "Bactrothripst ware 230,259 
Alluaudella (Fig. 20) ......... 1925209. Baliothiips RPC 241 
AmbIythrips u... 215, 241,243 Bebelothrips ARR Re 261 
amencanus.( 11 Gy ac ety ee 179 Belothripinae .... 217,237 058 
Amorphoscelinae + 2032039 Beloihups re = eee 217, 243 
Amphibolothrips iomega 231,261. "bisienata No. ro ee 198 
Anactinothrips ............ 250, 256,259 "Blaberan.. 1 scents teense 195 
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EE AS a DN 195, 202 
Bella (Fie: 22:23) nd 198 
hebt nd a eres 202 
Matte Bt nae... 189, 197, 203 
ZEE Te EN 196, 202 
EE 22.200000 ei cenedes 185 
BED tie an... ut 165, 187 
PEM ACOEMGINS N 242 
2 TITE EE 204 
LT HENRI A 230 
BORA CHIVENTIPS sn. ae. 225, 249 
Bresmatethrips .............:..- 217, 243 
TED ee RES ss EEN 172 
PEES onderte 230 
OEREN eddie de 230 
ZATEN à VEEN 175 
Eule (2) ue 184 
BSE A RS 195 
AEEA 181 
Shame ur dae .........:. LA tel 
NETTES CUS so genes rene nee 236 
SAM POMEMONMIS, LL. 173 
Sarda (Fic: 19) ......... 192, 193, 209 
SEL HN ER N 22 
PAMAOUALIPS: El erneer 230, 260 
eayernicola (Fie. 20) ..........:... 192 
Beridethnips Zere vann 225, 249 
Lephalothnips !......2..2........ 224, 247 
Ceratothripidae. 218, 232, 244 
Berarothripoides................. 219, 244 
EEDE 2.2.2.2: 219, 244 
EIEREN LASEREN REP EN 203 
FRrshiphlebidaen.....-....... 187 
Sairothripinae:.., 214, 236, 237 
POMITOMIMPOIMES … 231, 261 
Remi notwripoidiidae. ............ 
231, 234, 261 

ROGS Ne dende Re 237 
Boen ad. Od PNAC: ..........:.4 203 
PHOTOS sessie 203, 204 


Ghonisoneuras ors seb OR 201 
Ehresmioda Aai a es eae ened 172 
Chromateothrips nes. 228, 255 
EIG A A A ER 181 
ECnemidolestidaer.... 17.8.1722 
Coelopterna (Fig. 16) ......... 184, 185 
COÏOSSEA REE oe A RR 195 
Compsothripinae 228, 245, 256 
Compsethaps nn... 229, 256 
COMMISTOMIS ANNE has SE REN 226 
COMM ANCOTMIS( so. LEE cues ANNEES 217 
CONSPETSA Er en ER RS 190 
Carpe overna DVA eee 187, 209 
Cont ordent are enw eeen 1652207 
COHENEISU TE cairo emir HER OUT Dear 221-223 
Corydias( Bier In) re 190, 191 


Corydiinae (Fig.21) 190, 193, 202 
Corynothripinae. 213, 236, 237 


COMMODE He eee 237 
CONO ME IR De ARR ee 175 
Granotinipse sens 225, 248 
Canoe eo PRE 235 
CLASS Ae ne PNR TE ARR ANS 196 
Erieothripsi mm le 240 
focus GEE NO) Rens 18C 
Carp Forel drop temaken 208 
CVDO Gl PNA EE 

227, 245, 248, 252 
Emyptothaps ran... 228,253, 233 
Gienothrips na enge 215, 239 
EUDENSIS "cs ee 195 
Byanea (Fies Doson rn er 178 
Cymtephy ites sac. sone 172 
ED ees unten 203 
Dendrethnips terre 214, 238 
DErMAHTRr Ana 184 
Détmomabps 0. ee 228, 256 
Dra play sy NU seas se San 203, 204 
DESM OLNE Ate eisen en Tete ee 235 


Diaphana (Fig. 18) 
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Diaphorothrips Arn made een 229,257 
Diarthrothrips, 2202 20 eee 241 
PEOP rare 229, 258 
Dieeratotinipsn. ee 228, 252 
Dichagtellar ea ee 218, 238 
Diehagtoihnipser ug CRE 228,232 
Die ivomylaeridae sv 202 
Dicetyomylacrinae,.. 183,202 
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Eurythrips ec. 225, 249 
Eustegasta, oen 195 
Euthrips NRA 216 
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Gigantothrips esn. 229, 256, 258 
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Glyptotheips era 227, 251, 200 
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Goneylus is 2 Meden ent een 203 
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Biyalopteryx (Fig. 15) ...... 184 1098 Liothtips 2... 223, 228, 229, 246 
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Eispotlintpsi IE reste en 225, 249) ‚Mieroihnipst aa Eee 242 
Eissoffiups ya PR ve 224,247. MINOT 22... ee ee 201 
Eithadethrips LE CE RTS 235 Máapteryoinael Aan 203, 204 
lishanthracag. 2. ee aera LAI Mitothrips 2.2 Ser 236 
KODA ccs ee lad Mixatermitolid ear 2. 167 
Loböptera tac. N 2 EE 199" „Mehachodar Ja... zer ee 195 
Loch stopsadaenz...,. 172,181. ‚ Menochaetella Re 238 
LOM PICS mer an ee 230 monstrosus (Fis. 23) OU 176 
lonsitastrum EURE APE 216. AMUIETAYI en pas ORNE TERRES 201 
POM SS NUS ee eN 230; Musonid „u. „cre enn ee 204 
Lopliothnpsez ser er er 229,256 Mycterothripinae. 216, 237, 242 

Mycterothnips en 216, 242 
Machatothnips: sr tre er 229, 257 Mylacridae or 202 
Macretliripımae nee Mylacerimae son sn 188, 202 

229, 245, 256, 257 

Macrotinips antennae ene 2209/2571 ) ANeoheesenian u er 224, 247, 248 
Maenurothnips na. 218, 2447 Neomylaerımaen ver 188, 202 
Malacotısinswe 2... a 246 Neorthroblattininae es 
Neal lop Ia ear Ann ern 209 188, 202 
NNS ee RE TE 203 Neophysopus eet En 217, 242 
Mantoidea (Fie.25). 173,2032057 Neoihnipsay. er, eee 224, 247 
Mastotermes ar... ae. 208209 "Nesofhupser..2. een 221, 25h 
MeV HO 2. ee 230,,258. MIGER en en ee NEN 230 
Mesaloblat ge ee KOT, nodieomis 5e Ed eeen 221 
Meealomerothnips 2... 2... 253. Notolamipra! ais. ner eee 197 
Megalothrips,....... ml. 260 nuptialis (Fig. 17)... 191 
Mesalunothnips.... ur: 217, 243... Nyclibora....2....... eneen SN 197 
Megathripidae.... 2302342597 ANV ub On ae ee 197, 202 
Me sa rip i men 2602959260 
Merathnips en ne en 230, 260 ' obscura (Figs 8). SR 178 
Melanthripin.ae ...213,234,235, voctarieulatar ne 218 
Melanthrips..... ee 235: ‚Odentinethrips nn... See 246 
INelestotral.... 2. ae 191” Odontothrips. nnen 242 
Merothripidae.... 1219, 232,244 @Oedemothiips Meteen 227, 250 
Merotbnipstave ee 244 Oedischiidae.......... ee 
Mesoblattınunaer en 189, 202 170, 171, 1727281 
Mesothrips ........... ect 228,250, 255: Orn aiid aie er er Nee 170 
Metallyttens) de eneen 203, 204 : ‘Ommatothrips 27.710208 223 
Methana er tens 196%; Oneothrips: Sr aan Re 227,2 
Metnopatorhdaeı..err. 165. : Onychothsipst ern 227, 291 
Microcanthotunps nee 227,252. DR othe Chair 1 a occas eee 165, 169 
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| L FTITNC (O1 1 111 ÉMRSNNREER le 229, 256 
NOESIS oen Seed cadens ates 244 
OEROL A WIP tare... DAZ 294,200 
à JL OU DAT ESS Nede PIERRE Re A EE 233 
MCE OND:t CT A: unse 165, 169 
Sayctoblattinidae 2.75. 185 
MEGVPSLOMVIADTIS tre. 186 
vy, CV | TOS RS PER ER aA 201 
(2) S211 bole ee Be 200, 203 
CMG | oo ne 217, 222, 243 
Bic ty.) oips1id ae... 169 
EEEN AP EES 230 
Reece oO die hy omt et Aar... 164 
Palaeomantidae 187, 204, 209 
TE OLIS RAR 209 
> PLES TT OS Ae ee AE 233 
Eene bokt pi dae Jr. 
218, 232, 244 

EaschaetothripS ee 218, 244 
LF) 2) BS OT AC os. 196, 202 
EES A Leners tender 194 
BREMSE .....c.- 193, 202 
EED ORD He ae sa 165, 169 
Fasananklıniela ..........:......... 239 
AAA ree ren verver nnen: 192 
Basanauphoeta: rn. roemeens 194 
EEE Me 201 
Barihenethrips........... 219.218, 239 
LE CNE) TONNERRE eee re 230 
Perera ere) oe neuen! 210 
pellucida (Polyphaga) ...../...... 190 
pellucida (Tympanophora) ............ 
LE TO) ENS ED ARE Re aR 182 
DEDEN Ce NEER 198 
Periplaneta le ER RAE 196 
Denis phacerindae ...... 194, 202 
PAA SOR SR ern nn e's ols ess ane 195 
PEREN aient Rr bak 191 
EROMAS edelen 187, 209 
BEZOIHNDS es nde sere ona one 215, 241 


Phasmidae 


Philo eo th rip ide” 220, 234, 
Phloeothripinae. 220, 245, 
Ei OS Ohi pO ier tn 

FAMIOEOUMAPS> nee Re 
POS ISERE RE 
PHOXOUMPS: wre 230, 
PARAS es Sedge «Soc ta EE 

PRYySapus „asss dengenen ee 

PRYSapus..(Hurips) a... 
IH SOPOUS sa innen ee 

PY SOtNGIPS er nk nen 219,222, 
Blasyınnps:2.8.2.300.2:04..08 214, 
EN ER Rene UP ee 

PIÉCITOERHPS EN TR RAA TS 225, 249, 
PIESFAL S een Nd 

Pane wm orda en... 174, 183, 
Podoseirtus (tie 9.10) 42. = 179, 
Pogo thtips sn 225, 248, 
Poecilothipsn. nus 224, 
Broc Cra ee iG aren erh 

Polyplawas ernennen Men 
PONT) RENE TE MORE 189, 
Polyphemoinrips 22... 228, 
POD aye Bann 
Bono ttt tei sae, Tense de 

Biorobi at inenten 189, 
Porpliycothnips Re coe ae 
Pee orchid a Cts ts en. 
Prochilis; (Eig): wa: vce. te 181, 
Rropmnalaneopsidae...... 

Prophalangopsis (Fig. 8) ......... 
Propterneldaer. a... 

FROSCHLODIIPS nee ee 
Erosop6thtips.- sauteer RS 215; 
Prptere mindae. me 189, 
Proto batt odie der 165, 
Protokollaripda ewan 

Protopenta ES EM 
FO O Pye Te lad Og ng reek oh 
Protophasmidiae":. 2. 186, 
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Protorthop beta 165, 169 
Prototetti gs id aen 170, 174 
Pseudacanthops (es zn sere eee 203 
Pseudanaphothrips, 403. nn. 242 
PSCUGEIOU ARMA sch sc. ce eee 186 
PSeudocreobotras nn ES 203 
Pseudogryptothrips "27210002 233 
Pseudodendrothrips ............ 214, 238 
Pseudoitileora ER EE 186 
Pseidoglomeris zu... ee 195 
Pseudomylacrinae... 188, 202 
FSENCOIITIDS EL. Re Re 216, 240 


Pteridomylaerinae...188, 202 


Pycnophlebiar. era 172 
Pygothripidae ... 2192337244 
Pycobhimps un N 244 
Pyreomantis’ Eeen seen 203, 204 
Quadrituberculatus er n 230 
Rapbidiumerte cares tnt eee 172 
Keen NE AE ne 167 
Retithuips re ae en 2154239 
Rhaebethaps. se 228,253 
RuHamphothrips MEL en 216, 242 
Rhapindothirips: ere see 217, 243 
Riapiothripss EM pete. een 230 
Rhipidiopteracs ER N 186 
Rhipidothtips en teen ee 235 
Kluipiphorotirips sei 215,250 
Rhopalothrips Zet en 225, 248 
Ruynchothripse ee ea 223, 246 
MURES KOE Le Ua) re 185 
LETTS AA 2a ENE UE Ne a AMP 2417 
TUEICOINS Eee ee ene, 196 
SAT A a er 181 
SATE AEL AR dee Ral a rach tee eros 193 
SV oh NO Tg et Ce eee 174 


Schizodactylus (Fig. 2,3) 174, 176, 179 
Schizopilia 196 
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Scirtothrips 
Secolothrips nm tete eN 
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Sedulothrips 
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Sericothripinae, 
Sericothrips 
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Siphonothrips 
Sminyothrips 

Spaniodera 
Spanioderidae 
Spilapteridae 

Spiloblattininae 
Stenodictya 
Sse Nombre Indie 
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Stenothrips 
Stenurothrips 
Stephanocladus 
Stephanothrips 
SALE any DIE TLdrTe 

Sthenaropodidae 
Stomatothrips 

Stygnidae 
stylifer (Aptinothrips ) 
stylifera (Hyposphaeria) 
subbivittata 
subgenitalis 
superba (Fig. 5) 
suppellectilium 
Symphyothrips 
Synaptothrips 


218, 
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Taeniothrips 
Tarachodes 

Temnopteryx 
Tenodera 
Perevnantiva 
Tetracanthothrips 
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225, 
220, 
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DHÉPAROPIEL VX... nenn 
RES D GORA TE AT UE 
RAA COUYR AL eres edna ban 
BREDE ae. sert 213,232, 
BRE Ae oee 215,256, 
Senet pO dE eas: 218; 
TONNERRE 219,216, 
CIC neusten, 
MANO pie rad)... 
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TY OS WE AE 2... 219, 
Tympanophora (Fig. 12, 13) ...... 
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Tympanophoridae se arte 181 
TYPICHSE ofan ans SE ER 231 
LUN OR MR en AT 222 
BETON OA veen eee ana 222 
Unicolons (EIER A PR ere eres 184 
Dir Ot hora dare 4 231, 234, 261 
Us nOsthn ad prom Cie aye. uae 231, 234 
Wirothitp Sete cn pa een es 231, 261 
MUSING re PEN N RR 190 
ARE RE Ke VC NE van) pee tee ee 203 
walle vie (ES TO) ER ee 192 
FANON A RIRE Son ERA Re 172 
ZL'AÏMONITES NEL ereen re ee 172 
AALO He OEPS, Nef 196 
LONEN ee Ne ee 210 
ZYEOMWEPS te eene. 225, 248, 253 


A NEW JAVANESE GALL MIDGE 


(Trishormomyia pandani n. sp.) 
by 


E. P. FELT, State Entomologist, 
Albany, New York, U. S. A. 


This large species is tentatively referred to the above named genus in 
spite of the somewhat long circumfila of the male because other characters 
appear to more closely relate the insect to this genus than to any other. The 
specimens were received from Mr. S. LEEFMANS, accompanied by the statement 
that the midges were reared from galls on Pandan leaves *) found at 
Tjibodas, Java, at an altitude of 4200 feet. Mr. LEEFMANS has made notes on 
the development of the galls, the larvae, the pupae and the parasite, data 


which appear in connection with this description. 

Male. Length 3 mm. Antennae extending to the third abdominal segment, 
thickly haired, yellowish browa, 14 segments, the third with a length over three times 
its diameter and slightly constricted near the middle, the fourth with a more distinct 
basal and apical constriction and the fifth distinctly binodose, the basal part of the stem 
with a length almost equal to its diameter, the distal part with a length about one half 
greater than its diameter, the basal enlargement subglobose, with a thick subbasal whorl 
of long stout setae and a subapical circumfilum, the loops being nearly as long as the 
diameter of the enlargement and about fifteen in number, The distal enlargement with 
a median thick whorl of long stout setae and basal and apical circumfila, the loops of 
the former somewhat shorter than those of the distal filum which latter have a length 
about equal to the diameter of the enlargement. Terminal segment with a transverse 
stem, and broadly oval distal enlargement, the length being about two and one fourth 
times greater than the diameter, and apically a fusiform appendage which may represent 
a rudimentary segment. Palpi short, the first segment short, subquadrate, thickly haired, 


*). According information by the Botanist of the Java flora, Mr. C. A. Backer 
Pandanus nitidus Kurz. 
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the second broadly oval, with a length one half greater than its diameter, the third nearly 
twice the length of the second, sparsely haired. Mesonotum yellowish brown, the sub- 
median lines sparsely haired, scutellum and postscutellum a little darker. Abdomen 
sparsely haired, rather thickly so laterally, yellowish orange, the genitalia fuscous 
yellowish, wings rather thickly clothed with dark grayish hairs, costa mostly dark brown, 
subcosta uniting with the margin before the basal half, the third vein well beyond the 
apex, the fifth at the distal fourth, its branch near the basal half, halteres fuscous 
yellowish basally, fuscous apically, coxae and base of femora fuscous yellowish, the 
distal portion of femora fuscous straw, the tibiae and tarsi dark brown. Claws missing. 
Genitalia, basal clasp segment long, moderately stout, very thickly clothed with long, 
fuscous setae, terminal clasp segment long, moderately stout, slightly curved, distinctly 
swollen and very thickly haired basally. Dorsal plate short, broad, divided, the lobes 
subtriangular and narrowly rounded apically. Ventral plate short, broad, broadly rounded 
and broadly emarginate distally. Style long, broad, broadly emarginate distally. 

Female. (Plate XII fig. 5). Length 4.5 to 5 m.m, Antennae extending to the 
fourth abdominal segment, sparsely haired, dark reddish brown, 14 segments, the fifth 
with a stem about one fourth the length of the cylindrical basal enlargement, which 
latter is slightly constricted near the basal third, has a length three times its diameter, 
subbasal and subapical rather thick whorls of long, stout, setae, moderately high 
circumfila at the basal third, near the middle and apically, the loops having a length 
approximately one third the diameter of the enlargement, the distal segments with the 
enlargement more distinctly constricted. Terminal segment with a knob-like apex, the 
enlargement with a length over twice its diameter, and distinctly though slightly 
constricted at the basal third. Palpi invisible in the mount. Mesonotum shining dark 
brown, the submedian lines sparsely haired, the scutellum dark brown, postscutellum 
a little lighter. Abdomen rather thickly haired laterally, yellowish orange *), the 
Ovipositor fuscous yellowish. Halteres fuscous, coxae and base of femora and tibiae dark 
straw, the tarsi mostly dark brown. Claws long, rather slender, strongly curved apically, 
simple, the pulvilli a little shorter than the claws. Ovipositor short, the lobes broadly 
and roundly triangular, the length being a little greater than the diameter, and thickly 
setose. 


Type Cecid. A 3107 N. Y. State Museum. 


*). Living or freshly killed specimina have the abdomen coloured distinctly carrot 


red (S. L.). 


BIOLOGICAL NOTES ON TRISHORMOMYIA PANDANI 
FELT, ITS GALLS AND ITS PARASITE 


by 


S. LEEFMANS. 


Place of occurrence. 

During a holiday in July 1919 at Tjibodas (Mountain laboratory of the 
Botanical Garden at an altitude of 1450 meters on the slope of the Gedeh, 
Java) my attention was drawn by curious galls on the leaves of Pandanus 
nitidus Kurz. This plant is in the virgin forest near Tjibodas very abundant. 
From Dr. DOCTERS VAN LEEUWEN, the present Director of the Botanical 
Garden, who has been studying since several years the galls on plants of the 
East-Indies I got the information that he had found the same galls some time 
before, but, as they were always empty, he did not yet describe them. 

In the forest near Tjibodas I found, that on the older, visible parts of the 
leaves the galls are always empty, but young galls could be found at the 
base of the older leaves or on very young leaves. 

Description of the galls. 

Old galls. (Plate IX and X). 

As old galls are most conspicious and are sooner observed than the well 
concealed young undeveloped ones, I shall describe the old ones first. 

They can reach a total length of 4.5 c.M. even 5 c.M. and a width of 
1,5 c.M, but smaller ones are also often found. The old galls are oval, of the 
same colour as the old leaf viz. dark green excepting a longitudinal more or 
less oval pale-brown (discoloured) spot (see plate X) often with a narrow 
fissure, which is connected with-the excentrally placed ,,breathing” hole of 
the larva of 114 to 21%, m.M. in diameter. 

In most cases the hole is found at the underside of the leaf. 
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In old galls generally the breathinghole of the larva is open, seldom 
closed by a yellow coloured stuff; in some cases the membrane is pierced by 
small holes of different size, evidently not made by the legal inhabitant but 
by its parasites. | 

The surface of old galls is entirely smooth. I never found them on the 
mid rib of the leaves and always on the leaf surface. By cutting the galls 
longitudinally they show a curved larval chamber as shown on plate XI, fig. 5. 

As shown on plate IX and X the surrounding normal pandan leaves are 
much disfigured by the pressure effected by the galls, as the latter are much 
thicker than the normal leaf, as can be seen on plate XI fig. 4. 

The development of the galls (plate VII, a —f). 

Old galls appeared nearly always to be deserted by its inhabitants, in 
some rare cases they contained parasites. As galls are as a rule formed in still 
growing, not yet quite developed parts of plants, it was clear that the young 
not yet quite developed galls must be sought for in the younger and youngest 
leaves in the heart of the plants and indeed they were found there in all 
phases of development (see plate VIII). As the hidden basal parts of young 
leaves are not yet green but yellowish white, the young galls are coloured as 
the young leaves. When the leaves grow out while the galls develop and 
the latter therefore are exposed to light, the galls turn pale green. 

In this phase of development the larva has already closed its window 
by a sheet of silk. 

As the larva is only gradually enclosed by the growing tissue, it is very 
probable, that the egg (or the larva) is laid on the epidermis and not in 
the leaf, otherwise the very young larva should have been found within the 
leaf tissue. 

The egg was not found. The smallest gall which could be found was 
nothing more than a very faint swelling or blister in the leaf tissue, measuring 
2 m.M. in length. In the centre a very shallow excavation could be observed 
wherein an exeedingly small nearly translucent larva with cloudy orange 
spots was feeding. 

Bigger older galls show a deeper and larger excavation (plate VIII fig. 
a—c) and a surrounding wall or edge of greater height. In still older galls 
of 1— 114 c.M. length the walls of the excavation are drawing near each 
other on one pole (fig. d) leaving at the other pole a hole; and still later 
the walls of the narrow excavation are meeting entirely only leaving the 


OR 


circular opening where the orange red body of the larva can be clearly seen 
(plate VII fig. e). In some cases it was observed that the larva puts its anal 
segment in the opening. 

À scheme of the development of the galls and sketches of longitudinal 
and cross cuts of galls are given on plate XI. 

Summarizing the development runs as follows. 

1. The egg or the larva is laid on the surface of the epidermis of the 
underside of young white, yet growing leaves near the top of the plant; 
2. around the larva the leaf develops an oval shaped swollen adge; 

this edge overgrows the larva and closes above it leaving only one 

round hole, which allows communication with the air, until pupation, 

when it is closed by the larva; 
4. under the larva the leaf tissue developes abnormally too, but not quite 
in the same degree, as the walls enclosing it. 

The description of the larva and pupa follows here. 

The larva. 

The fullgrown larva is about 5 m.M. long and 1.3 m.M. broad. She is red 
coloured (as the inside of a carrot). The contents of the body shines cloudy 
through the transparent skin. On the pleural side of every segment a very 
small black protruding spot can be seen, which is placed on a tubercle. As 
the tracheae terminate in these black spots they surely are stigmata, so the larva 
is amphipneustic. The larva is — as a true dipterlarva — not provided with 
legs. The skin is absolutely bare, shiny and smooth. The anal segment 
however shows two processes or sacks, which are of the same character 
and colour as the rest of the segment but the ends are transparant white, at 
least in the living larva. 

The first segment, the head, is very small and not chitinous, the 
mandibles (mouthhooks) however are clearly visible. 

The smaller larvae show the same type and colour. 

Before pupation the larva closes the breathing hole by spinning a thin 
membrane. A second similar membrane was found just above the pupa. 

The pupa. 

A well developed pupa is 41% m.M. long and 14% m.M. broad. It has 
in general the same colour as the larva. The sheaths of the wings and legs 
are more transparant and of a lighter shade than the abdomen. The legs 
are very long and reach till the half of the last segment. On the head 2 small 
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pointed processes can be observed, it is very probable, that they are used 
for penetrating the two membranes which close the larval tunnel. Behind 
the head the funnel-like protruding thoracical stigmata can be seen. Shortly 
before emergence of the imago the wing sheaths and legs are coloured black, 
the thorax brown and the abdomen red. For a description of the imago can 
be referred to the preceding paper. 

Parasite (Chalcidid), Plate XII, fig. 6 and 7. 

In one case the pupa of this parasite was found in a gall near the empty 
pupal skin of the gall midge; in another case a white, rather large egg of a 
parasite was found near a pupa. 

These facts give some evidence as to the character of the parasite, which 
very likely attacks the pupa. 

The chalcidid parasite was bred from the galls several times and is the 
most effectual ennemy of Trishormomya. 

A description of both male and female follows hereunder. 

The name of this, very likely new species shall be mentioned later. 

Male. (fig. 6). 

Length 3 to 3,5 m.M. Head metallic bright green, eyes brownish red 
mouth parts pale brown; antennae: scapus yellow, other parts brown; ocelli 
brownish black or black. Antennae consisting of scapus, pedicellus, 
anellus and 8 funicular joints, the last one large and consisting out of three 
parts. 

Thorax metallic green with honeycomblike sculpture; mesopleurae black. 
Legs pale yellow (nearly white) excepting two thirds basal of the posterior 
coxae which are metallic green with blue iridescence, canaliculate. 

White hairs are scattered all over the thorax and are also seen on the 
posterior coxae. Wings hyaline, pubescent. 

Abdomen: first segment entirely and second segment partly yellow, rest 
of second and other segments black and dark brown with faint greenish 
iridescence. 

Female. (fig. 7). 

Size 3,5 to 4 m.M., terebra 3 m.M. Colour like the male, excepting tha 
abdomen on which the black colour is limited to the dorsal area of the apical 
half. Terebra piceous. 

In another case other smaller parasitical larvae were found but this 


species has not been bred by me. 
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EXPLANATION OF THE PLATES. 


Plate VIII. 
a-c. Very young galls; the fissure is not yet closed (nat. size). 
d. The fissure is closing (nat. size). 
e. Fullgrown but still white galls; the hole is still open (nat. size). 
Î. The holes are closed by a membrane (nat. size). 
Plate IX. 


Part of a Pandanus plant to show galls in situ, on the left empty galls, 

to show the discolored streak. (+ 12 of nat. size). 
Plate (xe 

Some leaves quite covered by old galls; in one the membrane is still 

closed (nat. size). 
Plate XI. 

1. Cross cut through very small gall. The black spot, also with the other 
figures, is the young larva. The excavation is still entirely open 
(real size 3 m.m.). 

Older gall, the excavation is closing (real size 12 m.m.). 

The same gall cut longitudinally (real size 17.5 m.m.). 

Older gall, the fissure is closed (cross cut, real size 15 m.m.). 
Old gall cut longitudinally to show the larval chamber (real size 40 
m.m.). B: the breathing hole. 


A at 


§. Schematic view to show development of the gall. 
Plate XII. 
Larva (real size 5 m.m.). 
Pupa, side view. | 
Pupa, ventral view. | fe Se en 
Anal segment of larva (real width 114 m.m.). 
Female (real length 4.5 — 5 m.m.). 
Chalcidid parasite, male (real length 3.5 m.m.). 
a i , abdomen of female (real length: abdomen 134, 
terebra 3 m.m.). 
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BEITRAEGE ZUR MALAYISCHEN THYSANOPTERENFAUNA. 
Von H. H. Karny. 


I. EINE NEUE LEEUWENIA. 


Am 8. August 1920 entdeckte Herr DocTers vAN LEEUWEN beim 
Urwald-Reservat-Gebiet von Depok eine neue Leeuwenia, die sich schon 
makroskopisch durch ihre etwas geringere Grösse und durch ihr abweichendes 
biologisches Verhalten von gladiatrix unterschied. 

Die Tiere leben so wie die bereits bekannte Art auf einer Eugenia, die 
sich zwar nicht näher determinieren liess, aber bestimmt nicht mit E. 
polyantha, der Wirtspflanze von L. gladiatrix, identisch ist. Durch die Stiche 
der Tiere entstehen blasse, vergilbte Flecken auf den Blattern (Fig. 1). 


Fig. 1. 
Blatt von Eugenia sp. mit der durch die Stiche von Leeuwenia 
seriatrix entstandenen Fleckung. Nat. Gr. 


Doch kann man nicht von Gallen sprechen, denn die Blatter werden nicht wie 
bei L. gladiatrix nach unten gefaltet. Auch die neue Art fand sich durchwegs 
auf der Blattunterseite, und zwar zahlreiche Imagines und auch einige Larven. 
Auch L. gladiatrix macht die ganze Entwicklung in den Gallen, das heisst 
also auf der Blattunterseite, durch, wo sich auch ihre Eier befinden und zwar 
— wie ich schon Marcellia X. p. 164 mitgeteilt habe — meist einzeln, mitunter 
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aber auch zu zweien oder dreien zusammengekittet. Bei der neuen Art fand 
ich jedoch auf der Unterseite nicht ein einziges Ei. Dagegen fiel auf der 
Blattoberseite schon bei Betrachtung mit freiem Auge auf, dass der Mittelnerv 
der Lange nach fein gelb punktiert war und mit der Lupe liess sich feststellen, 
dass diese Punkte nichts anderes als die grellgelb gefärbten Eier der Leeuwenia 
waren. Die neue Art legt ihre Eier somit auf der Blattoberseite ab, und zwar 
nur entlang dem Mittelnerv, niemals mehrere zusammen, sondern ein Ei genau 


Fig. 2. 


Teil der Mittelnervs von Eugenia sp. mit den reihenweise daransitzenden Eiern von 
Leeuwenia seriatrix n. sp. ca. 35. X 


hinter dem anderen in schön reihenförmiger Anordnung (Fig. 2). Ich nenne 


diese neue Art daher 
Leeuwenia seriatrix n. sp. (Fig 3). 


Braun. Kopf fast um die Hälfte mehr lang als breit, hinter den Netzaugen 
ein wenig angeschwollen, in seiner hinteren Hälfte am breitesten. Netzaugen 
nicht ganz ein Drittel der Kopflänge einnehmend. Nebenaugen gross und 
deutlich, sehr nahe beisammenstehend; alle drei voneinander ungefähr gleich- 
weit entfernt, mit starkem, rotem Pigmentbecher. Kopfvorderrand vor den 


— 279 — 


IN 


\\ KAS 


Fig. 3. Leeuwenia seriatrix n. sp. Q ca. 35 X. 


Aagen wenig, aber deutlich vorgezogen, und zwischen den Fühlern noch 
deutlich vorspringend. Fühler ähnlich wie bei gladiatrix und auch ebenso 
gefärbt: das erste und zweite Glied so dunkel wie der Körper, die übrigen 
hell, gelblich. Die einzelnen Glieder deutlich plumper und kürzer (Fig. 4) 
als bei gladiatrix (Fig. 5); das letzte fast solang wie das sicbente. Wangen 
weniger stark gewölbt als bei gladiatrix, mit zahlreichen kurzen, aber sehr 
kräftigen Borsten besetzt. Mundkegel sehr breit abgerundet, etwa 3/4 der 
Vorderbrust bedeckend. 


Fig. 4. Leeuwenia seriatrix n, sp. Vorderkörper ca. 80 X 


EN 


Fig. 5. Fühler von Leeuwenia gladiatrix Karny ca. 80 x. 
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Prothorax hinten deutlich breiter als vorn; seine Länge beträgt nicht 
ganz 2/3 der Kopilänge. Die Vorder- und Hinterecken tragen je eine sehr 
kräftige, lange, am Ende deutlich kolbig verdickte, glashelle Borste. Ptero- 
thorax ganz so gestaltet wie bei L. gladiatrix. Beine ein wenig schwächer, 
aber sonst ähnlich geformt. Fliigel bis zur Mitte des siebenten Segmentes 
reichend, ziemlich schmal, in der Mitte nicht verengt, schwach braun getrübt, 
am Hinterrande ohne Schaltwimpern. 

Hirterleib so wie bei L. gladiatrix, aber die stacheltragenden Ecken der 
Segmente meist weniger stark vorspringend, die Stacheln selbst glashell, aber 
am Ende mehr oder weniger keulenförmig verdickt, während sie bei gladiatrix 
zugespitzt sind. Fliigelsperrdornen ähnlich gestaltet wie bei gladiatrix, aber 
schwächer und daher trotz der ziemlich hellen Körperfarbe in der Regel nur 
sehr schwer wahrnehmbar. Tubus so gestaltet wie bei L. gladiatrix, aber 
etwas kürzer als die übrigen Hinterleibssegmente zusammen. Beim d am 
Grunde jederseits eine anliegende Schuppe. Der Tubus ist der ganzen Länge 
nach mit starren Borsten besetzt, die aber deutlich schwächer und etwas 
länger sind als bei gladiatrix. Am Grunde und am Ende des Tubus befindet 
sich eine borstenfreie Zone, die bei gladiatrix viel schmäler ist. Ende des 
Tubus mit ziemlich langen Borstenhaaren besetzt. 

Körperlänge 2.2 bis 2.9 m.m. 

Die neue Art gleicht der schon bekannten L. gladiatrix ausserordentlich, 
unterscheidet sich aber durch die deutlich geringere Grösse, den längeren 
und hinten weniger stark verbreiterten Kopf und den 'stärker vorgezogenen 
Kopivorderrand; ausserdem sind die Nebenaugen einander stärker genähert, 
die Fühlerglieder kürzer und plumper, die Prothorakal- und Abdominalborsten 
länger und am Ende verdickt. Die Flügel sind schwächer und etwas mehr 
gleichmässig getrübt, nicht entlang der Medianader so stark angeraucht wie 
bei gladiatrix. Endlich bietet auch noch die Beborstung und geringere Länge 
des Tubus einen Unterschied. L. indica BAGNALL ist durch den schwächer 
beborsteten Tubus unterschieden, der im Distaldrittel keine Borsten besitzt. 

Auffallend ist der breite, platte Körper, der der Unterlage flach anliegt. 
Die Tiere sind sehr träge und bewegen sich auf den Blättern viel langsamer 
umher als andere Tubuliferen. 

Von Larven liegen mir nur wenige Stadien vor und diese bieten keinen 
bemerkenswerten Unterschied gegenüber gladiatrix. Zweifellos verläuft die 
ganze Entwicklung vollständig nach demselben Typus. Doch muss ich hier 
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über die Entwicklung von L. gladiatrix noch ein paar Worte hinzufügen. Ich 
habe bereits in der Marcellia (X. 1911, p. 165) den ganzen Entwicklungszy- 
klus dieser Species dargestellt und dabei als Pronymphe (I. c. Fig. 5 G) ein 
Stadium bezeichnet, das nach seinem Aussehen beim Vergleich mit anderen 
Tubuliferen eher als erstes Nymphenstadium hatte angesehen werden müssen. 
Tatsächlich war auch die Veränderung vom vorausgehenden Larvenstadium 
(F) zu G eine ziemlich bedeutende. Ich vermutete daher schon 1913 (Bull. 
Jard. Bot. Buitenzorg, X, p. 120), dass diese Deutung falsch war. Ich sagte 
BRIE te Arens: vorausgesetzt, dass das mit kurzen Fühler- und Flügel- 
scheiden ausgestattete Stadium wirklich eine Pronymphe und nicht etwa 
schon ein erstes Nymphenstadium ist. Da sonst bei Tubuliteren die Pronymphe 
— soweit mir bekannt — noch keine Flügelscheiden besitzt, während dies 
aber bei Terebrantiern die Regel zu sein scheint, will ich diese Frage vorläufig 
noch offen lassen’. Nun besitze ich in neuerem Material, das Herr DOCTERS 
VAN LEEUWEN am 4. Mai 1919 auf Eugenia polyantha in Buitenzorg gesammelt 
hat, endlich die wirkliche Pronymphe (oder Praepuppe) von Leeuwenia 
gladiatrix. Damit ist diese Frage nun geklärt und der Entwicklungszyklus 
nun wirklich follständig Diese Praepuppe hat die charakteristischen, unge- 
gliederten, hornförmigen Fühlerscheiden, wie wir sie ja auch sonst von den 
Praepuppen der Tubuliferen kennen, und keine Flügelscheiden. Ihr Tubus ist 
schlank und etwa doppelt solang wie das vorausgehende Segment oder ein 
wenig mehr. Sonst bietet dieses Stadium weiter keine Besonderheiten, fügt 
sich aber sehr gut in die Lücke zwischen F und G (I. c. Fig. 5) als Zwischen- 
stadium ein. 


Fig 6. Vorderbein des mit Leeuwenia seriatrix 
zusammen lebenden Androthrips. ca. 80 X 


Zusammen mit Leeuwenia seriatrix iand sich vereinzelt ein Androthrips, 
der in seinen wesentlichen Merkmalen mit melastomae übereinstimmt, aber 
durch seine ungewöhnlich dicken, innen mit einer ganzen Reihe von Zahn- 
vorsprüngen besetzten Vorderschenkel auffällt (Fig. 6). Ich will daher die 
Frage, ob es wirklich A. melastomae ist oder eine neue, damit verwandte Art, 
vorläufig offen lassen, bis mir mehr Material davon vorliegt. 
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II. EIN NEUER DINOTHRIPS. 


In dem von Herrn E. JACOBSON gesammelten Thysanopterenmaterial, das 
mir in liebenswürdigster Weise vom Leidener Museum zur Bearbeitung über- 
lassen wurde, befand sich unter anderem auch ein neuer Dinothrips, den ich 
hier beschreiben will. Auf das übrige Material gedenke ich später noch einmal 
eingehender zurückzukommen. 

Bisher sind meines. Wissens drei Arten von Dinothrips bekannt, die 
sämtlich dem malayischen Faunengebiete angehören. Da ist zunächst der von 
Vorder-Indien bis zu den Philippinen verbreitete D. sumatrensis BAGNALL 
(= furcifer SCHMUTZ), der so gut bekannt ist, dass ich nicht näher auf ihn 
einzugehen brauche. Er blieb lange die einzige Art der Gattung. 1915 
beschrieb BAGNALL (Sarawak Mus. Journ. II. p. 270) aus British-Borneo einen 
neuen Dinothrips unter dem Namen affinis, der sich durch folgende Merkmale 
von sumatrensis unterscheidet. D. affinis „has the female larger than the 
female) Of sumatrensis and... distinctly larger than the male. The 
third antennal joint is not only more slender, but distinctly longer than in 
sumatrensis, yellowish- to reddish-brown, rarely darker basally, and only 
narrowly blackish-brown at apex. The ante-ocellar spines are stout and rather 
short”. Nach dieser Beschreibung muss ich annehmen, dass der Mesothorakal- 
fortsatz genau dieselbe Gestalt hat wie bei sumatrensis, da BAGNALL dariiber 
nichts anfiihrt. Ich gebe demnach folgende Uebersicht der Dinothrips-Arten 
(nach den go ), in die ich auch noch die später von den Philippinen 
bekannt gewordene Species *), sowie auch die neue von Herrn JACOBSON 
entdeckte mit aufnehme: . 

1. Mesothorakalfortsatz der (/( gross, deutlich über die Seitenränder des 
Pterothorax hinausragend. 
2. Mesothorakalfortsatz nur in eine Spitze endigend: D. monodon KARNY. 
2’. Mesothorakalfortsatz in zwei Spitzen gegabelt. 
3. 5 grösser als das 2. Drittes Fühlerglied gelb, am Grunde und am 
Ende breit schwarz gebändert ............... D. sumatrensis BAGNALL. 
3. 2 deutlich grösser und breiter als das o. Drittes Fühlerglied 
schlanker, lichtbraun, an der Basis selten dunkler, nur am Ende 
schwarzbraun:.. une. ne PR es D. affinis BAGNALL. 


LA 


*) KARNY, Phil. Journ. Sci. XVII, 2, p. 204 (1920). 


— 283 — 


1’. Mesothorakalfortsatz des 7 ganz schwach entwickelt, über die Ptero- 
thorakalseiten kaum hervorragend, am Ende ganz schwach ausgezackt: 
D. jacobsoni n. sp. 
Dinothrips jacobsoni n. sp. / 

Deutlich schlanker und kleiner als sumatrensis. Schwarz, die Tarsen 
etwas heller. Drittes Fühlerglied gelb, am Grunde und am Ende breit dunkel. 
Kopf etwa doppelt solang als breit, mit schwach gewölbten Wangen. 
Netzaugen verhältnismässig klein, nur etwa 1/4 der Kopflänge einnehmend 
Jederseits eine kräftige, ziemlich lange Postokularborste vorhanden; des- 
gleichen eine solche etwas kürzere bei den Ocellen. Fühler wie bei D. 
sumatrensis. Wangen ohne Warzen, mit kräftigen Dornen besetzt. Mundkegel 

abgerundet, bis über die Mitte des Prosternums reichend. 


a 


Fig. 7. 


a Vorderkörper von Dinothrips jacobsoni n. sp. 

b Vorderbein von Dinothrips sumatrensis © 

c Mesothorakalfortsatz von Dinothrips sumatrensis 3. 
Vergrösserung ca. 35 X 


Prothorax um 1/3 kürzer als der Kopf, nach hinten stark verbreitert, an 
den Hinterecken mit mehreren langen, starren Borsten. Vorderschenkel ver- 
hältnismässig schlank (Fig. 7a), deutlich schwächer als bei D. sumatrensis 5 
(Fig. 7b), mit langen kräftigen Borsten besetzt. Vordertarsus mit einem 
kräftigen Zahn, der aber doch nicht so lang und mächtig entwickelt ist, wie 


ra 


bei D. sumatrensis. Pterothorax ein wenig breiter als der Prothorax, mit 
schwach gewölbten, nach hinten etwas konvergierenden Seiten. Vorderecken 
des Mesothorax beim / mit einem kurzen, am Ende schwach ausgezackten 
Fortsatz (Fig. 7a), der sich in der Gestalt wesentlich von dem des D. 
sumatrensis (Fig. 7c) unterscheidet. Mittel- und Hinterbeine lang und schlank, 
ihre Schenkel keulig verdickt, ein Zahn an der Innenkante der Mittelschenkel 
— wie er bei D. sumatrensis häufig vorkommt — ist nicht wahrnehmbar. 
Flügel bis zum sechsten Hinterleibssegment reichend. 


Hinterleib lang und schlank, deutlich schmächtiger als bei D. sumatrensis, 
namentlich am neunten Segment mit auffallend langen Borsten. Tubus unge- 


fähr so lang wie der Kopf, am Grunde etwa doppelt so breit wie am Ende. 

Körperlänge 5.5 mm. 

Ich habe diese neue Species nach Herrn E. JACOBSON, dem verdienstvollen 
Erforscher der malayischen Insektenfauna, benannt, der sie in Semarang 
(Java) im Jahre 1905 entdeckt hat. 

Die Art liegt mir nur in einem einzigen o& Exemplare vor, das zusammen 
mit einer Anzahl typischer D. sumatrensis unter Rinde gefunden wurde. Ueber- 
gänge zwischen sumatrensis und jacobsoni kenne ich nicht und muss daher 
die letztere als eine gute Art betrachten. 

Zusammen mit den Imagines fand Herr JACOBSON auch eine grosse Anzahl 
Larven und Puppen von D. sumatrensis, von denen er angibt, dass sie weinrot 
und weiss gefärbt waren. Ich habe bereits an anderem Orte *) die Entwicklung 
von D. sumatrensis ausführlicher beschrieben, und will daher nur diese Angabe 
hinzufügen, weil sie mir als Beobachtung an den lebenden Tieren von beson- 
derer Wichtigkeit zu sein scheint. Denn bekanntlich verfärben sich die Jugend- 
stadien beim Konservieren in Alkohol und lassen dann nicht mehr erkennen, 
welche Färbung im Leben vorhanden war. 


II. UEBER EIN MERKWUERDIGES VORKOMMEN 
VON TEREBRANTIERN. 


Auf einem Streifzug durch das Urwald-Reservatgebiet von Tjibodas, den 
Herr DOCTERS VAN LEEUWEN mit mir am 13. August 1920 unternahm, fanden 
wir an Ammomum coccineum interessante Terebrantia. Die noch jungen 
Blätter dieser Pflanze sind der Länge nach zusammengerollt und bilden so 
eine Röhre, die vom Regen ganz mit Wasser erfüllt ist. In diesem Rohr leben 


*) KARNY, Entom. Mitt., IX, p. 106 — 109; Fig. 11 (192)). 
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nun die Terebrantia, ohne dass sie sich durch das darin befindliche Wasser 
irgendwie behelligen liessen und ohne von demselben überhaupt benetzt zu 
werden. An älteren, ausgebreiteten Blättern oder an anderen Teilen derselben 
Pflanze fanden wir die Tiere nicht. Im Leben fielen sie schon durch ihre im 
Verhältnis zur Breite ziemlich bedeutende Lange auf und durch ihre flinken, 
beinahe etwas schlangelnden Bewegungen. Ich bin nicht imstande, sie in 
eine der schon bekannten Gattungen einzureihen und nenne sie daher. 


Mecothrips nov. gen. 

Körper auffallend schlank (Fig. 8), ohne netzförmige Skulptur. Kopf deut- 
lich um die Hälfte länger als breit. Kopfvorderrand vor den Augen nicht drei- 
zipielig vorgezogen. Netzaugen gross, halbkugelig vortretend (Fig. 9). Ocellen 
gut entwickelt. Fühler ziemlich lang, mit auffallend schlanken Mittelgliedern; 
am Grunde des 4. und 5. Gliedes ein mehr oder weniger deutliches kleines 
Ringglied eingeschaltet (ähnlich wie bei Cricothrips); Stylus deutlich kürzer 


Mecothrips anoma- Mecothrips nomoceras 9. 
ceras 3 Van unten Kopf, 53 X vergr. 
33 X vergr. 


als das 6. Fühlerglied, ein- oder zweigliedrig. Mundkegel kurz und breit, kaum 
bis zur Mitte des Prosternums reichend. Kiefertaster 3gliedrig; ihr zweites 
Glied sehr kurz, beinahe ringférmig. Hinterecken des Prothorax jederseits 
mit 2 kräftigen Borsten. Fliigel in beiden Geschlechtern gut entwickelt, die 
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vorderen in der Basalhälfte der Hauptader zuerst mit 3 und sodann nach 
einer kleinen Lücke mit 4 Borsten besetzt, in der distalen Hälfte mit 2 Borsten; 
Nebenader der ganzen Länge nach gleichmässig dicht mit zahlreichen Borsten 
versehen. Hinterleibsende des 2 spitz, kegelförmig (Fig. 10). Seitliche, halb- 
kreisförmige Stützen des Legebohrers im achten Segment gelegen; dieses am 
Hinterrande kammförmig mit parallelen feinen Härchen besetzt. 

Die neue Gattung macht durch die Veränderlichkeit im Fühlerbau ihre 
Einreihung schwierig. Oft sind die Fühler 8-, oft wieder 7-gliedrig, mitunter 
haben sie auch noch weniger Glieder. BAGNALL teilt die Thripidae in zwei 
Hauptgruppen, in die „Physothrips group” mit 8gliedrigen und die ,,Thrips 
group” mit 7gliedrigen Fühlern. Ich habe schon wiederholt darauf hinge- 


Fig. 10. 
Hinterleibsende von Mecothrips nomoceras 9. 
53 X vergr. 


wiesen, dass der Fühlerbau keineswegs so konstant ist, dass er meiner Ansicht 
nach als Gruppenmerkmal Verwendung finden könnte. Ich habe daher eine 
andere Einteilung der Thripidae vorgeschlagen, die vom Fühlerbau ganz 
absieht. Mecothrips zeigt eine gewisse Aehnlichkeit mit Thrips und Physo- 
thrips, speziell mit der Gruppe, die so wie meine Gattung nur 2 Borsten im 
distalen Teile der Hauptader besitzt (ulmifoliorum UZEL), weicht aber von 
beiden genannten Gattungen durch den auffallend längeren Kopf ab. Durch 
die schlanke Körpergestalt wird er neben Bolacothrips und Stenothrips ver- 
wiesen, unterscheidet sich von dem letzteren aber durch die deutlich 3-glie- 
drigen Kiefertaster, von Bolacothrips dagegen durch die gut entwickelten 
Ocellen und Flügel. Die Form des Hinterleibsendes erinnert schon ein wenig 
an die Belothripinae, besonders an Megalurothrips. Mit diesem Genus stimmt 
Mecothrips auch durch die kammformige Behaarung am Hinterrand des achten 
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Hinterleibssegmentes überein. Doch liegen die Stützen der Legeröhre im 
achten Segment, während sie BAGNALL bei Megalurothrips (Sarawak Mus. 
Journ., If. p. 268) im siebenten Segment einzeichnet. Auch hat die BAGNALL- 
sche Gattung einen deutlich längeren Stylus. Von Oxythrips weicht Mecothrips 
durch den Besitz von jederseits 2 Borsten an den Hinterecken des Prothorax 
ab, von Amblythrips und Synaptothrips durch den viel längeren Kopf. Die 
Kopfform stimmt namentlich durch die stark vortretenden Augen noch am 
ehesten mit Bregmatothrips überein; doch ist auch bei diesem Genus der Kopf 
nur ungefähr so lang wie breit, bei Mecothrips mindestens um die Hälfte 
länger. Ich glaube daher, dass in diesem Falle die Aufstellung einer neuen 
Gattung wirklich berechtigt war. 

Die mir vorliegenden Exemplare gleichen einander sehr; aber doch hat 
die genauere Untersuchung ergeben, dass es sich um zwei verschiedene Arten 
handelt, von denen die eine in allen mir vorliegenden Stücken deutlich 
8-gliedrige Fühler hat, während bei der anderen der Stylus in den meisten 
Fällen nur eingliedrig ist. Doch liegt mir auch von dieser anderen Art ein 
achtgliedriger Fühler vor, sowie auch Fühlerformen, die vielleicht als Rege- 
aerate aufzufassen sind, da sie weniger als sieben Glieder haben. Diese beiden 
Spezies will ich nun im Nachfolgenden kurz charakterisieren. 


Mecothrips nomoceras n. sp. 

Braunschwarz; Schenkel nur wenig heller, alle Tibien und Tarsen 
braungelb. Fühler schwärzlich, nur das dritte Glied und höchstens noch die 
Basis des vierten lichter, bräunlichgelb. 

Kopf um die Hälfte länger als breit oder sogar noch etwas länger, mit 
grossen, schwärzlichen, halbkugelig vortretenden Netzaugen. Hinter ihnen eine 
starke Finschnürung und sodann die Wangen wieder gewölbt vortretend 
(Fig. 9). Nebenaugen gross und deutlich, ungefähr nahe der Mitte der Fazet- 
tenaugen liegend. Fühler auffallend schlank, achtgliedrig (Fig. 9, 11a). 
I. Glied zylindrisch, ungefähr so lang wie breit; II. Glied becherformig, länger 
als breit; III. Glied spindel- oder fast flaschenförmig, am Grunde und beson- 
ders am Ende stark verengt, ausgesprochen länger als das zweite; IV. Glied 
ähnlich geformt wie das dritte, aber noch schlanker, am Grunde und am Ende 
mit einem ringförmigen Schaltgliede; V. Glied schlank, aber verhältnismässig 
kurz, am Grunde verengt, am Ende quer abgestutzt; VI. Glied fast zylindrisch, 
am Grunde ganz wenig verengt, sehr lang und schlank; Stylus zweigliedrig, 
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etwas länger (Fig. 9) oder etwas kürzer (Fig. 11a) als die Hälfte des vor- 
ausgehenden Gliedes; seine beiden Glieder ungefähr gleich lang. Exemplare 
mit siebengliedrigen Fühlern liegen mir nicht vor. Dagegen hat 1 @ den 
linken Fühler zwar ganz normal entwickelt, den rechten aber nur fünfgliedrig 
(Fig. 11b); die vier ersten Glieder dieses Fiihlers verhalten sich ganz normal, 
das fünfte dagegen ist gross, spindelförmig; auch die Ausbildung der Sinnes- 
organe ist bei diesem Fühler vom normalen Typus etwas abweichend; vermut- 
lich handelt es sich um ein. Regenerat. Bei den normalen Fühlern befindet 
sich auf dem dritten und vierten Gliede je ein kreisrundes Sinnesfeld im 
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Fig. 11. Fühler von Mecothrips 
nomoceras 9, 53 X vergr. 


Apikalteil, bei dem lange, sichelförmig gekrümmte Sinneskegel entspringen, 
die bis über die Mitte des folgenden Gliedes hinausreichen; das V. Glied hat 
kein solches Sinnesfeld und nur an der Innen- (Vorder-)seite eine kurze 
Sichelbcrste; das VI. Glied trägt jederseits eine lange, kräftige, gebogene 
Borste. Bei dem fünfgliedrigen Fühler hat auch noch das V. Glied ein kreis- 
férmiges Sinnesfeld; dagegen sind an diesem keine Sinneskegel mehr erkenn- 
bar; am III. und IV. Glied sind sie ganz normal entwickelt, nur der innere 
(vordere) des vierten Gliedes kürzer als beim normalen Fühler. Mundkegel 
sehr kurz und breit, kaum bis zur Mitte des Prosternums reichend, mit ganz 
kurzen, schwachen Tastern, deren Glieder nicht genau zu erkennen sind, wenn 
man der Kopf nicht vom Thorax abtrennt; Kiefertaster dreigliedrig; ihr I. 
Glied schlank, stabförmig, das II. kurz, ringförmig, das III. wieder stabförmig. 

Prothorax ausgesprochen kürzer und breiter als der Kopf, breiter als 
lang, nahe den Vorderecken mit einer schwachen, kurzen, nach vorn gerichte- 
ten Borste, sodann zwei solchen, gekrümmten, nach hinten gerichteten jeder- 
seits an den Seitenrändern und endlich zwei sehr kräftigen, langen an den 
Hinterecken. Pterothorax mächtig entwickelt, mehr als doppelt so lang und 
auch ausgesprochen breiter als der Prothorax, länger als breit, nach hinten 
deutlich verschmälert. Vorderbeine ziemlich kräftig, die mittleren schlanker, 
die hinteren am längsten. Alle Schenkel und Schienen mit zahlreichen kurzen 
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Borstenhaaren dicht besetzt. Flügel (Fig. 12) ungefähr bis zum achten oder 
neunten Hinterleibssegment reichend; die Beborstung der Adern wie oben in 
der Genusdiagnose angegeben; in der Figur sind im distalen Teile der Neben- 
ader drei Borsten ausgefallen, doch sind die Insertionsstellen noch deutlich 
erkennbar; die Flügelschuppe trägt entlang dem Vorderrand fünf Borsten, 
dann noch je eine auf der Fläche und an der Spitze. Die ganze Vorderflügel- 
fläche ist gleichmässig dunkelgraubraun getrübt; nur nahe der Basis hinter 


Fig. 12. Vorderflügel von Mecothrips nomoceras 2 53 X vergr. 


Lücke zwischen den 3 und 4 Borsten der Hauptader ein kleiner verwaschener 
heller Fleck. Hinterflügel schmäler als die vorderen, gleichfalls getrübt, mit 
dunkler Medianader. 

Hinterleib lang und schlank, am Ende zugespitzt (@ ); die letzten 
Segmente (Fig. 10) mit langen, starren Borsten. Legeröhre im achten Segment 
entspringend; dieses am Hinterrand mit kammförmig gestellten Härchen. 

Körperlänge (2) 1’3—2 mm. 

Das g’ kenne ich nicht. 

Tjibodas, 13. August 1920, in den jungen, noch zusammengerollten 
Blättern von Ammomum coccineum. 


Mecothrips anomoceras n. sp. (Fig. 8). 

Schwarzbraun; nur die Vordertibien und alle Tarsen lichter, gelblich. 
Fühler hell, gelblich, nur die beiden ersten Glieder so dunkel wie der Körper; 
die distale Hälfte des VI. Gliedes sowie der Stylus und mitunter auch das 
Ende des V. Gliedes dunkelgrau getrübt. 

Kopt deutlich um die Hälfte länger als breit, mit grossen, schwarzen, 
rundlich vortretenden Augen. Hinter diesen wenig eingeschnürt, mit ganz 
schwach gewölbten Wangen. Ocellen gross und deutlich, die beiden hinteren 
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nahe dem Hinterrande der Fazettenaugen gelegen, der vordere wenig vor deren 
Mitte. Fühler (Fig. 13) ziemlich schlank; Längenverhältnisse der Glieder 
ähnlich wie bei M. nomoceras, doch sind die Glieder mehr zylindrisch, an den 
Enden viel weniger stark verengt; Sinneskegel kurz und schwach; Stylus 
stets deutlich kürzer als die Hälfte des VI. Fühlergliedes, fast stets eingliedrig. 
Nur bei einem der vorliegenden © © ist der Stylus des einen Fühlers deutlich 
zweigliedrig (Fig. 14), aber doch nicht länger als sonst bei dieser Spezies, der 
andere Fühler nur viergliedrig, mit spindelförmigem, in der Distalhälfte 
rauchig getrübtem IV. Gliede. Mundkegel und Taster wie bei der vorigen 
Spezies. | 


CAS 


Biel? 
Fühler von Mecothrips 
anomoceras 
O 53 X vergr. 


Fig. 14. Kopf von, Mecothrips 
anomoceras 9 53 X vergr. 


Prothorax deutlich kürzer und breiter als der Kopf, an seinen 
Vorderecken mit je 1 kurzen, schwachen, nach vorn gerichteten Borste, an 
seinen Hinterecken mit je 2 kräftigen, langen, nach hinten gerichteten. 
Pterothorax wie bei nomoceras. Beine gleichfalls wie bei der genannten Art, 
jedoch die hinteren etwas plumper und namenflich an der Innenseite der Tibien 
mit einer kammförmigen Reihe von kräftigen Borsten. Flügel bis zum achten 
oder neunten Hinterleibssegment reichend, die vorderen auf der ganzen Fläche 
dunkel graubraun getrübt, nu1 nahe der Basis der ganzen Breite nach hell; 
dieses helle Band von dem raachigen Teile jedoch nicht scharf abgesetzt, 
sondera allmählich in ihn übergehend. Beborstung nach demselben Typus 
wie bei der vorigen Spezies; doch sind alle Borsten etwas kürzer und 
schwächer; namentlich die an der Schuppe sind oft nur schwer erkennbar, 
aber ganz in derselben Weise angeordnet wie bei M. nomoceras; die 
beiden Borstengruppen des Basalteiles der Hauptader sind mitunter nicht 
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durch eine Liicke von einander getrennt, sondern gehen direkt in einander 
über, urd im distalen Teil der Hauptader kommt öfters auch noch eine 
überzählige dritte Borste vor. Hinterfliigel auf der ganzen Fläche schwach 
getriibt, mit dunkler Medianader. 

Hinterleib lang und schlank, beim 2 am Ende zugespitzt, beim 5 stumpf. 
Jedes Segment trägt an den Hinterecken kräftige Borsten, die beim 2 be- 
sonders aut den letzten drei Ringen auffallend lang und kräftig sind. Drittes 
bis siebentes Segment des fin der Mitte mit je einer quer gestellten, scharf 
begrenzten, lemniskatenförmingen, gelben Verdünnungsstelle des Chitinpan- 
zers, wie wir sie ähnlich ja auch von anderen Terebrantier- g herkennen. 
Penis gut entwickelt und mit mächtigem Stützgerüst, in der Form fast eine 
Legeröhre nachahmend (ähnlich wie bei Amblythrips). Legeröhre des 9 
wie bei M. nomoceras; die Haarreihe am Hinterrande des achten Segmentes 
viel schwächer entwickelt: die Härchen viel zarter und kürzer und ihre 
Distanzen etwa doppelt bis dreimal so weit als bei der vorigen Art. Daher 
kann diese Behaarung bei M. anomoceras sehr leicht übersehen werden. 

Körperlänge 2 1’4 — 2 mm. o 1715 — 1’45 mm. 

Mecothrips anomoceras unterscheidet sich von nomoceras durch die Form 
und Färbung der Fühlerglieder, den meist eingliedrigen Stylus, die viel 
schwächer gewölbten Wangen, die helle Querbinde am Grunde der Vorder- 
flügel, die schwächeren Flügelborsten und die viel zartere Haarreihe am 
Hinterrande des achten Segmentes beim Q, 

Tjibodas, zusammen mit der vorigen Art. 


BEITRAEGE ZUR MALAYISCHEN ORTHOPTERENFAUNA. 


Von H. H. KARNY. 


IL EIN NEUES TETTIGONIIDEN-GENUS AUS WEST-JAVA. 


Gelegentlich der Eröffnung des neuen Laboratoriums im Bergtuin von 
Tjibodas (cca. 1500 m.) führte mich Herr DOCTERS VAN LEEUWEN 
auch in das dort befindliche Urwald-Reservat-Gebiet zu einer Sammelexkur- 
sion. Hier gelang es mir am 11. August 1920 an Acarocecidien tragenden 
Blättern *) auf der Unterseite zwei kleine Heuschrecken zu erbeuten, die eifrig 
die Erineen abweideten; doch konnte ich nicht feststellen, ob sie sich vom 
Erineum selbst oder von den daran befindlichen Phytopten ernährten. Da die 
Tiere sehr zart waren und die Flugorgane das Hinterleibsende freiliessen, hielt 
ich sie zunächst für Larven. Doch ergab die genauere Untersuchung zu meiner 
Freude, dass nur das eine Exemplar eine weibliche Larve war, das andere 
ein erwachsenes 2. Herr DOCTERS VAN LEEUWEN teilte mir mit, dass er 
derartige Heuschrecken auch schon an Gallen beobachtet habe. Am 13. 
August durchstreiften wir dann nochmals den Urwald und ich erhielt mit 
Hilfe des Kötschers ein erwachsenes æ. Die Tiere müssen zweifellos als 
Vertreter eines neuen Genus angeschen werden. Ich nenne es 


Cecidophaga nov. gen. 

Statura parva. Fastigium verticis conicum, articulo primo antennarum 
brevius et angustius, superne subsulcatum. Antennae longissimae, corpore 
quinquies longiores. Margines interni scrobum antennarum elevati. Oculi 
globosi. Palpi maxillares perlongi, articulis styliformibus, ultimo marginibus 
valde divergentibus, apice transverse truncato. Palpi labiales maxillaribus 


*) Viburnum coriaceum Bl. 
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dimidio breviores, articulo ultimo dilatato, uti in maxillaribus formato. Pro- 
notum teres, lobis lateralibus angustis, multo longioribus quam altioribus, 
angulis rotundatis, sinu humerali nullo; discus lobo postico in utroque sexu 
valde producto, triangulari-rotundato. Foramen laterale prothoracis liberum, 
a lobis lateralibus haud obtectum. Prosternum muticum. Lobi mesosternales 
obtusissimi, vix distinguendi, metasternales nulli. Elytra angusta, abbreviata, 
apicem abdominis liberantia, in tympano bene explicato. Alae iis breviores. 
Coxae anticae spina armatae. Femora omnia inermia, subtus subsulcata, pos- 
tica basi valde incrassata, apice tenera, teretia. Lobi geniculares obtusi. Tibiae 
anticae tympano utrinque aperto, subtus utrinque spinis mobilibus, modicis 
3 — 5 instructae. Tibiae intermediae parte apicali angustiores quam basali, 
superne inermes, subtus utrinque spinulis 3 — 4 armatae. Tibiae posticae 
superne utrinque spinulis confertis, subtus ante apicem tantum nonnullis prae- 
ditae. Segmentum anale 5% utrinque in spinam curvatam productum. Cerci 
oO cruciati, intus ante medium dente valido instructi. Lamina subgenitalis 
co subtriangularis, apice transverse truncata, stylis brevibus instructa. Ovipo- 
sitor longus, subrectus, dimidio basali incrassato-inflatus, apice acutus. Lamina 
subgenitalis Q late excisa. 

Obwohl Cecidophaga durch die angegebenen Merkmale gut charakte- 
risiert ist, lässt sich seine systematische Stellung doch nur schwierig feststellen. 
Durch die offenen Gehörorgane würde die Gattung zunächst in die Subfamilie 
der Meconeminae verwiesen und käme hier nach der Elytrenlänge am ehesten 
neben das Genus Nicephora zu stehen, an das sie auch sonst im Habitus recht 
erinnert. Doch ist die Form der © Cerci und Analplate eine ganz andere und 
wesentlich von allen Meconeminen abweichend. Auch gibt Bolivar für Nice- 
phora und die verwandten Genera an: „Fastigium verticis in tuberculum 
‘obtusum productum”, während Cecidophaga ein deutlich kegelförmiges Fas- 
tigium hat, ganz nach Art der Xiphidien. Nun sollen freilich alle Conocephali- 
nen (s.l.) die Tympana „typice rimata’” haben, aber bekanntlich gibt es von 
dieser Regel auch eine Anzahl Ausnahmen, so Teratura unter den Xiphidien 
und die Xiphidiopsis-Gruppe unter den Listroscelinen. Was nun die Bedornung 
der Vordertibien anlangt, die das Unterscheidungsmerkmal zwischen den 
Listroscelinen und den Conocephalinen (s. str.) bildet, so ist diese in extremen 
Fällen freilich sehr gut zu verwerten, aber es gibt mitunter auch intermediäre 
Typen, bei denen sich oft nicht recht sagen lässt, in welche Subfamilie man 
sie einreihen soll. Zu diesen gehört nun auch Cecidophaga. Die Dornen der 
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Vordertibien sind kurz, nicht wesentlich länger als bei den Xiphidien, aber 
deutlich beweglich, wie bei den Listroscelinen. Auch die Anzahl der Dornen 
würde eher in die Xiphidiopsis-Gruppe, als zu den Xiphidien verweisen. Aber 
nach der bisher üblichen Einteilung ist gerade die Länge der Dornen massge- 
bend und danach käme Cecidophaga neben Teratura zu stehen. Es gibt eben 
Formen, die den Uebergang zwischen den beiden Subfamilien vermitteln, 
worauf auch schon Brunner bei der Beschreibung von Lipotactes alienus (Abh. 
Senckenh. Nat. Ges. 1898) hingewiesen hat. Von Teratura unterscheidet sich 
Cecidophaga abgesehen von dem so sehr charakteristischen Bau des 4 
Hinterleibsendes auch noch durch die Entwicklung der Flugorgane: bei Te- 
ratura ragen die Elytren weit über die Hinterkniee hinaus und werden selbst 
noch von den Hinterflügeln überragt; bei meinem neuen Genus lassen sie 
sogar das Hinterleibsende unbedeckt und die Hinterflügel sind noch kürzer als 
die Decken. Auch in der Xiphidiopsis-Gruppe ist Cecidophaga mit keiner bisher 
bekannten Gattung zu verwechseln. Phlugis kommt wegen der unten dreh- 
runden, lang bedornten Vorderschenkel zum Vergleich gar nicht in Betracht. 
Phlugiola hat noch viel stärker rudimentäre Flugorgane als Cecidophaga und 
weicht ausserdem noch durch die Form der Legeröhre und die Bedornung der 
Hinterschenkel ab. Bleibt nur Xiphidiopsis, von der sich Cecidophaga durch 
dieselben Merkmale unterscheidet wie von Teratura. Allerdings darf nicht 
unerwähnt bleiben, dass die absonderlichen seitlichen Hornfortsätze des 
Segmentum anale, die für das © von Cecidophaga ganz besonders charak- 
teristisch sind, in gewisser Hinsicht bei Xiphidiopsis ein Analoogn finden, 
indem auch hier die Analplatte Fortsätze nach hinten entsendet; doch haben 
die eine wesentlich andere Gestalt und Lage als bei Cecidophaga. 

Wenn man sieht, mit welchen Schwierigkeiten es verbunden ist, manche 
Formen in bestimmte Subfamilien einzureihen, so fragt man sich unwillkürlich, 
ob es nicht zweckmässiger wäre, Teratura und die Xiphidiopsis-Gruppe von 
ihren Subfamilien überhaupt zu trennen und in eine gemeinsame Gruppe 
zusammenzufassen, die dann durch die offenen Tympana gut charakterisiert 
und von den übrigen Conocephalinen (s.l.) unterschieden wäre. Aber dann 
müssten wir sie auf Grund des Baues der Gehörorgane zu den Meconeminen 
stellen, während sie doch durch ihren ganzen Habitus und den Bau des 
Kopfgipfels zweifellos den Conocephalinen näher stehen. Ferner spricht gegen 
diese Vereinigung auch noch der Umstand, dass bei Xiphidiopsis das innere 
Tympanum gelegentlich geschlossen sein kann oder mitunter auch beide mit 
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muschelförmiger Ueberdeckung. Wir haben hier zweifellos den Uebergang vom 
offenen zum geschlossenen Gehörorgan vor uns und da das erstere unbestrit- 
ten phylogenetisch älter ist, darf es uns nicht wundernehmen, solche Uebergän- 
ge bei den Conocephalinen vorzufinden, da doch auch sie natürlich letzten 
Endes von Formen mit offenem Tympanum abzuleiten sind. Wir sind also 
hier an der Stelle, wo die Stammlinien der Meconeminen, Conocephalinen 
(s. str.) und Listroscelinen gegen den gemeinsamen Ausgangspunkt hin kon- 
vergieren und dürfen uns daher nicht wundern, wenn hier die Subfamilien- 
Grenzen nicht mit absoluter Sicherheit zu ziehen sind. Vom phylogenetischen 
Standpunkt ist uns dies tatsächlich begreiflich und unsere Systematik daher 
gerechtfertigt. Für das praktische Bestimmen wird es sich aber empfehlen, bei 
solchen intermediäten Formen immer alle ähnlichen Typen der drei genannten 
Subfamilien zum Vergleich heranzuziehen. 


Cecidophaga leeuwenii n. sp. 


Laete virescens, nitida. Apex palporum infuscatus. Oculi magni, fusci. 
Antennae longissimae, distincte pallido- et fuscoannulatae, parte basali der- 
sius ac angustius, apicali remotius ac latius. Pronotum concolor. Elytra pro- 
noto dimidio longiora, in & tympano amplo, tertiam elytri partem occuppante, 
sinistro coriaceo, dextro hyalino. Femora omnia mutica. Tibiae 4 anteriores 
spinis pallidis, posticae nigrofuscis armatae. Segmentum anale œ (Fig. 1) 
margine postico tridentato, dente medio lateralibus breviore, praeterea utrin- 
que in cornu acutum productum. Cerci 5 validi, apice cruciati, ante medium 
intus processu magno dentiformi instructi. Lamina subgenitalis 5 triangulariter 
producta, lateribus emarginatis, apice transverse truncata, stylis brevibus 
instructa. Ovipositor uti in genere Xiphidiopsi formatus. Lamina subgenitalis 


2 trigonalis, apice late excisa. 
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Ich habe mir erlaubt, die interessante neue Species nach Herrn 
Dr. W. DocTERS VAN LEEUWEN zu benennen, der sie schon vor mir an Gallen 


beobachtet hat. 
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Fig. 1. Hinterleibsende von Cecidophaga leuwenii n. g. n. sp. a von 
oben, b von der Seite, e von unten. Vergrösserung ca. 12. Bei e nur 
die Aussenkonturen der Cerci angedeutet. 


Cecidophaga leeuwenii ist durch die angegebenen Merkmale gut charak- 
terisiert und mit keiner bisher bekannten Form zu verwechseln. Die Larve 
gleicht der Imago vollkomen, nur ist die Legeröhre am Grunde noch nicht so 
stark angeschwollen, und die Farben sind etwas lebhafter. 

Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen an Gallen, an denen sie 
ihre Nahrung suchen. Die Tiere sind träge und wenig beweglich. Selbst wenn 
man das Blatt, auf dem sie sitzen, abreisst, bleiben sie darauf sitzen und 
springen nicht weg. Sie stimmen hiedurch ganz mit den verwandten makro- 
pteren Formen — sowie auch mit den Meconeminen überein und unterscheiden 
sich dadurch wesentlich von den echten Xiphidien. Ganz wie das europäische 
Meconema thalassinum leben sie träg auf dem Laub von Sträuchern und 
Bäumen, während die echten Xiphidien, z. B. das überall häufige Xiphidion 
maculatum, auf dem Boden leben, sei es unter Gesträuch oder zwischen schili- 
artigen Pflanzen und sich sehr behend durch Springen und Fliegen dem 
Verfolger entziehen. 


Il. UEBER DIE LARVE VON ANCYLECHA FENESTRATA (FABR.). 


Es ist im allgemeinen nicht üblich, Larven von Orthopteren näher zu 
beschreiben, ausser wenn man durch Beobachtungen bei der Zucht Gelegen- 
heit hat, die ganze Entwicklung bis in alle Details zu verfolgen. Wenn ich 
hier nun doch eine solche Beschreibung liefere — und dies noch dazu nach 
einem einzigen ziemlich beschädigten Sammlungsexemplar — so tue ich dies 
nur, weil diese Larve mehrere auffallende Besonderheiten bietet, die meiner 
Ansicht nach doch von weitergehendem Interesse sind. 


Zunächst sei festgestellt, dass die vorliegende Larve (Fig. 2) ganz be 
stimmt zu Ancylecha fenestrata gehört. Die Verteilung der Lappen und Dornen 
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an den Vorder- und Mittelbeinen, der Bau der Gehürorgane, die Gestaltung 
der Augen, des Kopigipiels etc. stimmt so vollständig mit den Imagines der 
genannten Art überein, dass jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Die Hinterbeine 
fehlen an dem vorliegenden Stiick. 


Fig. 2. Larve von Ancylecha fene- 
strata (Fabr.) Nat. Gr. 


Der Kopf stimmt in Bau und Farbung ganz mit dem der Imago überein. 
Dagegen zeigt das Pronotum wesentliche Unterschiede. Die Seitenkiele kon- 
vergieren stark nach hinten und treffen ungefähr in der Mitte der Halsschild- 
lange zusammen, um sich von dort an in einem scharfen Mediankiel bis an 
den Hinterrand fortzusetzen. So entsteht ein ausgesprochen dachförmiges 
Pronotum, das auffallend von dem breiten Halsschild ohne Mittelkiel, wie wir 
ihn dann bei der Imago vorfinden, abweicht. Nebenbei sei hier bemerkt, dass 
ich auch bei einer anderen blattnachahmenden Phaneropterine (Holochlora) 
durch Zucht nachweisen konnte, dass sich das dachförmige Pronotum der Larve 
in das mit einem breiten, flachen Diskus versehene der Imago im Lauf der 
Entwicklung umbildet. Doch will ich darauf erst in einer späteren Mitteilung 
zurückkommen. Jedenfalls hat die Larve von Ancylecha nur einen dreieckigen 
Discus, der sich nach hinten kaum bis über die Pronotummitte erstreckt. Dieser 
Discus ist zur Gänze schwarzbraun gefärbt, während bei der Imago nur der 
Lobus posticus scharf abgesetzt dunkel ist, der Vorderteil aber gerade hell, 
grün. Die Lobi laterales der Larve sind grün und setzen sich direkt in den 
scharf gekielten Lobus posticus fort; der Sinus humeralis ist viel schwächer als 
bei der Imago. Der Hinterlappen steigt steil nach hinten in die Höhe und hat 
jederseits eine abgerundet dreieckige Form, sodass von oben gesehen in der 
Mitte eine winkelige Einkerbung entsteht. Er bedeckt noch einen guten Teil 
der Elytrenscheiden an ihrer Wurzel. Die Vorderkoxen sind schon ganz wie 
bei der Imago mit einem Dorn bewehrt. 
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Die Elytren- und Flügelscheiden stehen auffallend vertikal und haben 
also dieselbe Stellung wie Rhopaloceren-Flügel in der Ruhelage. Sie liegen 
somit nicht mehr oder weniger flach dem Hinterleib auf, wie sonst bei 
Heuschreckenlarven. Die beigegebene Figur ist nicht genau von der Seite, 
sondern etwas schrag von oben gesehen dargestellt, sodass man auch noch 
die Spitzen der Elytren- und Flügelscheiden der anderen Seite hervorragen 
sieht. Die Elytrenscheiden zeigen keine Spur von den fiir die Imago so charak- 
teristisrhen Augenflecken; dagegen ist ihre Spitze schwarzbraun gefärbt. 
Auch die Hinterfliigelscheiden tragen am Hinterrand eine breite dunkelbraune 
Binde. 

Der Hinterleib ist nur an der Basis grün, im übrigen dunkelbraun gefärbt; 
diese Färbung setzt sich auch noch auf die Wurzel der äusseren Klappen der 
Legeröhre fort. Im distalen Teil des Hinterleibes fällt jederseits ein grosser 
Augenfleck auf, der bei der Imago vollständig fehlt. Er ist beim getrockneten 
Tier dunkelgelb und breit hell und schwarz unrändert. Er muss wohl als ein 
Analogon der Elytrenzeichnung der Imagines angesehen werden. 

Zusammenfassend sei also festgestellt, dass die Larve von Ancylecha 
fenestrata folgende auffallende Besonderheiten zeigt, durch die sie wesentlich 
von der Imago abweicht: 

1) die Färbung und die dachartige Form des Pronotums, 

2) die vertikal gestellten, im distalen Teil dunkelbraunen Flügel- 

scheiden, 

3) die Augenfleckzeichnung der Hinterleibsseiten. 

Die hier beschriebene Larve fand ich in der Sammlung des Buitenzorger 
zoologischen Museums vor; sie trägt keine Fundortsangabe, stammt aber 
jedenfalls aus Niederländisch-Indien. Imagines besitzen wir aus Borneo, aus 
Pelaboean Ratoe und aus Buitenzorg (West-Java); ausserdem noch einige 
Stücke chne Fundortsangabe. 


IL ZUR KENNTNIS DER LEBENSWEISE ZWEIER 
CYRTACANTHACRINEN. 


Eine der häufigsten javanischen Feldheuschrecken ist die über ganz 
Indien verbreitete Oxya velox (FABR.), die nach Dr. K. W. DAMMERMAN 
(Landbouw-Dierkunde van Oost-Indië, 1919, p. 98) gelegentlich als Schädling 
von Reis, Zuckerrohr und Kaffee auftritt. Ich fand diese Species in grosser 
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Zahl den ganzen August hindurch und auch noch im September bei Buitenzorg 
und Batavia, wo sie namentlich feuchte, mit Gras oder schilfartigen Pflanzen 
bewachsene Flachen vorzieht. Unser Museum besitzt sie ausserdem noch von 
der Westkiiste von Sumatra. 


Junge Larven beobachtete ich am 5. August 1920 in einem Teich des 
botanischen Gartens auf den Blättern von Sagittaria sagittaefolia, die sie 


stellenweise stark ausgenagt hatten. Diese jungen Tiere sind dunkel graubraun 
gefärbt und weichen dadurch auffallend von den Imagines ab. Will man sie 
fangen, so springen sie rasch ins Wasser, wo sie sich durch sehr geschicktes 
Schwimmen der Verfolgung leicht entziehen. In Alkohol gehen die Tiere nicht 
wie andere Insekten unter, sondern schwimmen auf der Oberflache und bleiben 
so noch mehrere Stunden lang am Leben. Hieraus ist deutlich das im Zusam- 
menhang mit der Anpassung an das halbaquatische Leben erworbene geringe 
specifische Gewicht der Tiere ersichtlich. Nach dem Tode gibt ihnen der 
Alkohol die charakteristische Rotfärbung — ganz wie anderen Orthopteren. 

Beim Heranwachsen nehmen die älteren Larvenstadien allmählich die 
grüne Färbung der Imagines an. Diese sind so wie die Larven sehr behend 
und fliegen recht gut. Ihre Färbung ist sehr variabel. Gewöhnlich sind sie 
lebhaft grün, nur die Lobi laterales pronoti im oberen Teile mit schwarzem 
Längsband. Oft bleiben aber nur die Seiten und die Hinterbeine gelbgrün, 
während der Rückenteil (einschliesslich der Elytren) dunkelbraun wird. Der 
Discus pronoti ist dann meistens jederseits durch einen breiteren oder 
schmäleren hellen Längsstreif von der schwarzen Längsbinde der Lobi 
laterales abgegrenzt. Doch kann dieser Längsstreif auch fehlen und dann 
verblasst mitunter auch die schwarze Binde der Lobi laterales und die Seiten- 
lappen und Hinterbeine werden ebenfalls braun. Bei dieser Variabilität der 
Färbung bildet das einzig verlässliche Erkennungszeichen der Species (neben 
der hellblauen Hintertibien-Färbung) der kleine Zahn am Ende des Mittelkiels 
der Hinterschenkel. Auch die relative Länge der Elytren ist nicht ganz kon- 
stant. W. VAN DEVENTER (De dierlijke vijanden van het suikerriet en hunne 
parasieten, tweede druk, 1912, p. 279) führt eine Oxya spec. als Zuckerrohr- 
‚schädling neben velox an. Die von VAN DEVENTER angegebenen Merkmale 
sind jedoch ganz belanglos. Da der Autor weder in der Tibienfärbung noch 
in Bezug auf den Dorn an den Hinterknieen einen Unterschied gegenüber velox 
hervorhebt, liegt die Vermutung nahe, dass diese ”spec.” gleichfalls mit velox 
identisch ist. 
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Neben Oxya finden sich hier in West-Java auch noch andere Cyrtacantha- 
crinen-Species häufig, die durch die weitgehende Reduktion der Flugorgane 
im Habitus stark an die europäischen Podismen erinnern. Im Uebrigen ähneln 
sie aber in vieler Beziehung, namentlich durch ihre ziemlich schlanke Kôrper- ~ 
iorm und die glänzend glatte Oberfläche dem Genus Oxya und sind möglicher- 
weise nichts anderes als eine stark microptere Species dieser Gattung, wie ja 
einige solche schon bekannt sind. Ich gedenke darauf noch in einer späteren 
Mitteilung zurückzukommen und will hier nur erwähnen, dass die Go 
spangrün, die @9 braun gefärbt sind. Diese Tiere leben bei Buitenzorg und 
Sindanglaija im Grase. In der höher gelegenen Gegend von Tjibodas werden 
sie durch eine ähnlich gestaltete, aber ganz anders gefärbte und gezeichnete 
Species ersetzt, die übrigens auch in der Bedornung einige Unterschiede auf- 
weist. Diese ist auf der Wiese hinter dem Laboratorium von Tjibodas bis an 
den Rand des Urwaldes im Grase sehr häufig. Vereinzelt findet sich mit ihr 
zusammen Bibracte deminuta BR. v. W. (Abh. Senckenb. Nat. Ges., 1898, p. 
242). Bibracte unterscheidet sich sofort durch ihre gröbere körnig-runzelige 
Körperskulptur und durch die schön blau gefärten Hintertibien, die am Ende in 
das helle Rot der Tarsen übergehen. An dieser Färbung ist Bibracte deminuta 
sofort zu erkennen. Auch die erwachsenen Larven, die ich am 13. August 
zusammen mit Imagines beider Geschlechter antraf, zeigen dasselbe Färbungs- 
merkmal, wenn auch vielleicht weniger grell als bei den Imagines. Doch bleibt 
diese Färbung beim Trocknen der Larven gewöhnlich nicht oder nur undeut- 


lich erhalten, während auch alte Sammlungsexemplare der Imagines sie noch 
immer deutlich erkennen lassen. BRUNNER von WATTENWYL wusste über Fun- 


dort und Vorkommen von Bibracte deminuta nichts weiter anzugeben als 
„Java”. Ich füge dem jetzt hinzu, dass die Species zweifellos den höheren 
Regionen angehört. Ich sammelte sie nur in Tjibodas (West-Java, cca. 1500 
m.); im Tiefland fand ich sie nirgends. Sie lebt hier auf Wiesen im Grase ganz 
nach Art der europäischen Podismen. 

Ich muss hier beifügen, dass im allgemeinen die Acrididen faunistisch 
wenig Interessantes bieten. Aber gerade diese kurzflügeligen Formen sind 
oft sehr lokalisiert und bisher noch vielfach der Beobachtung entgangen. 
Ich empfehle daher für die Zukunft, auf sie ganz besonders zu achten. Ihr 
Studium verspricht noch viel Neues und Interessantes sowohl in systematischer 
als auch in tiergeographischer Hinsicht. Ich gedenke in einer späteren Mittei- 
lung noch auf einige dieser Formen näher einzugehen. 


Dd 2) 
y ? , 
yy 


) ) 


» 


» D 


>» PID! 


/ 
> D» YY 
29) ) 
D » 
WY 
»») 


)> DD » PP. 


DR k 
4 xp a Ÿ L 1 se N \ =f a, ~ Ex | 
RE SOS FT LE > M, NE ARR m 


) 
yD) 
y 


N 
H 
t 


ah 

J ) 
) 
) 


| 
ac TERN 
| = 


mint || | 
RT al aa“ PASS A RAA ARARAT 
A AAAR/” Pope EN ART 
NN SRE ERA 
nn 2 PAMERARMAAMARRE An AES: Dam AAR AS 
Apr. SACC2AA AA | Manat PDaîRDA mA 
i | 


ADA | 
AA 


if MARIA: 
oon 
ame RAN hack 
SA SAS 


la Hh ST 
Na AA 


3 
322 


2B2) 
» DIDDY 
» » VDD 


) 


> 


D 222 


2 
2 


a» 
y D 
DP 


))) 


) 


» 
Dib D 
DEP B) 


AY) D 


» MDP 2 
Erp 


2») 
>) »D pp 


2) 


À 
A 
N 
À 


PP » 


> 


5 eh 
=> 


IN) 


2 


DD 


SMITHSONIAN INSTITUTION LIBRARIES 
LULU 
3 9088 01227 5897 


